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V  orwort. 


Die  nachfolgenden  Ausführungen  faffen  Ergebniffe  meiner 
Beobachtungen  aus  den  lebten  zehn  Jahren  zufammen. 

Sie  gehen  zurück  auf  Studien,  die  ich  1912  —  14  im  Pfycho- 
logifchen  Inftitut  der  Leipziger  Univerfität,  Abt.  für  exp.  Pädagogik 
unter  Brahn  anfiellen  durfte.  Schon  damals  wählte  ich  als  aus¬ 
drückliches  Problem  den  Erwachfenen.  Die  Gegenwart  erweift, 
da&  für  praktifche  Frageflellungen  die  Pfychologie  des  Erwachfenen 
immer  noch  unbearbeiteter  ift,  als  die  für  Jugendliche  und  Kinder. 
Weiter  verwerten  die  Materialien  Beobachtungen,  die  ich  als 
Affiftent  zu  Kriegszeiten  1918  unter  Poppelreuter  in  deffen  Kölner 
Nervenftation  für  Kopffchüffe  machte.  Auch  etliche  Studienmonate 
im  Pfychotechnifchen  Inftitut  der  Technifchen  Hochfchule  Charlotten¬ 
burg  gaben  mir,  durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des 
Kollegen  Moede,  mancherlei  natürliche  Einblicke  in  die  Schwierig¬ 
keiten  der  Praxis.  Dreijährige  Tätigkeit  als  militärifcher  Berufs¬ 
berater  im  Rheinland  (1915  —  18)  hatten  mir  fchon  vorher  gezeigt, 
welche  Grenzen  das  pfychologifche  Experiment  im  Rahmen  der 
Volkswirtfchaft  immer  haben  mufj. 

Als  wichiigfte  Quelle  freilich  dienten  die  umfänglichen  For- 
fchungen,  die  ich  als  Fachleiter  des  pfychologifchen  Laboratoriums 
beim  Sonderlazarett  für  Hirnverlefete ,  der  Beratungstelle  für 
hirnverlefete  Krieger  und  des  z.  Zt.  damit  verbundenen  „Pro- 
vinzialinftituts  für  praktifche  Pfychologie“  zu  Halle  1919  —  21  an- 
fiellte.  Wenn  es  gelang,  in  bemerkenswerter  Weife  Interete, 
wirtfchaftliche  Mittel  und  Menfclien  für  diefen  fo  umfänglichen 
Kreis  von  Fragen  der  Eignungsdiagnofe  Erwachfener  zu  gewinnen, 
fo  folgerte  es  einzig  und  allein  aus  der  überaus  wohlwollenden 
Förderung  und  Anteilnahme,  welche  der  Direktor  der  Landes- 


IV 


heilanftalt  Nietleben,  Herr  Prof.  Dr.  med.  B.  Pfeifer,  allen  meinen 
Vorfchlägen  und  Unternehmungen  entgegenbrachte.  Ich  möchte 
daher  auch  an  diefer  Stelle  ihm  meinen  herzlichen  Dank  fagen! 
Hat  fich  doch  gerade  im  Hallefchen  Inftitut  erwiefen,  wie  anregend 
und  gegenfeitig  fruchtbar  wahrhaft  kollegiale  Zufammenarbeit 
von  Mediziner  und  Fachpfychologen  werden  kann.  — 

Für  Intererrenten  fei  noch  darauf  verwiefen,  dafj  meine 
kleineren  Veröffentlichungen  über  „Normen  in  Grundfchule  und 
Berufsberatung“  und  „Einrichtung  pfychofechnifcher  Prüfrtellen“ 
mit  vorliegendem  Buch  eine  enge  Einheit  bilden  und  es  not¬ 
wendigerweife  ergänzen.  Das  Problem  der  Allgemeinprüfung 
Erwachfener,  im  Sinne  der  Pfychodiagnofe  mittelft  Experiment, 
wird  im  übrigen  von  mir  hiermit  als  abgefchloffen  betrachtet,  fo- 
weit  praktifche  Frageftellungen  vorliegen.  Ich  beabhchtige  nicht, 
die  Materie  weiterzubehandeln,  zumal  auf  Grund  diefer  Ergebnifre 
in  meinen  Inftituten  täglich  neue  Verbefferungen  heranreifen,  ohne 
dafj  das  Wefentliche  geändert  zu  werden  braucht. 

Der  Blick  der  pfychologifchen  Forfchung  wird  fich  vielmehr 
von  nun  ab  angemeffener  arbeitswiffenfchaftlichen  und  Fragen  der 
pfychotechnifchen  Eichung  zuzuwenden  haben.  — 

Halle  und  Cöthen. 

F.  Giefe. 
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I.  Kapitel. 

Envaclisenendiagnose  als  Problem  der  Praxis. 

Die  Entwicklung  der  experimentellen  Pfychologie  in  ihren 
Anwendungen  auf  das  Leben  ift  im  Ganzen  eng  verbunden  mit 
dem  Fortfehritt  der  experimentellen  Pädagogik  überhaupt.  Alle 
aktuelleren  Fragen,  die  unter  Marke  „Pfychotechnik“  ein  gewiffes 
Auffehen  erregten,  bezogen  fich  in  erfter  Linie  auf  Kinder,  auf 
Jugendliche.  Ebenfo  ift  der  umfängliche  Fragenkomplex,  der  fich 
mit  fog.  lntelligenzprüfungen  befchäftigt,  in  erfter  Linie  Kinder-  und 
erft  fpäter  Jugendlichenpfydiologie.  Vom  Erwachfenen  fpricht  man 
nicht.  Er  lag  anfänglich  keinesfalls  im  Intereffenbereich  der 
Forfchung.  Umgekehrt  bei  der  Pfychiatrie:  hier  erhebliche  Be- 
rückfichtigung  der  Erwachfenenleiftung,  zumal  im  Rahmen  der  In¬ 
telligenzproben.  Aber  diefe  Unterfuchungen  nehmen  wieder  be¬ 
zug  auf  ein  ganz  befonderes  Menfchenmaterial,  das  eben  patho- 
logifch  geartet  ift,  mithin  für  prakfifche  Fragen  der  Allgemeinheit 
von  weniger  grobem  Belang  wäre.  Die  getarnte  Forfchung  ent¬ 
behrte  trobdem  in  beiden  Richtungen  niemals  der  Aktualität,  ja, 
fie  ift  auch  heute  nicht  zu  vergehen.  Teilweife  wurde  fie  getragen 
von  ganz  beftimmten,  etwas  modehaft  zugeftubten,  Schlagworten, 
die  im  Brennpunkte  der  Diskuffion  ftanden.  Hierhin  rechnet  die 
Frage  nach  der  Anwendung  des  Binet-Simonftaffelfyftems  (bis  etwa 
1912),  fortgerebt  durch  Forfchungen  über  Intelligenztefts  an  Jugend¬ 
lichen  unter  Sterns  Leitung,  ferner  die  Frage  nach  den  pfychifchen 
Gefchlechtsunterfchieden  —  breit  diskutiert  und  experimentell  wie 
ftafiftifch  erfchöpft  —  auf  dem  Breslauer  Jugendkundekongreb  1913, 
ferner  das  Problem  der  fog.  „Hochbegabtenauslefe“,  bearbeitet 
durch  die  unter  Moede  und  Piorkowski  flehende  Berliner  Richtung, 
viel  befehdet,  warm  vertreten  und  heute  nun  wohl  als  kulturelle 
Anekdote  zu  behandeln.  Diefem  fchliefjt  fich  an  der  Sieg  der 
„Grundfchule"  im  neuen  Staate  und  eine  Kette  von  befonderen 
fchulifchen  „Beobachtungsbogen“,  deren  Anwendung  freilich  im 
Groben  und  Ganzen  theoretifdi  blieb.  Nicht  fo  fleht  es  mit  einem 
anderen,  unter  Moede  in  Berlin  entftehendem  Sonderzweig,  der 
pfychotechnifchen  Lehrlingsprüfung  auf  Berufseignung  in  der  In- 
duftrie.  Sie  hat  fich  durchgefebL  aber  auch  fie  behandelt  in  erfter 
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Linie  den  Jugendlichen  und  eben  Sdiulentlaffenen.  Dasfelbe  gilt 
von  etlichen  fchuchternen  Verlachen,  pfychotechnifche  Gefichts- 
punkte  in  der  Berufsberatung  der  Berufsneulinge  einzuführen. 

Aus  einem  ganz  anderen  Gebiete  —  neben  jenen  rein  pfychia- 
trirchen  Forfchungen,  die,  wie  erwähnt,  für  die  normale  Allge¬ 
meinheit  ziemlidi  belanglofe  Methodik  darftellen  —  kommen  nun 
erfte  Verfuche,  den  normalen  Erwachfenen,  und  den  Erwachfenen 
überhaupt  pfychotechnifcher  Prüfung  zu  unterziehen.  Einmal  ge- 
fchieht  dies  in  engftem  Anfchlub  an  die  Kriegsbefchädigtenfürforge, 
das  militärifche  Verforgungswefen  und  die  früheren  Kriegsbedürf- 
niffe.  Es  finden  methodifch  fpezialifierte  Eignungsprüfungen  für 
Flieger,  Funker,  Automobilfahrer  ffatt.  Es  gibt  eine  minutiös  ent¬ 
wickelte  prychologifche  Diagnoftik  für  Hirnverlebte.  Endlich  An- 
fäfee  zur  angemeffenen  Berenfung  von  Invaliden  ufw.  überhaupf 
durch  pfychologifche  Verfahren.  Die  Berufsberatungsorganifation 
mit  ihrem  Gros  berufsabwandernder,  berufswechTelnder,  zumeift 
ungelernter  Klienten  verlangt  dringend  Hilfe:  aber  was  an  pofi- 
tiver  Arbeit  und  Erfahrung  vorliegf,  ift  nur  gering  bisher,  da  aufjer 
jenen  rein  berufsfpeziellen  Flieger-,  Funker-  und  Fahrerprüfungen 
und  aujjer  den  Hirnveriebtenftatiftiken  eine  eigentliche  Bearbeitung 
des  Problems  weniger  gepflegt  wurde.  Und  trobdem  fcheint  es 
mir  dringlicher  noch  als  anderes.  Die  Stellungnahme  zum  Taylor- 
fyftem,  ferner  der  Ausbau  einer  Pfychotechnik,  die  nidit  nur  die 
Eignungsprüfung,  fondern  vor  allem  die  Pfychologifierung  der  Ma- 
fchine,  des  Objekts  sucht,  wie  ich  anderswo  auseinandergefebt  (a) 
—  das  alles  zwingt,  die  Vorfrage  und  die  grundlegende  Beftimmung 
pfychologifcher  Normen  für  Erwadifene  baldmöglichft  zu  fliehen. 
Die  befondere  Befchäftigung  mif  Verfuchen  pfychologifdier  Art  an 
Erwachfenen  feif  faft  zehn  Jahren  erlaubte,  hierüber  einige  Mit¬ 
teilungen  zu  machen. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dab  Erwachfenenmatei  ial 
in  vieler  Beziehung  unendlich  viel  fchwieriger,  in  mancher  leichter 
zu  behandeln  iTt,  als  etwa  Jugendliche.  Um  mit  lebterem  zu  be¬ 
ginnen,  fo  erfchwert  der  verfchiedene  Entwicklungsrhythmus  des 
Kindes  und  Früherwachfenen  jede  Diagnofe  auberordentlich,  ja  es 
ift  fehr  zweifelhaft,  ob  man  wirklich  überall  fchon  bei  dem  Vier¬ 
zehnjährigen  tagen  dürfte,  wohin  feine  geiftige  Entwicklung  führt, 
ob  und  inwieweit  der  momentane  Standard  Auffchlub  gibt  über 
die  Individualität  überhaupt  und  ihre  Berufseignung  im  befonderen. 
Andererfeits  die  mefhoditdien  Hemmungen  beim  Erwachfenen: 
nirgendwo  ist  praktifche  Arbeit,  wirklicher  Vertuch  fo  fchwer,  wie 
dort.  Die  natürliche  Autorität,  die  der  Verfuchsleiter  dem  Kinde 
und  Jugendlichen  gegenüber  als  Forfcher  hat,  fällt  fort.  Oppo- 
lition,  Kritik,  palfive  Pefiftenz  kann  einfeben;  zumal  bei  foldien, 
deren  Berenlung  oder  Bei  ufsbewerlung  von  der  Pfychodiagnofe 
abhängen  foll  I  Die  Sdiwiei  igkeit  des  Unter fdieidens  zwilchen 


Normal  und  Palhologifdi  ift  auch  beim  Erwachfenen  ofl  lehr  Ichwer 
und  für  viele  Pfyqhologen,  die  da  glauben,  ihr  Wiffen  in  der 
philofophifchen  Fakultät  oder  auch  nur  der  technifchen  Hochfchule 
allein  erfehöpfend  fammeln  zu  können,  unüberwindlich.  Keine 
Erwachfenendiagnoftik  ohne  Medizin:  dasfelbe  gilt  natürlich  audi 
fürs  Kind. 

Etwas  anders  liegt  es  bei  Objekfs-PfYdiofedinik. 

Entwiddungsdifferenzen  und  dementfprechend  „Ausfälle" 
vom  Mittelwert,  vom  Normalen  beim  Kinde  zu  erkennen,  das  war 
bereits  Binet-Sinwns  Gedanke.  Aber  den  fetten  Standard  der  ver¬ 
miedenen  Erwachfenen  hinreidiend  nach  dietem  Gefidilspunkfe 
zu  durdibredien ,  das  fordert  Erfahrung  einer  großen  Praxis  und 
kann  erft  in  Jahren  Tidier  erlernt  werden,  Bei  Befprechung  einiger 
Sonderfragen,  wie  der  Simulation,  der  Hyfferiker  im  Verfuch,  füll 
näher  darauf  eingegangen  werden. 

Denn  viel  eigenartiger  werden  die  Verhaltniffe,  wenn  man 
den  Erwachfenen  unterhicht,  weil  der  Bildungsgrad  unendlich  ver- 
fcliieden  ift.  Beim  Kinde  und  Jugendlichen  liegen  modernere, 
faßbare  Schulverhältniffe  vor.  Das  Individuum  hat  noch  engfte 
Fühlung  mit  dem  BewuBtreinsinhalt  fcfmlifcher  Prägung  und  daher 
kann  man  es  auch  entTprechend  beurteilen  und  werten.  Wie 
ganz  anders  dorl!  Der  Familienvater  von  56  Jahren,  der  Arbeiter 
mit  43:  welche  Beziehung  haben  diefe  Leute  noch  zu  Schul  werten, 
Schulkenntniffen,  Schulideaien.  Wie  ganz  anders  miiffen  hier  die 
Bewertungen  der  pfychifchen  Leiftung  ausfallen,  als  im  beguemen 
Fall  der  Jugenddiagnofe,  die  gleichfam  noch  gedrillt  zum  Ver- 
fuche  kommt  und  von  anderen  Dingen  nichts  wutjte,  durch  Er¬ 
fahrungen  und  eigene  Kenntniffe  weniger  abgelenkt  war.  Man 
mufj  den  dumpfen  Stumpffinn  des  gealterten  Ungelernten,  die 
Parteifcheuklappe  des  eingefuchften  „Führers“,  die  fchöne  Ruhe 
des  alten,  felbft  gewordenen  Meifters  und  die  eingeengte,  arterio- 
fklerotifche  Geiftesverfaffung  des  höheren  Beamten  oder  Profeffors 
im  Verfuche  erlebt  haben:  um  zu  wiTfen,  wie  gewagt  es  wäre, 
ohne  jede  praktifche  Erfahrungen  mit  dietem  Material  praktifche 
Pfychologie  zu  treiben.  Etwas  ganz  anderes  ift  Wiffen,  Gedächtnis 
und  Intelligenz  als  Funktion  bei  dietem  und  jenem.  Ganz  anders 
find  die  Majjrtäbe,  die  das  Plus  oder  Minus  hier  oder  dort  buchen 
follen.  Es  gibt  keine  unbedingte  Einheit  mehr,  mit  deren  Hilfe 
man  den  Menfchen  treffen  könnte;  auBer  im  rein  Phyfiologifchen. 
Alles  übrige  zeigt  typiTche  Bildungsdifferenzierung,  und  jeder 
Verfuch  rruiB  Rücklicht  nehmen  nach  Anlage  wie  Verlauf  auf  diefe 
oder  jene  Bi I dungsff ufe.  Der  Abfolvent  der  Univerfität  arbeitet 
anders  als  der  mit  dem  veralteten  „Einjährigen“,  der  Volksfchüler 
anders  als  der  Zögling  der  Mitlelfchule.  Diefe  Unterfchiede  find 
erklecklich  und  zwar  allgemeinindividuell  fo  groB,  daB  fie  einem 
jeden  objektiven  Beobachter  auffallen  in  der  Streuungskurve. 

l  * 
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Hinzu  tritt  alsdann  natürlich  weiter  die  lypifche  Berufseinftellung, 
Berufsgeübtheit,  Berufseinengung,  wovon  noch  zu  fprechen  Tein  wird. 

Aber  auch  die  Generationen  differenzieren. 

Es  iff  dies  nicht  etwa  nur  jene  Unterfcheidung  nach  jung 
und  alt,  die  Hand  in  Hand  geht  mit  einer  Trennung  nach  un¬ 
verbraucht  und  verbraucht.  Sondern  diefe  Trennung  bedeutet 
zugleich  eine  kulturelle  Scheidung,  die  vor  allem  in  der  Maffe 
geboten  ift  durch  die  in  den  damaligen  Zeiten  des  Werdens  beider 
Generationen  fchlummernden  Bildungsideale.  Der  alte  Gebildete 
rtammt  immer  mehr  aus  rein  klaffifch-humaniftifchem  Boden.  Der 
junge  Gebildete  denkt  und  (teilt  fich  öfter  naturwirfenfchaftlich- 
realiftifch  ein.  Ift  er  Humanift,  fo  ift  er  es  gelegentlich  fogar 
oppofitionell-befonter.  Ein  viel  krafferes  Bild  aber  beim  Un¬ 
gebildeten!  Die  ältere  Generation  kommt  von  der  ein-,  drei- 
oder  wenigklartigen  kleinen  Dorffchule,  der  alten  Volksfchule.  Die 
neue  Generation  der  Erwachfenen  bringt  den  Schliff  der  acht-, 
bezw.  fiebenklarfigen  Volksanrtalt  neueren  Stils  mit,  dazu  die 
Lehre  der  Fortbildungsfchule.  Die  alte  Generation  lebt  eigent¬ 
lichen  „Meifterexamen“  fern.  Die  neuere  kennt  derartige  Differen¬ 
zierungen  wohl.  Aber  diefe  neue  kennt  auch  das  Gros  der  gänz¬ 
lich  ungelernten  und  der  Angelernten.  Sie  ift  trob  jener  oft 
befferen  Vorbildung  obligater  Art  ein  fchweres  Kreuz  in  Berufs¬ 
beratung  auf  pfychologifcher  Grundlage.  Hier  ift  das  Heer  aller 
jener,  die  ihr  Lebtag  nur  eine  beftimmte  eingeengte  Arbeit  — 
eine  einzige  Drehbankbefchäftigung,  eine  Fräsmafchine  —  kennen. 
Drüben  liegen  jene  univerfaleren,  oft  vom  Dorfe  gekommenen 
Kräfte,  die  über  die  Mafchine  hinweg  fich  Umblick  und  Vielfeitig- 
keit  erhielten.  Und  alles  wird  im  allgemeinen  Diagnofeexperiment 
vor  Augen  treten.  Die  neue  Generation  hat  manchmal  grobes 
Verftändnis  für  Apparate,  überhaupt  moderne  Methoden.  Die 
alte  fcheut  Rüchen  „Firlefanz“.  Aber  die  alte  ift  leichter  in  Ver- 
Richslage  zu  bringen,  da  fie  anpahungsfähiger  arbeitet.  Die 
junge  hat  Spezialirteneinftellung.  Rein  äußerlich  genommen,  mub 
man  zugeben,  dab  die  formalen  Verhältniffe  unter  der  neuen 
Schuleinrichtung  etwas  beffer  wurden,  was  Lefen,  Schreiben  be¬ 
trifft.  Ob  im  Rheinland  oder  Nord-  bezw.  Mitteldeutfchland  bei 
meinen  vieljährigen  Berufsberatungserfahrungen:  es  gibt  immer 
noch  alte  Vertreter  bei  uns,  die  knapp  ihren  Namen  fchreiben 
können,  obfchon  wir  angeblich  fo  wenig  Analphabeten  befiben. 
Das  ift  bei  der  jüngeren  Ungebildetengenerotion  wefentlich  beffer. 
Aber  diefe  lebtere  zeigt  in  verblüffender  Weife  nach  der  Bort¬ 
bildungsfehule  eine  Abneigung,  Neues  zu  lernen:  fei  es  unmittel¬ 
bar  für  den  Beruf,  fei  es  Ubungstherapie  oder  fonft  etwas,  was 
an  die  Lernzeit  gemahnt.  Nicht  nur  einmal  haben  mir  21  jährige 
erwidert,  dab  fie  wohl  nicht  mehr  Veranlagung  hätten,  fich  mit 
dergleichen  Dingen  zu  befchäfligen,  denn  fie  feien  doch  fchon  fo 
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„alt“.  In  ieder  pfychologifchcn  Diagnofe  und  mehr  noch  der  Be¬ 
handlung  fpreehen  derartige  Einftellungen  mindeftens  als  Impon¬ 
derabilien  mit.  DaB  im  übrigen  die  Diagnofe  des  Ungebildeten 
ganz  befonders  unfere  Aufmerkramkeit  verlangt,  ift  jedem  klar, 
der  wirklich  praklifcher  Wifrenfchaftler  ift.  Man  muB  oft  genug 
viele  mühfame  hochwiffenfchafl liehe  Arbeiten  als  gänzlich  verfehlt 
beifeile  laffen,  da  fic  ja  nur  für  den  lächerlich  kleinen  Ausfclimlt 
der  Gebildeten  oder  gar  insbefondere  der  Akademiker  von  Be¬ 
deutung  find.  Wer  nicht  als  Eachpfychologe  ganz  und  gar  un 
Verfuche  vom  akademifchen  Vorurteil  abfehen  kann,  wer  fogar 
fich  fclbft  und  feine  „Würde“  nicht  vergeffen  kann:  ift  unbrauchbar 
zu  diefem  fchwierigen  Beruf.  Ich  möchte  tagen,  daB  fchon  mit 
dem  erften  SchmiB  die  Ungeeignetheit  zum  Fachpfychologen  prak- 
tifcher  Tätigkeit  beginnt  (dasfelbe  gilt  vom  nationalökonomifchen 
Berufsberater).  Alle  diefe  kulturell-foziologifchen  Imponderabilien 
erfchwerten  ficherlich  umfängliche  Prüfungen  an  ErwachTenen  bis¬ 
her  erheblich.  Daher  das  geringe  Material  wiffenfchaftlicher  Er- 
kennfniffe,  die  fich  fürs  Leben  eignen.  Die  rauhe  Wirklichkeit 
fordert  aber,  daB  man  auch  diefen  Problemen  näher  rücke.  Möge 
auch  viel  kulturelle  und  wiffenfchafiiiche  Tradition  dabei  verloren 
gehen.  — 

Im  übrigen  wird  jeder  Praktiker  alsbald  erkennen  und  zu¬ 
geben  müffen,  daB  in  eben  diefen  Ungebildeten  die  angewandte 
Pfychologie  ihre  SiüBe  findet.  Sie  wäre  fchlechferdings  unmög¬ 
lich:  wenn  wir  nur  aus  Akademikern  beftünden.  Sicherlich  ift  der 
Studierte,  oder  auch  nur  der  Gebildete  etwa,  nicht  unprüfbar; 
aber  gerade  die  eigenartige  Uniformität  der  Muffe,  das  Primitive, 
Gleichartige  ihrer  Individualitäten  ermöglicht  eine  ausgezeichnete, 
praktüch  brauchbare  Diagnofe.  Alle  individuellen  Beziehungen 
find  beim  Gebildeten  immerhin  etwas  komplizierter,  obwohl  mir 
fern  hegt,  in  dem  heutigen  Studenten  (zumal  dem  der  Kriegs¬ 
jahre)  irgend  etwas  Befonderes  oder  anderes  zu  fehen,  als  ein 
klägliches  Arbeitsgefchöpf  voll  überkommener,  mehr  oder  minder 
umfänglich  erlernter  BewuBtfeinsinhalte.  Was  beim  Ungebildeten 
abfolute  Regel  iTt,  beginnt  auch  beim  Akademiker  und  Gebildeten 
allgemach  Prinzip  zu  werden:  das  deutliche  Hcrvorfpringen  aller 
Intelligenzen  und  Begabungen,  aller  „Individualitäten"  im  echten 
Sinne  fchon  beim  Verfuche.  Damit  wird  auch  der  groBe  Wider- 
ftand,  welcher,  wie  ich  anderswo  erläutert,  von  Laien  gerade  der 
Eignungsprüfung  entgegengebracht  wird  (b),  gebrochen.  Nur  wer 
einmal  praktifch  miterlebt  hat,  in  welch  fchlagendcr  Weife  eine 
Begabung  aus  der  Matte  dumpfer  MittelmäBigkeit  herausfällt; 
beffer,  wer  je  die  Häufigkeit  diefes  Durchfehnitts  konkret  beob¬ 
achtete,  der  lernt  an  angewandte  Pfychologie  glauben.  Keinen 
Augenblick  füllen  foziale  und  wirtfchaflliche  Schwierigkeiten  ver¬ 
gehen  fein  (f.  SchluBkapiiel).  Rein  pfychologifch  gefehen,  erlaubt 


6 


aber  die  durchfchnittliche  Struktur  der  Klientel  jeden  Auffchlufe, 
und  man  wird  immer  weiter  dahin  gelangen,  den  Umkreis  der 
Experimente  noch  auszudehnen.  Es  lft  völlig  zwecklos,  theoretifch 
hierüber  zu  diskutieren,  Zweifel  zu  hegen  oder  Betätigungen  zu 
erdenken;  einfache  Praxis  fagt  alles  und  die  folgenden  Werte 
find  ja  Zahlen  eben  diefer  Praxis! 

Es  mufe  noch  ein  Wort  gefagt  fein  über  das  Verhältnis  des 
fog.  Allgemeineindrucks  zur  Pfychodiagnofe. 

Kann  der  Allgemeineindruck  fie  entbehrlich  machen?  Man 
wird  es  aus  praktifchen  Gründen  ablehnen  rnüffen.  Sicherlich 
verfügen  viele  Menfchen  liber  einen  guten  „Blick"  im  Beurteilen 
von  Individualitäten,  und  ficherlich  kommt  mancher  kleinere  Arbeit¬ 
geber  mit  dierem  guten  Blick  hinreichend  aus.  Schon  der  beren- 
tende  Arzt  kann  es  in  vielen  Fällen  aber  nicht  mehr,  er  ifl  ge¬ 
radezu  zu  pfYchodiagnoftifchen  Verfahren  gezwungen,  um  niemanden 
ungerecht  zu  behandeln:  man  braucht  nur  der  f  tirnverlefetenfrage 
zu  gedenken,  in  deren  Arbeitsbereich  zumal  in  den  leichteren 
Fällen  die  Grenze  neurologifcher  Erkenntnis  alsbald  erreicht  ift. 
Immer  wieder  ift  es  im  Leben  aber  gerade  der  Durchfchnitt,  das 
nicht  oben,  nicht  unten  Befindliche,  das  Problem  wird.  Der  ge- 
funde  Menfchenverftand  ift  fetbftverftändlich  überall  da  im  Vorzug, 
wo  es  fich  um  Spifeen  handelt.  Das  eindeutig  Unterwertige  und 
das  ficherlich  Hochbegabte:  das  bedarf  eigentlich  kaum  noch 
pfychologifcher  Diagnofe.  Außerdem  wird  fie  ficti  eher  noch  aufs 
Mindere,  als  das  Pofitive  zu  befchränken  haben.  Aber  was  tut 
der  Allgemeineindruck  mit  dem  Miftelmenfchen,  um  Lucka fche 
Bezeichnungen  zu  verwenden?  Wie  erkennt  man  den  Uniform¬ 
charakter,  den  Normalmenfchen  in  diefem  oder  jenem  Gebiete? 
Der  Allgemeineindruck  verfagt  hier  völlig:  weil  eben  das  Uni¬ 
forme  alles  Differenzierung  nach  aufeen  verwifchen  mufe.  Gefichts- 
züge  und  äußeres  Gebahren  find  kein  Kriterium;  gerade  der  gute 
Menfchenkenner  weife  das.  Schon  bei  der  fog.  „Handfchrifl"  be¬ 
ginnt  wiffenfchaftliche  Frageftellung,  denn  fo  fehr  es  ficher  ift,  dafe 
man  aus  der  Handfchrift  viel  erfehen  kann,  eben  fo  klar  bleibt, 
dafe  jemals  eine  pofitive  Erkenntnis  nur  auf  dem  Wege  moderner 
pfychologifcher  Handrchrifterläuterung  (mechaniftifch  -  kinematifch) 
erfolgen  kann.  Der  Laie  verfagt  auch  hier.  Eine  andere  Ab¬ 
biegung  hat  das  Problem  noch  in  Amerika  erfahren.  Dort 
Tchreitet  man,  faft  unter  bewufetem  Verzicht  auf  jedwede  pfyclio- 
logifche  Berufsprüfung,  zur  „Kenntnisprobe"  über,  wie  Golden 
berichtet.  Man  meint  mit  mehr  oder  minder  grofeem  Rechte,  dafe 
Kenntniffe  und  folides  Wiffen  alles  feien.  Wer  die  geringfügigen 
Wiffensrudimente  der  Ungelernten  zumal  praktifch  fah,  wird  der 
Bedeutung  des  Wittens  überhaupt  ganz  und  gar  zuftimmen!  Was 
hilft  fchliefelich  auch  Begabung,  wenn  fie  nicht  wiffenähnlich  ge¬ 
drillt  wird,  wenn  fie  keine  rationelle  Anwendung  fand?  Aber 


7 


nun  im  WilTen  allein,  in  dem  bloßen  Abfragen  von  beruflichen 
Inhallen,  wie  es  in  den  Vereinigten  Slaalen  gcfchiehf,  einen  voll¬ 
wertigen  Gradmeffer  für  Tüchtigkeit  zu  finden,  das  dürfte  nicht 
mehr  finngemäß  werden.  Lernen  und  Anlworlgeben  kann  fchließ- 
lich  auch  gerade  der  Ungeeignete.  Es  ifl  Gedächlnisfache , 
Schlagferhgkeit,  doch  noch  lange  keine  Beruflichkeit.  Wer  alle 
Werkzeuge  funktionell  und  fchcmalifdi  fpradilich  erklären  kann, 
verfteht  noch  nicht  mit  ihnen  umzugehen.  Wer  Jurift  fein  will, 
muß  mehr  können,  als  alle  Paragraphen  auswendig  gelernt  zu 
haben,  und  was  hilft  dem  Operateur  die  rechtmäßige  Kenntnis 
aller  Muskeln  und  Nerven,  falls  er  damit  nidits  praktifch  werk¬ 
tätig  beginnen  kann?  Mag  audi  im  Kriege  in  Amerika  manches 
Gute  aus  derartigen  Kenntnispriifunyen  hervorgegangen  fein,  an 
die  allgemeine  Bewährung  diefes  Grundfaßes  als  einziges  Kri¬ 
terium  zur  Menfchenauslefe  iTt  nicht  zu  glauben.  Er  ift  zudem 
ficherlich  vielfach  bei  Begabteren  ungerecht;  daß  er  fpezifilch 
emfeitig  einen  einzelnen  Beruf  ftets  beriickfichtigt,  braucht  nicht 
hervorgehoben  zu  werden.  Das  Verfahren,  einen  einzigen  Beruf 
bei  Diagnofen  zu  berückrichtigen,  wird  man  auch  pfychotechmfdi 
nur  in  Zwangslage  durchführen.  Wo  es  irgend  angeht  und  wo 
man  auf  fidiere  Refultate  Wert  legt,  wird  man  zur  umfaffenderen 
Prüfung  der  Klienten  fortfehreifen.  Sog.  Schnelldiagnofen  find 
nur  in  wenigen  Fällen  angebradit  und  ihre  Technik  wird  gefonderf 
zu  betraditen  fein. 

Nach  diefen  allgemeineren  Bemerkungen  noch  etliche  kurze 
begriffliche  Angaben. 

Man  muß,  wie  foeben  erwähnt,  die  Allgemeindiagnofe  von 
der  Spezialdiagnofe  trennen.  Jene  will  den  ganzen  Menfchen 
umfarfen,  will  ihn  komplex  begreifen  und  in  feiner  Individualität 
fozufagen  die  hellen  und  dunklen  Seiten  feftlegen,  während  das 
Grau  als  praktifch  minder  wichtig  außer  acht  bleibt.  Überhaupt 
i ft  in  der  PfYchotechnik  immer  das  Verfahren  das  befte,  welches 
alles  Pofitive  und  Negative  —  eben  auch  beim  Durchfchnitts- 
menfehen  —  zunächft  betrachtet,  dagegen  die  zerfließende  Neu- 
fralwerte  weniger  auswertet.  I in  Negativen  liegt  oft  genug  be¬ 
reits  die  Entfcheidung.  — 

Die  Diagnofe  kann  ferner  Elektions-  oder  Singulardiagnole 
fein.  Ift  fie  Singulardiagnofe,  fo  betrifft  fie  ein  einzelnes  Indivi¬ 
duum  X,  das  zufällig  an  irgend  einem  Tage  zur  Prüfung  gelangt. 
Mithin  feßt  die  Singulardiagnofe  irgendwelche  Normen  voraus, 
feien  diefe  Normen  auch  nur  von  relativer  Gültigkeit.  Die 
Elektionsdiagnofe  kann  gegebnenfalls  auf  Normen  verzichten. 
Sie  iTt  fozufagen  Vorforfchung,  fpielt  aber  auch  praktifch  eine 
Rolle.  Sie  findet  fich  überall  da,  wo  eine  Maffe  von  n  PeiTonen 
getrennt  werden  toll  nach  differenzierenden  Gefichtspunkten  (etwa 
einer  guten,  einer  fchlechten  oder  einer  Mittelgruppe).  Selbft- 
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verftändlich  wird  jede  Elektionsdiagnofe  bei  fortgefchrittener 
Forfchung  zugleich  lieh  nach  Normen  richten;  wie  der  Lehrer  an¬ 
geben  kann,  ob  bei  aller  Anrechnung  relaliver  Differenzierung 
eine  Klarte  gemeinhin  guf  oder  mindergut  im  Durchrchnitt  fei? 
Die  Elektionsdiagnofe  wird  natürlich  auch  zugleich  Spezialdiagnofe 
fein,  d.  h.  Tie  kann  eine  einzige  Funktion  (etwa  gutes  Augenmaß 
für  einen  beftimmten  Beruf)  unterfuchen.  Die  nachfolgende  Dar- 
ffellung  widmet  fich  grundfäblich  der  Allgemeindiagnofe. 

Diefe  kann  nun  im  Sinne  der  älteren  Pfychologie  durch 
Apparate,  oder  fog.  Stichproben  einfacher  Art  (Tefts)  oder  die 
neueren  Teftapparate  ftatthaben.  Man  vermag  dementfprechend 
auch  Präzifions-  und  Teftdiagnofe  zu  trennen.  — 


II.  Kapitel. 

Apparate-  und  Testmethoden. 

a)  Theoretische  Torbemerkungen. 

Das  Buch  gilt  der  Praxis  und  kommt  aus  der  Praxis. 
Keine  theoretifchen  Erwägungen  gehören  hinein.  Trobdem  foll  ein 
gewiffer  grundfäblicher  Gefichtspunkt  betont  werden,  der  heute 
theoretifche  und  prakfifche  Forfchung  teilweife  trennt.  Nämlich 
die  Stellung  zum  Komplexen.  Alle  Praxis  mub  wohl  oder  übel 
komplexe  Funktionen  berückfichtigen.  Die  Entwicklung  hat  gezeigt, 
dab  die  elementare  Analyfe  auch  auf  finnespfychologifchem  Ge¬ 
biete  ihre  Grenzen  befibt.  Sie  beginnen  dort,  wo  Ergebnis  und 
Wirklichkeit  fich  fcheiden.  Das  ift  fehr  früh  der  Fall.  Und  wenn 
man  auch  etwa  aus  elemenfarften  Verfuchen,  felbft  aus  faft 
phyfiologirdi  gegebnen  Feineinftellungen  Werte  wie  Übung,  Er¬ 
müdung,  Anpaffung,  Aufmerkfamkeit,  wohl  auch  Intelligenz  und 
Phantafie  erfchlieben  konnte:  fo  find  die  Ergebniffe  der  Praxis 
doch  immer  wieder  davon  getrennt.  Experimentelle  Pfychologie, 
die  der  Wirklichkeit  dient,  darf  kein  Forfchungsverfahren  benuben, 
welches  die  Präzifion  der  Versuchsanordnung  in  den  Vordergrund 
rückt,  ja  von  ihr  befangen  ift.  Der  Begriff  der  Präzifion  ift  über¬ 
all  notwendig  und  für  wiffenfchaftliche  Arbeit  unumgänglich  nötig. 
Es  fragt  fich  nur,  welchen  Spielraum  man  billigt,  welche  „Toleranz“ 
den  Mabftäben  geboten  ift?  Die  Toleranz  der  praktifchen  Pfycho- 
logie  ift  eine  andere,  als  die  der  theoretifchen,  wie  die  der  prak- 
tirchen  Medizin  gegenüber  der  Forfchungsphyfiologie  oder  der  ex¬ 
perimentellen  Phyfik  zur  technologifchen  Phyfik.  Alle  Anwendung 
bedeutet  Toleranzvergröberung,  weil  das  Leben  in  groben  Toleranz- 
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maßRäben  arbeitet.  Fine  folche  größere  Toleranz  itt  allerdings 
erft  möglich,  fobald  genügende  Iheoretifelie  Grundlagen  vorhanden 
find,  um  ein  lebenserprobtes  Gebäude  zu  errichten.  Die  gediegene 
Vorarbeit  hat  die  theoretifche  Experimentalpfychologie  gcleiftet. 
Sie  hat  Probleme  erkannt,  Methoden  erfunden,  Werte  getätigt. 
Sie  hat  zugleich  gezeigt,  wo  die  Wege  diefer  Forlchung  ihr  Ende 
finden.  Aus  diefen  Lehren  kann  die  Praxis  ihren  Nußcn  ziehen. 
Sie  mu(5  es,  fofern  fie  Pfychotcctinik,  das  ift  angewandte  Wirkhch- 
keitspfychologie,  ift.  — 

.  Sie  lernt  etwas  Negatives:  das  ift  der  Bankerott  der  elemen¬ 
taren  pfychologifchen  Forfchungsweife  (womit  nicht  gefagt  fein  foll, 
daß  dadurcti  die  Pfychologie  der  fingulären  Funktionen  überhaupt 
erledigt  fei.  Sie  ift  in  der  Anwendung  jedenfalls  unbrauchbar, 
in  Formen,  wie  fie  vormals  beliebt  waren).  Wir  dürfen  diefe 
Methoden  nicht  benutzen,  wenn  wir  wertvolle  ErgebniTfe  fchaffen 
möchten,  Ergebnifre,  welche  dem  Leben  dienen.  Der  Sieg  der 
komplexen  Auffarfung  —  über  Wertheirner  zur  Korrelationsrechnung 
und  der  Lehre  vom  Zentralfaktor  hinweg  bis  zur  modernen  ex¬ 
perimentellen  Anthropologie  wie  fie  Wirth  zu  entwickeln  beginnt  — 
diefer  Sieg  ift  gleichzeitig  Bahnung  für  angewandte  Forfchung 
geworden. 

Aber  etwas  anderes  kann  die  praktifche  Pfychologie  noch 
lernen:  das  war  die  fcharfe  exakte  Zufchneidung  der  Frage- 
ftellungen.  Die  Berechnung.  Die  Staliftik!  Wenn  fie  auch  andere 
Methoden  des  Unterfuchens  wählt,  fo  füllte  he  doch  fich  von 
Grundfäßen  moderner  theoretifcher  Forfchung  gern  belehren  laffen. 
Alles  was  Berechnung  heißt,  was  an  Tefts  erinnert,  ift  Tchwadi  in 
der  angewandten  Forfchung!  Wo  fie  aber  zu  derartigen  Verfuchs- 
wegen  greift,  muß  fie  wohl  oder  übel  beffere  Mittel  zu  finden 
fuchen,  Ergebniffe  zu  verwerten,  auszuprägen.  Vielleicht  ift  der 
Grundfaß  der  „Einkomponentenrechnung“,  wie  ich  ihn  für  die 
neueren  Teftmethoden  durchzuführen  bemüht  war,  eine  diefer  Be¬ 
lehrungen  aus  theoretifcher  Forfchung.  Ebenfo  dürfte  es  das  Ent- 
Ttehen  der  jetzigen  Teftapparaturen  fein,  fff  auch  der  Mittelweg 
und  der  Liberalismus  ideell  ftets  zugleich  Mittelmäßigkeit:  es  fcheint 
doch,  daß  Anbahnungen  zwifchen  beiden  Pichtungen  möglich  find 
und  das  hüben  wie  drüben  Konzeffionen  gemacht  werden  füllen. 
Was  auf  dem  Gebiete  der  Anwendung  in  diefer  Beziehung  fehon 
Tatfache  ift,  bezeugen  die  nachfolgenden  Ausführungen.  Kein 
Zweifel,  daß  wir  bald  noch  weiter  gediehen  find.  —  Nach  diefer 
Vorbemerkung  in  medias  res. 

b)  Proben  einfacher  Apparate. 

Die  generelle  Pfychologie  hat,  zumal  Towcit  fie  fich  auf  finnes- 
pfychologifchem  Gebiete  bewegte,  die  Anwendung  hochkomplizier- 
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ter  und  genauefte  Einhaltung  beliimmter  Verfuchsbedingungen  er¬ 
fordernde  Apparate  gepflegt.  Für  die  Praxis  find  diefe  Präzifions- 
inftrumente  indeffen  meift  gleichwenig  geeignet,  wie  etwa  phyfiolo- 
gifche  Einrichtungen  für  den  praktifchen  Arzt.  Auch  diefer  kann 
im  MaTfenbetrieb  nicht  kolorirnetrifch,  fondern  nur  mit  dem  be¬ 
quemen  Fleijchel- Mief eher  oder  gar  Gowers- Sahli  feine  Hämo- 
globinbeftimmung  machen,  auch  er  zieht  höchftens  noch  den  Jaquet 
heran,  wenn  er  die  einfache  manuelle  Pulsbeftimmung  wiffenfehaft- 
lich  erweitern  will  für  Diagnofen.  Diagnofe  und  Forfchung  find 
auch  im  pfYchologifchen  Maffenbetrieb  zweierlei.  Nur  dadurcti, 
dafj  fich  die  angewandte  Prychologie  befreite  von  der  Einengung 
akademifch  gerichteter  Methoden,  wurde  fie  praktifch  überhaupt 
möglich.  Nun  wäre  es  fehr  töricht,  ins  Gegenteil  zu  verfallen 
und  wie  es  wohl  gefchah,  Pfychologie  aus  dem  Handgelenk,  mit 
etwas  Bleiftift  und  Papier  zu  treiben:  von  diefer  Teftmethodik 
fogleich  mehr.  Es  gibt  vielfach  generelle,  aus  rein  theoretifch 
gerichteten  Arbeiten  Rammende  Apparaturen,  die  geradezu 
glänzend  die  praktifche  Bewährung  zeigen,  unübertroffen  find: 
man  gedenke  des  Stumpf \c hen  Schallpendels,  des  Afaröefchen 
Farbkreifels,  des  Wirthlchen  Federpendelfachiftofkops  (für  Sonder¬ 
proben),  des  Lehmannichen  Augenmafjapparats.  Es  gibt  ferner 
zumal  finnespfYchologifche  Fragen,  die  ganz  befonders  feine  Ab- 
ftufungen  des  Me&inftruments  im  Sinne  höchfter  PräziTion  fordern: 
fo  alle  Prüfungen  des  Auges.  Kurz,  man  foll  ftets  in  der  Praxis 
alles  ausnufeen,  was  die  fheoretifche  Forfchung  zur  Verfügung 
flellt.  Man  mufj  jede  neue  Verfuchsanordnung  durchprüfen  und 
nichts  von  vornherein  ablehnen.  Allerdings  werden  nur  verhält- 
niswenig  geringe  Ausbeuten  übrig  bleiben.  Einmal,  da  das  Ver- 
fuchsperfonenmaterial  eben  nicht  dem  akademifchen  Gefichtspunkt 
entfpricht:  es  kennt  weder  die  „innere  Beobachtung",  noch  die 
„Einheit  der  Bewufjtfeinslage"  noch  überhaupt  gleichförmige 
geiftige  Gefichtspunkte.  Es  hat  vielfach  innerlich  überhaupt  keine 
oder  auch  eine  sehr  ablehnende  Stellung  zu  den  Verfuchen.  Der 
Bildungsgrad,  das  Alter  fchwankt.  Der  Jugendliche  mu^  am  felben 
Apparat  prüfbar  werden,  als  der  Erwachfene.  Kurz:  nur  die 
Praxis  richtet  hier  die  befte  Auslefe  und  diefen  Erfahrungen  ent- 
fprechen  auch  die  nachfolgenden  Darftellungen.  Hinzu  tritt  noch 
ein  weiterer  methodifcher  Gefichtspunkt:  viele  Apparate  der  gene¬ 
rellen  Ptychologie  find  gut,  aber  praktifch  unmöglich,  da  ihre 
Vorbereitung  zur  Inbetriebfebung  zu  viel  Zeit  beanfprucht.  Wir 
haben  gute  „Zeitfinn‘‘apparate,  Komplikationsuhren  ufw.:  aber  ihre 
Handhabung  ift  viel  zu  umftändlich  für  den  Praktiker.  Das  echte 
Mutter  praktifch  möglicher  und  wiffenfchaftlich  hochwertiger  In- 
ftrumentarien  ftellt  etwa  die  ophthalmologifche  Apparatur  dar.  Hier 
fiehl  man  an  der  Medizin,  was  der  Ptychologie  noch  vielfach  fehlt: 
Bedienung  der  Apparate  mit  etlichen  wenigen  Handgriffen,  ye- 


nauefte  Meffung,  bequeme  Anparfung  an  jedwede  Verfuehs- 
perron.  Diefes  Beiriebsfertigmachen  mit  fpaiTamen  Handhabungen: 
das  itt  oberfte  Bedingung,  wenn  die  Prychologie  überhaupt  lebens¬ 
fähig  biedren  will.  Endlich  noch  ein  leblcs:  alle  Apparate,  die 
für  die  Praxis  in  Betracht  kommen,  muffen  differenzieren,  nicht 
generalifieren.  Demnach  ifl  hier  der  Gefichlspunkt  gerade  um¬ 
gekehrt,  wie  in  der  alten  generellen  Pfychologie  fheorehfehen 
Charakters.  Niclit  Gefebe,  fondern  Typik  ifl  der  praktifche  wiffen- 
fehafthehe  Grundrab:  und  mithin  fallen  wiederum  alle  Apparate 
aus,  die  irgend  wie  eine  geTebmäbige  Ergebnisrichtung  fordern 
Die  mithin  eng  geftreute  Zahlenwerlc  ergeben,  die  zu  einheitliche 
Refultate  wecken,  als  dab  man  nun  bei  n  PeHonen  irgendwie  in 
der  Lage  wäre,  diefe  Kollektivierung  individuell  geftreuf  aufzu- 
löfen.  Auch  das  Tachiftofkop  mub  z.  B.  riefitig  angewendef  weiden, 
um  überhaupt  praktifch  benubbar  zu  fein.  Denn  mit  dem 
Nachweis  des  bekannten  „ Aufmerkfamkeitsumfangs"  von  4—6  Ele¬ 
menten  ift  wenig  getan.  Noch  fchlimmer  fleht  es  mit  fog.  Ver¬ 
hieben  durch  Taktierapparate,  die  immer  wieder  nur  die  bekannten 
Gefebmäbigkeiten  des  Bewubtfeinumfanges  beflatigen.  Für  die 
Praxis  flehen  daher,  zugleich  ausreichend  für  die  Allgemeindia- 
gnofe,  beifpielsweife  zur  Verfügung: 

1.  Auge. 

a)  Augenmab- 

Zur  Feftftellung  des  Augenmabes,  das  ja  vielfach  ohne  feintte 
Abftufungsverfahren  nicht  prüfbar  wird,  bewahrt  fich  das  InTtrument 
von  Alf.  Lehmann  ganz  vortrefflich.  Zwar  zeigt  es  nur  in  Zehntel- 
millimeter  die  Fehler  an,  welche  die  Verfuchsperfon  bei  Einteilen 
einer  20  mm  langen  Strecke  macht:  fo  dab  der  Unterfchied  vielfach 
grob  ift.  Auch  ift  zu  bedenken,  dab  die  nicht  überfchreitbare 
Diftanz  von  20  mm  immerhin  das  Augenmabprüfen  auf  kleine  Ent¬ 
fernungen  reduziert.  Trobdem  ift  der  Apparat  aus  meinen  Er¬ 
fahrungen  recht  empfehlenswert  und  zeichnet  fich  durch  Stabilität 
wie  verhältnismäbig  nicht  zu  teuren  Preis  aus. 

Für  Präzifionsarbeiter  benubt  man  das  allerdings  koflfpiehge 
und  empfindliche  Optometer  nach  Moede.  Hier  werden  durch 
Verfchiebung  von  Glasplatten,  wie  es  bereits  früher  Radoslawow 
getan,  in  eingeäbten  Figuren  (Krcifen,  Vierecken,  Geraden  ufw.) 
entfprechend  Einteilungsftriche  angebracht  und  in  kleinften  Bruch¬ 
teilen  von  Millimetern  die  llnterfchiede  gebucht.  Diefes  Inttrument 
bewährt  fich  befonders  für  induftrielle  Eignungsprüfungen. 

Ganz  vortreffliche  Erfolge  kann  man  auberdem  mit  einer  auf 
Stativ  montierten  befferen  Mikrometerfchraube  machen.  Hierbei 
werden  nun  unausgefüllte  Diflanzen  dem  Augenmab  nach  wieder 
hergeftellt.  Die  Verfuchsperfon  bekommt  eine  Diftanz  geboten, 
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man  geht  alsdann  auf  Null  und  lafjt  fogleich  diefelbe  Diflanz 
wieder  herftellcn.  Man  kann  auch  eine  Diftanz  daneben  vorfuhren 
und  durch  langfame  Drehung  der  Mikrometerfchraube  folange 
verändern  (Fremddarbietung),  bis  Vp.  „Halt"  ruft.  Endlich  kann 
man  abfolut  Diftanzen  nach  ihrer  Grobe  fchäben  laffen.  Der 
Apparat  ift  äu&erft  vielfeitig  und  vor  allem  dem  einfachen  Mann 
vertraut.  Hinzukommt,  dab  er  die  Schäbungfehler  fogar  in 
hundertftel  Millimetern  angibt  und  dab  er  wohlfeil  zu  bekommen 
ift.  Die  Montage  erfordert  geringe  Kotten. 

Es  ift  klar,  wie  man  durch  ein  einfaches  (teilbares  Stativ 
die  Höhenlage  des  InTtruments  am  Tifch  jederzeit  regulieren  kann 
und  wie  man  —  im  Bedarfsfälle  —  durch  zwei  anmontierte  obere 
KlemmTchrauben  ftricknadelftarke  Stangen  einfügt,  um  ganz  nach 
Belieben  eine  leere  oder  diftanzierte  Vergleichsftrecke  unter  dem 
Teilfehraubengewinde  dauernd  darzubieten,  falls  man  nicht  fich 
mit  letzterem  begnügt  und  Simultandarbietung  von  Diftanzen 
vorzieht. 

Bei  gröberen  Entfernungen  wird  außerdem  das  Augenmaß 
prüfbar  an  dem  Diftanzen-Univerfalapparat,  der  weiter  unten  be- 
fchrieben  ift.  Man  benubt  hier  beifpielsweife  die  zwei  verfchieb- 
baren  Seiteriftäbe  und  labt  linke  bezw.  rechte  Diffanz  vom  Mittel- 
Itab  gleichmachen  oder  die  Entfernung  von  Mitte  und  Kaffenvorder- 
wand  halbieren,  zehntein  uff.  Der  Mabftab  gibt  alsdann  die  Augen- 
mabfehler  an,  die  felbftverftändlich  bei  den  groben  Entfernungen 
beträchtlich  werden.  Auch  das  abfolute  Augenmab  („wie  lang 
ift  diele  Entfernung?“)  wird  vorteilhaft  hier  fogleich  angefchloffen. 
Zum  Augenmab  gehört  in  Anwendung  ferner  das  Schaben  von 
Dicken,  Längen,  Breiten  bei  Metall-  oder  Holztafeln.  Hierzu 
benubt  man  vorteilhaft  guadratifche  Täfelchen  von  der  Grobe 
5  —  6  cm  und  einer  abgeftuften  Stärke  von  2  —  40  mm,  bezw. 
Langhölzer  zwifchen  2  —  50  cm  Länge  und  gleichbleibender  Breite. 
Man  kann  auber  optifch  diele  Objekte  auch  (fukzeffiv  bezw. 
fimultan)  taktil  bieten  laffen,  auch  Prüfungen  von  Merkfähigkeit 
anfchlicben.  Für  grobpraktifche  Zwecke  ift  diefe  Art  des  Augen- 
mabes  nicht  minder  wichtig.  Ähnlich  fteht  es  mit  dem  Winkel- 
fchäben. 

Will  man  ein  hochwertiges  Präzifionsinftrument  benuben, 
empfehle  ich  die  Konftrukfion  nach  Moede.  Der  Apparat  wird 
benubt,  indem  man  entweder  aus  dem  Gedächtnis  einen  Rechten, 
einen  Winkel  von  45  Grad  ufw.  konftruieren  läbb  oder  indem  man 
einen  Winke!  vorher  darbietet,  das  Inftrument  auf  Null  (teilt  und 
die  Winkclgröbe  zu  rekonftruieren  fordert  (Fehler).  — 

Dasfelbe  läbt  fich  nun  auch  mit  einfacheren  Inflrumenfcn  er¬ 
reichen.  Wer  fich  fchnell  ein  derartiges  Inftrument  herHellen  will, 
braucht  nur  wie  beim  Farbfcheibenpaar  des  Kreifels  zwei  im 
radialen  Schnitt  ineinandergeftcckte  Kreisfcheibcn  entfprechend 
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2u  drehen.  Die  eine  flellt  alsdann  den  aufgezeichneten  Grund- 
fchenkel,  die  andere  den  im  Drehpunkt  beliebig  eingeftellten 
variablen  Schenkel  dar.  Auf  der  Scheibenriickfeite  gibt  ein  Irans¬ 
porteur  den  Drehungsgrad  an.  Dasfelbe  erzielt  rnan  mit  Hilfe 
einer  einzigen  größeren  Drchfcheibe,  die  vorn,  ähnlich  dem  zu 
erwähnenden  Farbenvergleicher,  einen  Holzgriff  trägt  und  einen 
radial  gezeichneten  Strich  als  Winkelfchenkel  auf  weiter  Grund¬ 
fläche  zeigt.  Deutet  ein  horizontal  oder  fonft  beliebig  einftellbarer 
fchwarzer,  durch  den  Scheibenmittelpunkt  gleichfalls  gehender 
zweiter  Strich  den  anderen  Schenkel  an,  fo  erhellt,  wie  man 
mittels  einfacher  Scheibendrehung  beliebige  Winkel  erzeugen  kann. 
Rückwärtig  gibt  eine  Transporteureinteilung  die  Skala.  Für  Schul¬ 
zwecke  habe  icti  übrigens  auch  oft  den  vertikal  geheilten  Trans¬ 
porteur  felbft  empfohlen,  von  dem  aus  einfache  dünne  fch warze 
Schnüre  ausgingen,  die  nun  in  jede  beliebige  Winkelftetlung  zu¬ 
einander  gebracht  werden  konnten. 

Die  Prüfung  der  Sehrchärfe  ift  Angelegenheit  des  Arztes 
und  gehört  niemals  zu  den  Aufgaben  des  Pfychotechnikers,  der 
fiel)  leicht  Tchwere  Fehler  zufchulden  laffen  kommen  würde.  Es 
itt  überhaupt  felbftverftändlich,  daß  jede  Pfychodiagnofe  durch 
ein  ärztliches  Gutachten  ergänzt  werden  muß. 

b)  Farbenprüfung. 

Auch  die  Farbenblindheitsprobe  entziehe  ich  dem  Nichtarzte 
im  allgemeinen  gern.  Wo  dergleichen  gewiinfeht  wird,  fei  auf 
Nagels  vortreffliche  Farbenblindheitsproben  hingewiefen.  Idi  hatte 
fie  vielfach  für  diarakteriftifcher,  als  Holmgreens,  dazu  teuere, 
Wollproben.  Um  die  Unterfchiedsfchwelle  herzuftellen,  ift  ein 
Farbkreifel  von  Nußen.  Beffer  als  alle  anderen  ift  der  nach  Marbe 
konftruierte,  neuerlid)  noch  verbefferte  im  Prinzip  von  Liimner- 
Brodhun  auf  den  Markt  gebrachte  Apparat,  den  Zimmermann- 
Leipzig  vertreibt.  Er  fordert  Motorantrieb  und  ift  teuer.  Doch  wird 
er  bei  befferen  Laboratorien  unerläßliches  Inftrumentarium  Tein. 

Wer  nidit  Unterfchiedsfchwellen  benötigt,  fondern  überhaupt 
allgemeine  Farbentüchtigkeit,  praktifche  Unterfcheidung  von  vielen 
Farben,  kann  den  Kreirel  felbft  nicht  gebrauchen,  da  diefer  ftets 
nur  Mifchungsverhältnifre  einer  einzigen  Farbe  gibt.  Hier  fefet 
dann  ein  einfadier  Farbenvergleicher  (optifd)er  Univerfalapparat), 
wie  ihn  Figur  1  zeigt,  ein.  Wer  bei  Einfärbern,  Malern  ufw. 
feinffe  Differenzierungen  benötigt,  fei  verwiefen  auf  Oftwalds 
Farbenfibeln.  —  Der  Farbenvergleicher  ift  eine  in  verfchloffenem 
üehäufe  ftaub-  und  lichtficher  montierte  vertikale  Metallkreis- 
fctieibe.  Ein  vorderes  kleines  Diaphragma  des  Gehäufekaflens 
geftatlet  Sicht  auf  die  darunter  befindliche  Scheibe,  deren  Peri¬ 
pherie  in  verfchiedenflen  Abftufungen  diverfe  Farben  zeigt,  die 
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fukzeffiv  in  beliebigem  Wechfel  durch  Handgriffdrehung  der  Scheibe 
im  Ausfchnitt  erfcheinen  können.  Entweder  werden  fie  fchlechthin 
auf  Ton,  Earbfolge  (einfchl.  Merkfähigkeit)  vorgeführt,  oder  ver¬ 
glichen  mit  gegebenen  Normalwerten,  die  am  einfachften 
neben  dem  Diaphragma,  montiert  auf  kleinerer  Nebenfeheibe, 
beigeboten  find.  Je  eine  Normal-  wird  mit  einer  Vergleichsfarbe 
oder  Zwifehenfönen  verglichen.  Dieter  Apparat  ift  von  mir  zu¬ 
gleich  als  Univerfalinftrument  ausgebaut  worden,  indem  zweierlei 
Einrichtungen  vielfache  Anwendung  ermöglichen.  ErHlich  ift  die 
in  dem  Gehäufe  befindliche  Kreisfeheibe  (wie  beim  Farbenkreifel 
und  beim  Grammophon)  abnehmbar  und  durch  zentrale  Sdirauben- 
befeftigung  im  Augenblick  gegen  eine  andere  Metallfcheibe  aus- 
gewechrelt.  Man  kann  daher  nicht  nur  Farben,  als  audi  z.  B. 
Helligkeitswerte  geben  und  den  Apparat  mithin  jedem  Bedarf 
anpaffen.  Die  Vergleichsfcheibe,  welche  wefentlich  kleiner  ift, 
wird  dabei  felbftverftändlich  mit  ausgewechfelf.  AuBer  Farben- 
und  Helligkeiten  kann  man  natürlidi  ebenfogut  Punktdiftanzen, 
Linienlängen,  Kreife  darbieten,  mithin  in  weiteftem  Sinne  das 
optifdie  Beobachtungsvermögen  prüfen.  Eine  befondere  Sdieibe 
dient  der  taktilen  Oberflächenwahrnehmung.  Sie  ift  peripher 
gekantet  und  trägt  auf  der  Kante  beliebig  verteilte  Erhabenheiten. 
Durdi  Abfühlen  mit  den  Fingertpifeen  an  einem  oberen  Apparat- 
ausfehnitt  ift  man  in  die  Lage  verfemt,  Unterfcheidungswahrneh- 
mungen  für  Oberflächenarten  (Rauhigkeiten,  Punktanfammlungen 
u.  a.  m.)  zu  unterhichen.  Diefelbe  kann  auch  im  Sinne  der 
Merkfähigkeitsprüfung  für  takfile  Eindrücke  benuBt  werden.  Die 
Apparatur  geftattet  ferner  Merkfähigkeitsprüfungen  für  optifche 
Eindrücke,  z.  B.  dargebotene  Formeln,  Figurenzeichnungen,  Zahlen¬ 
reihen  ufw.  Der  Apparat  wird  alsdann  entfprechend  mil  einer 
Gedächtnisplatte  befchickt.  Durch  eine  Hebelübertragung,  die 
leidit  anbringbar  ift,  kann  man  außerdem  noch  die  fubjektive 
Llrtetlsfchwankung  der  Vp.  ermeffen,  fobald  man  fie  felbft  Ein- 
ftellungen  treffen  läBt.  Das  Hin-  und  Herdrehen  des  Handrads 
deutet  lieh  auf  der  Kymographiontrommel  durch  enlfprediend 
mehr  oder  minder  groBe  Amplitudenkurven  aus.  Zweitens  ift 
dafür  gefolgt,  da&  tachiftofkopifche  Darbietung  irgend  eines  be¬ 
liebigen  Objekts  erfolgen  kann.  Der  Apparat  gehört  mithin  zu 
der  Reihe  der  Vorrichtungen,  die  zugleich  Aufmerkfamkeitsfunk- 
tionen  prüfen.  Doch  davon  dann  fpäter.  — 

c)  Tiefenwahrnehmung. 

Ein  wichtiges  Kriterium  für  die  optifdie  Tüchtigkeit  ift  die 
Tiefenwahrnehmung  mit  dem  Entfernungsfdiäben.  Wir  dürfen  uns 
aber  hinfichtlich  beider  keiner  Täufdiung  hingeben,  gegenüber 
dem  praktifchen  Bedarf  leihet  der  pfydiologifdie  Verfuch  bis  heute 
noch  nidits  vollwertiges.  Die  generelle  Pfydiologie  hat  z.  B. 


das  Entfernungsfehäßen  kaum,  die  I  iefenwahi nehmung  aus  nahe¬ 
liegenden  Gründen  Tiefs  monokular  und  Taft  immer  im  Dunkelraum 
durchführen  Iahen.  Beides  entfprichl  den  Bedingungen  des  Lebens 
nur  wenig.  Es  ift  vor  allem  nötig,  die  Vp.  von  der  Dunkeladap¬ 
tation  zu  befreien.  AndererTeits  darf  nicht  verhehlt  werden, 
welche  vortrefflichen  Einblicke  man  in  pathologifchen  Lallen  mit 
diefen  Verfahren  bekommen  kann.  Insbefondere  zeigt  oft  der 
einfeitig  Erblindete  im  alten  Hering\ chen  Fallverfuch  vortrefflichere 
Leiftungen,  als  irgend  ein  Gefunder.  Daß  man  einen  folchen  Be¬ 
fund  ganz  anders  auswerten  muß,  als  beim  Normalen,  das  ift 
praktifdi  gegeben  und  bei  Rentenfeftlegungen  felbftverftändlich. 
Doch  diefe  Möglichkeiten  find  Ausnahmen.  An  und  für  fich  muß 
man  verfudien,  wirklichkeitsnahere  Verfahren  zu  finden.  Das  ift 
aber  das  Tiefenwahrnehmen  und  Entfernungsfchäßen  in  der  Land- 
fchaft.  Intereffanterweife  find  von  zwei  getrennten  Seiten  Pfycho- 
techniker  mit  diefer  Frageftellung  an  mich  herangetrefen:  die 
Flieger  haben  bisher  keine  pfydiologifche  Methode  gefunden, 
um  die  Tiefenwahrnehmung  einwandfrei,  zumal  beim  dicht  über 
dem  Boden  fliegenden  Apparat,  vorher  zu  prüfen.  Daher  Ver¬ 
lagen  der  Pfychologie  bei  den  Führern  mit  „Bodenfurcht",  die  oft 
Bruch  geben.  Zweitens  die  Straßenbahner:  auch  hier  heute  noch 
keine  Methode,  um  das  Vermögen,  die  vorgefdiriebene  größere 
Diftanz  zweier  in  Fahrt  befindlicher  Wagen  einzuhalten,  einwandfrei 
zu  ermitteln.  Auch  bei  der  landwirtfchaftlichen  Drillmafchinen- 
führung  liegt  ein  ähnliches  Problem  vor.  Theorie  und  Praxis 
trennen  fidi.  Es  ift  zu  hoffen,  daß  die  rein  praktifdien  Appara¬ 
turen  bald  mitgeteilt  werden  können.  Diefer  Vorbehalt  fei  aus- 
drücklidi  gemacht. 

Wie  bei  feineren  Augenmaßprüfungen  praktifdi  recht  beguem 
und  infolge  Maffenfabrikation  vorteilhaft  das  einfache  Mikrometer 
mit  Vioo  Einteilung  benußbar  wird  und  taufende  koftende  mikro- 
metrifch  arbeitende  „Optometer“  völlig  erfeßt,  hann  man  audi 
Entfernungsfdiäßen  und  Tiefenwahrnehmung  in  beguemer  Weife 
an  einer  einfachen  Vorriditung  prüfen,  bezw.  üben  laTfen,  die  ich 
als  Diftanzen-Univer Talapparat  aufgefaßt  wiffen  möchte.  Er  ift  fo 
einfadi,  das  ihn  fich  jede  Klinik  TelbTt  herftellen  kann.  Ein  etwa 
zwei  Meter  langes  Geftell,  daß  aus  parallelepipedildien  Leiften 
beftehf,  weift  auf  der  unteren  Bodenflädie  lateral  zwei  mit  Kork¬ 
haltern  verfehene  Sdiieber,  in  der  Bodenmitte  eine  von  vorn  nadi 
hinten  ablaufende  Fallrinne  auf.  Auf  der  Deckenflädie  befindet 
fich  ein  Schieber,  der  an  der  Verfuchsperlon  proximal  gewendeten 
Seite  ein  Loch  zum  Durchfallenlaffen  von  Stahlkugeln  (für  den 
Heringlchcn  Fallverfudi)  befißt.  Ein  Diaphragma  geftattet  auf  der 
einen  Schmalfeite  Durchblick.  Die  Verfuchsperfon  fchauf  auf  die 
gegenüberliegende,  fchwarz  ausgekleidefe  Gegenwand.  In  der 
Mitte  des  Apparates  ift  (über  der  Fallrinne)  eine  Mittelftange 
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(oder  Perlenltange)  angebracht.  Sie  liegt  in  der  Medianebene. 
Monokular  beobachtet,  hat  der  Gefunde  bekanntlich  fchwer  Tiefen¬ 
kriterien.  Liegen  lateral  Seitenftäbe  in  geringerer  Entfernung  vom 
Mittelftab,  fo  irrt  man  fich  erheblich  in  ihrer  Tiefenlage.  Erft  bei 
größeren  Difianzen  von  der  Mitte  wir  drichtig  „vom“  und  „hinten“, 
rechts  wie  links  erkannt.  Der  Einäugige  dagegen  kann  —  oft 
bereits  fchon  deutlich  bei  Einlieferung  —  den  Standardwert  des 
Gefunden  Libertreffen,  und  auf  Grund  feiner  zwangsmä^igen  ein¬ 
äugigen  Beobachtung  beffer  Tiefen  wahrnehmen,  als  jener.  Ebenfo 
läfjt  fich  nun  das  monokulare  Tiefenfchä^en  üben.  Man  braucht 
nur  täglich  eine  Reihe  von  Verfuchen  an  dem  Univerfalapparat 
vorzunehmen,  die  lateralen  Schieber  in  vorbeftimmter  Streuung 
veränderlich  von  dem  Mittel Ttab  darzubieten,  und  die  Fehler  der 
Verfuchsperfon  zu  meffen.  Während  die  lateralen  Stäbe  fette 
Ziele  darbieten,  ändert  fich  die  Tiefenwahrnehmungsgenauigkeit 
bei  einem  bewegten  Objekt.  Werden  die  Seitenfchieber  mit  den 
Stäben  über  den  Nahpunkt  bis  nach  vorn  zur  beobachtenden 
Perfon  verfchoben  und  durch  den  Schieber  der  oberen  Gerüfi- 
fläche  in  beliebiger  Entfernung  von  der  Mitte  eine  Reihe  von 
Stahlkugeln  fallen  gelafien,  fo  findet  man  auch  hier,  an  der  den 
Schiebern  beigegebenen  Zentimetereinfeilungen,  die  optimale  Ent¬ 
fernung  vor  und  hinter  dem  Mittelfiab,  d.  h.  die  Tiefenfchwelle 
für  bewegte  Ziele.  (Die  Kugeln  rollen  dabei  die  Fallrinne  ab¬ 
wärts  und  finden  fich  alsdann  im  diftal  gelegenen  Sammelkaften 
wieder.)  Auch  das  ift  übbar,  und  man  kann  leicht  das  Ubungs- 
optimum  erzielen.  Ferner  eignete  fich  mein  Univerfalapparat  zur 
Entfernungsfchähung.  Wird  der  Patient  nicht  feitlich,  fondern 
gegenüber  den  Längsreiten  des  Apparats  in  einer  Entfernung  von 
etwa  2  Metern  poftiert,  fo  kann  man  ihm  beifpielsweife  mit  dem 
Mittelftab  und  einem  der  Seitenfchieber  eine  Diftanz  bieten,  die 
er  auf  Zentimeter  zu  fchähen  hat.  Man  kann  auch  mit  beiden 
Seitenfchiebern  und  dem  Mittelfiab  Teildifianzen,  Entfernungspro¬ 
portionen  bieten.  Endlich  aber  lätd  fich  auch  eine  tachifiofkopirche 
Tiefenwahrnehmung  ermöglichen.  Die  Verfuchsperfon  fifet  wie 
beim  erften  Verfudi,  das  Diaphragma  wird  aber  durch  einen 
elektromagnetifch  bedienten  Fallfchirm  momentan  geöffnet.  Hier¬ 
bei  kann  auch  binokular  beobachtet  werden.  Im  Gefiell  werden 
beifpielsweife  auf  oberem  Mittel,  unteren  Seitenfchiebern  Stangen 
mit  (bunten)  Zahlen  montiert.  Es  muß  angegeben  werden,  welche 
Zahl  oben,  unten,  vorn,  hinten  lag,  welche  Gefamtziffer  aus  2,  3, 
4,  6  ufw.  Zahlen  fidi  ergab,  wie  die  Farben  waren  ufw.  Hiermit 
gelangt  man  alsdann  fchon  in  Gebiete,  die  auch  pfYchologifch 
noch  nicht  erforfcht  find,  die  aber  praktifch  erheblichen  Belang 
befifeen,  wenn  man  an  die  (effektiv  tadiifiofkopifche)  ßeobaddung 
der  TiefenverhältnilTe  bei  Lokomotivführern,  Flugzeugführern 
denkt.  — 


17 


Endlich  wäre  wohl  noch  zu  erwähnen  die  allgemeine  Porm- 
auffafhing  des  Auges.  Man  prüft  fie  vorteilhaft  z.  B.  mit  geo- 
metrifchen  Figuren,  wie  fie  bekanntlich  Rybakow,  Roffolimo  und 
in  erfler  Linie  die  ruffifche  Porfchung  erfolgreich  ausgearbeifet 
hat.  Derarlige  Proben  Tpielen  hinüber  in  das  Gebiet  der  Auf- 
merkfamkeif,  auch  des  Gedächtniffes  und  der  praktifchen  Intelli¬ 
genz.  Ich  verweife  daher  auf  die  unter  den  belr.  Abfchnitten 
gemachten  Vermerke.  Daft  man  im  Anfchluü  hieran  außerdem 
die  mathematifche  Begabung  prüfen  kann,  ift  klar.  Docti  geht 
diefe  Frage  über  die  für  den  vorliegenden  Fall  berückficht igte 
Allgemeindiagnofe  bereits  wefentlich  hinaus,  fo  dah  es  genügt, 
die  Fortführung  zu  erwähnen.  — 

Das  Auge  mufj  endlich  auch  Gefchwindigkeiten  fchäfeen. 
Bei  großen  Gefchwindigkeiten,  etwa  denen  umlaufender  Achten, 
empfiehlt  fich  ein  einfacher  Motor  von  2000  —  3000  Touren  und 
Tachometerbenuhung.  Meift  nimmt  man  zugleich  die  akuftifche 
Wahrnehmung  bei  der  Prüfung  auf,  wie  auch  der  geübte  Mafchi- 
nift  in  erfler  Linie  Gefchwindigkeiten  hört.  Für  langTame  Ge¬ 
fchwindigkeiten  habe  ich  einen  Univerfalapparat  gebaut,  der  zu¬ 
gleich  fimultan  oder  getrennt  Auge,  Ohr  und  auch  taktile  Wahr¬ 
nehmung  berückfichtigt.  Das  Auge  wird  ferner  in  zweierlei  Form 
unterfucht:  für  voriiberhufchende  Bewegungen  eines  hinter  einem 
Ausfchnitt  vorüberlaufenden  Zeigers,  für  Dauerbeobachlung  einer 
umlaufenden  Achfe.  Alle  diefe  Gefchwindigkeiten  find  langlamer, 
können  beliebig  verändert  werden  und  aus  beigefügtem  Touren¬ 
zähler  abgelefen  fein.  Für  das  Ohr  wird  durch  eine  beliebig 
einzufchaltende  Nocke  der  Ton  der  rhythmifch  arbeitenden  Trans- 
miffion  nachgeahmt.  Taktil  kann  ein  Klopfhebel  feit I ich  den 
Handrücken  rhythmifch  betupfen.  Je  nach  Wunfch  wird  im  Sinnes¬ 
vikariat  gearbeitet  oder  Auge  bezw.  Ohr  durch  Binden  ausge- 
Ichaltet.  Audi  für  Gedächtnisverfuche  kann  man  in  ähnlicher 
Weife  Vorgehen  und  aus  der  Erinnerung  Gefchwindigkeiten,  die 
vorgeführf  wurden,  nachahmen  laffen,  bezw.  zum  Wiedererkennen 
bringen.  (Fig  3.) 


2.  Ohrunterfuchungen. 

Weniger  bedeutfam  ift  die  Ohrtüchtigkeit  im  praktifchen 
Leben.  Man  kann  entfprechend  der  experimentellen  Gepflogen¬ 
heit  unterfcheiden  nach : 

a)  Schallprüfung  zur  Intensitätsfeftlegung. 

Wird  am  zweckmäfjigften  immer  nocti  durch  das  gute 
Stumpf  {che  Schallpendel  unterfucht,  wenn  auch  ein  zweifeitiges 
Inftrument  zu  unnötig  wäre.  Flektrifche  Kugelfallapparate  (Phono¬ 
meter)  find  zu  umftändhch  im  Gebrauch. 

Giese,  Eignungsprüfungen. 
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b)  Tonprüfung. 

Man  muß  unterfcheiden  nach  abfolutem  Gehör,  Reizfchwelle, 
Unterfehiedsfchwelle.  Abrohites  Gehör  kommt  nur  bei  Geigern, 
Sängern,  Cafehausleuten  in  Betracht.  Dort  fand  ich’s  in  vorzüg¬ 
licher  Porm.  Reizfchwellenprüfungen  werden,  ähnlich  wie  beim 
Schall,  weniger  notwendig  gebraucht.  In  diefem  Fall  kämen  nur 
Stimmgabeln  in  Betracht.  Der  Praktiker  benötigt  dergleichen 
aber  nicht.  Tonunterfchiedsfchwellen  prüft  gut  das  Hornbofte /fehe 
Reifetonometer.  Es  empfiehlt  fich,  ihm  aber  einen  Windkaften 
beizugeben,  da  die  Töne  fonft  nicht  immer  gleichmäßig  angeblafen 
werden.  Es  arbeitet  fonft  vortrefflich,  geftattet  auch  Quinten, 
Quarten-  u.  a.  Intervall,  ebenfo  Dreiklangbeftimmungen.  Aber 
diefe  haben  heute  überaus  relativen  Wert,  bleiben  nur  wichtig 
bei  mechanifchen  Berufen,  wie  dem  Klavierftimmer.  Der  Sänger 
wird  fich  möglicherweife  fchon  vom  klaffifchen  Stil  zu  fehr  ent¬ 
fremdet  haben,  als  daß  er  auf  dergleichen  Wert  legen  würde. 
Ebenfo  kommen  für  Künftler  Eignungsprüfungen  wenig  in  Betracht, 
es  fei,  man  wolle  z.  B.  vorher  die  Fingergelenkigkeit  prüfen, 
was  fich  ohne  weiteres  mit  Klaviertaften  und  damit  verbundenen 
Markiermagneten  am  Kymographion  ftudieren  läßt  (Triller-  und 
Fingerfaßftudien). 

Will  man  noch  gröber  und  zugleich  praktifch  Vorgehen, 
kann  man  den  „Horchapparat“,  wie  ihn  Abbildung  4  zeigt, 
wählen.  Er  befteht  aus  einem  verfchloffenen  Refonanzkaften,  in 
deffen  Innerem  ein  Starkmikrophon  —  wie  es  Schwerhörige  be- 
nö4igen  —  und  ein  Summer  fowie  ein  Widerftand  eingebaut  find. 
Von  außen  führt  ein  Sprechtrichter  zum  Mikrophon.  Angefchloffen 
wird  für  die  Vp.,  die  unmittelbar  im  felben  Zimmer,  aber  auch 
im  Nebenraum  weifen  kann,  ein  Kopftelephon.  Bringt  man  eine 
gewöhnliche  Tafchenuhr  fenkrecht  oder  wagerecht  auf  die  Kaften- 
oberfläche,  fo  hört  man  das  leite  bezw.  lautere  Ticken  im  Tele¬ 
phon.  Man  macht  entfprechend  Trefferverfuche  mit  und  ohne  Uhr¬ 
nähe.  Staffelt  ferner  bequem  nach  laut  und  leife.  Die  niedrigfte 
Hörfehärfegrenze  findet  fich  aus  dem  dazwifehengefchaltefen 
Widerftand,  der  objektiv  bleibt.  Man  kann  fo  feftlegen,  wann 
noch  eben  richtig  gehört  wird.  Außerdem  kann  man  zugleich 
Zahlenrufen  und  die  Verftändigung  prüfen.  Das  Ohr  muß  fich 
dann  alfo  durch  geteilte  Aufmerkfamkeit  unter  Umftänden  gleich¬ 
zeitig  auf  Uhr  und  Sprache  einTtellen.  Drittens  kann  der  Summer 
betätigt  fein,  der  an  und  für  fich  die  Verftändigung  erfchwert. 
Man  wird  dann  gezwungen,  ganz  wie  in  der  Wirklichkeit,  in  Ge- 
räufchen  felbft  noch  Unterreize  wahrzunehmen.  Denn  reine  akuftifeh 
ifolierte  Wahrnehmungen,  wie  fie  die  generelle  Prychologie  be¬ 
vorzugt,  find  verhältnismäßig  fehr  feiten.  Auf  diefe  Weife  erleßt 
der  Apparat  zugleich  nicht  nur  Hörfchärfeprüfer,  londern  dient 


19 


auch  mannigfachen  praktifchen  Horchproben  anderer  Art,  insbe- 
fondere  der  Doppel-  und  Mehrfachfpallung  des  Gehörs.  Wird 
niehl  durch  Zuruf  Signal  geboten,  kann  die  Vp.  übrigens  das 
freie  Ohr  unverfchloffen  halten,  da  der  Apparal  fo  fein  reagier!, 
dab  man  von  au|en  weder  den  Summer  noch  das  Uhrticken 
wahrnimmt,  und  doch  im  felben  Daum  anwefend  fein  darf. 

An  Auge  wie  Ohr  fchliefjf  gemeinfam  der  Zeitrinn.  Hierüber 
nur  ein  paar  Zeilen.  Audi  der  Zeitfinn  ift  theoretifdi  gegeben, 
praktifch  in  Diagnofe  kaum  faßbar.  Man  kann  ihn  prüfen  durdi 
die  unten  zu  erwähnende  Komplikationsuhr,  die  geftattet,  in  be¬ 
liebigen  Intervallen  bei  Rotation  Klingelfignale  aufeinanderfolgen 
zu  laffen.  Man  kann  ihn  ferner  erproben,  indem  man  ein 
akuftifdies  Sdinari  fignal  oder  eine  kleine  Lampe  beftimmte,  nadi 
der  Sekundenuhr  gemeffene,  Zeit  leuchten  läfjt.  Man  gibt  als¬ 
dann  den  Reiz  nochmals  und  labt  „Halt“  rufen,  fobald  der  Be¬ 
treffende  glaubt,  dab  die  zweite  Spanne  zeitlicli  eben  grob  war, 
als  die  zuerft  gebotene.  Aus  der  Zeitdifferenz  ergeben  fidi  die 
mittleren  Fehler.  Bemerkt  fei,  dab  man  aber  möglidift  nidit  reine 
Zeitverfudie  machen  darf.  Sonft  „zählt“  die  Vp.  Man  laffe  fie 
daher  gleichzeitig  laut  einen  Text  lefen  und  das  akuftirche  bezw. 
das  ophfche  Signal  (im  direkten  Sehen)  beobaditen.  Praktifch 
fpielt  der  Zeitfinn,  Toweit  er  in  Diagnofe  prüfbar  ift,  keine  erheb¬ 
liche  Rolle.  Dasfelbe  gilt  von  den  fog.  niederen  Sinnen,  in  erfter 
Linie  von 


3.  u.  4.  Geruch  und  Gefchmack. 

Man  bewegt  fich  hier  durchaus  auf  phyfiologifch  -  neurolo- 
gifchen  Bahnen.  Nur  in  Sonderberufen  (Koch,  Parfumeur,  Chemiker) 
kommen  Geruch  und  Gerdimackspriifungen  in  Betracht.  Auch  die 
niederen  Sinne  der  Hand  —  Wärme,  Kälte,  Schmerz,  Druck  —  find 
praktifch  unerheblicher.  Sie  find  hochwertige  Indikatoren  für  neu- 
rologifche  Befunde  und  w'erden  ebenfalls  in  manchen  Sonder¬ 
berufen  von  Belang  fein.  Die  Allgemeindiagnofe  bedarf  ihrer 
wenig.  Wer  prüfen  will,  fei  für  Erw'achfene  auf  etliches  verwiefen: 

Gerudi:  entweder  Benutzen  von  Glasflächen  mit  Filtrierpa- 
pierftückchen,  oder  einfadiem  Geruchsprüfer.  Icfi  baute  für  diefe 
groben  Zwecke  ein  Trichtergeftell,  das,  fenkrecht  unter  der  Nafe 
mit  der  Öffnung,  der  Vp.  zugewendet  ward.  Unter  dem  Triditer- 
ende  waren  auf  Kreisfdieibe  verfchiedene  Filtrierpapierftückchen  an- 
febbar.  Durch  Gummiballdruck  wurde  ein  Luftftrom  durch  das 
Papier  von  unten  her  getrieben.  Die  Papierftiiekchen  waren  mit 
je  einem  Tropfen  Anis,  Kampfer  uTw.  getränkt.  Das  Ganze 
befand  fich  unter  Glas,  nur  der  Trichter  blieb  frei.  —  Zwaardernakers 
Olfaktometer  ift  für  Spezialiften  das  gegebene  Inftrumenf.  Für 
Maffenbetrieb  freilich  doch  nicht  immer  hygienifch  genug. 
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Gefch mack  wird  abermals  durch  Probefläfchchen  und  Glas- 
ftabtropfen  geprüft.  Es  ift  dies  aber  niemals  der  Gefchmack,  wie 
ihn  der  Koch  etwa  benötigt.  Eine  gute  Gefchmacksprüfung  ift 
bis  heute  noch  nicht  möglich.  Man  muB  fich  mit  diefen  rohen 
Methoden  begnügen.  — 

Für  die  elementaren  „Sinne“  der  Hand  (von  der  Hand  als 
praktifches  Organ  fpäter  mehr)  kommt  zunächfl  die  Schmerz¬ 
prüfung  für  den  Pfychologen  wenig  in  Frage.  Das  ift  neurologifche 
Aufgabe,  um  etwa  hyfterifche  Anomalien  feftzulegen.  Temperatur¬ 
empfindlichkeit  kann  durch  waffergefüllte  Reagenzgläfer  gemeffen, 
oder  mit  dem  Thermäftheriometer  nach  Eulenburg  erfchloffen 
werden.  Auch  dies  find  praktifch  keine  pfychotechnifchen  Fragen. 

Wichtiger  kann  fchon  „Druckfinn“  Tein.  Man  meint  damit 
teils  den  fog.  Raumfinn  der  Hand,  teils  fpielt  man  auf  die  früheren 
Frmiidungsmeffungen  an,  teils  denkt  man  an  wirkliches  „Druck¬ 
empfinden“,  wie  es  die  Druckwage  —  am  beffen  Wirths  elek- 
trifches  Modell  —  ermöglicht.  Raumfinn  der  Haut  prüft  man  mit 
dem  Älthefiometer,  wofür  ich  das  Spearman\che  Modell  für  den 
Praktiker  am  beguemften  erachte.  (Beim  Griebach  find  die  Federn 
der  Nadeln  nicht  immer  einwandfrei.)  Wichtiger  jedoch  werden 
andere  „niedere"  Sinne,  fo  vor  allem  der  bekanntlich  mit  dem 
Ohr  zufammenhängende  „ftatifche“  Sinn. 

Das  Gefühl  für  Körperlagen,  das  Balancierenkönnen  find 
praktifch  wertvolle  Dinge,  auch  dann,  wenn  man  nicht  zur  Spezial¬ 
prüfung  —  wie  beim  Fliegerftuhl  —  fortfehreitet.  Man  prüft  es 
nach  Rupp  etwa  durch  Legen  der  Vp.  auf  eine  bügelbrett- 
ähnliche  Bahre,  die  nun  in  beliebigfte  Neigungswinkel  zur  Hori¬ 
zontalen  gebracht  werden  kann.  Das  Balancieren  habe  ich  auf 
Laufftegen  ausgeprobl,  die  einige  Zentimeter  über  dem  Boden 
montiert  waren.  Bekannt  ift  die  militärifche  Probe  des  Uber- 
fchreiten  eines  Brettes,  welches  ein  Wafferbaffin  kreuzt.  Hier  wird 
das  Ängftlichkeitsgefiihl  angemeffen  mit  dem  Verfuche  verbunden. 
Keinesfalls  muB  etwa  jede  Vp.  diefen  Proben  unterworfen  werden. 
Sie  find  reichlich  phyriologifch  und  fpezial  geartet.  Ich  erwähne 
dies  nur  der  Vollfländigkeit  halber  und  bemerke  noch,  daB  man 
auch  hier  entweder  die  TäufchungsgröBe  der  Winkelgrade  bei 
Schräglagen  des  Körpers  oder  die  Zahl  der  Fehler  beim  Balance¬ 
verlieren  und  Erdbodenerreichen  auf  dem  Lauffteg  als  Vergleich- 
inaB  zur  Diagnofe  wählt.  — 


5.  Gedächtnis. 

Die  experimentelle  Gedächtnisforfchung  der  Iheorelifchen 
Pfychologie  ifl  verhältnismäBig  der  für  die  Praxis  zugleich  am 
beften  unverändert  zu  übernehmende  Teil,  zumal  gerade  auch  Er- 
wachfenenmaterial  früher  in  den  Inftiluten  verarbeitet  wurde.  — 
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Freilich  muß  in  einem  Punkt  ein  gänzlich  anderer  Standpunkt 
eingenommen  werden:  nämlich  in  der  Verwendung  finnlofcr  Silben, 
auf  deren  Benußung  die  akademifche  Seelenkunde  to  großen  Werl 
legte*).  Sinnlofe  Silben  find  fiir  die  Pfychotechnik  gänzlich  unge¬ 
eignet.  Per  einfache  Mann,  aber  auch  der  Gebildete,  kann  fich 
vielfach  überhaupt  vor  Hemmungen  diefem  feltfamen  Material 
gegenüber  nicht  zur  eigentlichen  mnemifchen  Arbeit  auffchwingen. 
Die  Silben  wirken  vielfach  komifch.  Vor  allein  aber  find  fie 
pfychologifch  alles  andere  als  vorausfeßungslos:  es  entfpricht 
durchaus  der  Weltfremdheit  des  hochgebildeten,  theorefifchen 
Fachpfychologen,  wenn  er  glaubt,  durch  finnlofe  Silben  affozialive 
Unterlagen  ausfctialten  zu  können,  frn  Gegenteil,  die  Gedächtnis- 
leiftung  wird  beim  Laien  erft  möglich,  indem  er  fich  künftlich  zu 
Dingen  wie  „zöf“  —  „mik“  —  „lur“  mnemotechnifche  Affoziationen 
künftlicher  Art  mühfam  ermittelt.  Auch  der  Verfucti,  den  Leuten  zu 
Tagen,  die  Wörter  feien  Chinefifch  und  die  methodifche  Nutung 
der  Paarwortverfahren,  durch  Bindung  eines  deutfehen  finnvollen 
mit  einem  theoretifch  hnnlofen  Wort  etwa: 

Dampf  —  kup 
Haus  —  fim 
Tifch  —  pet 

hatte  praktitch  bei  meinen  Beobachtungen  nur  geringen  Erfolg 
und  könnte  höchftens  dazu  dienen,  Vokabellernen  zu  prüfen  an 
neuem  Material.  Diefe  Frageftellung  indeffen  ift  pfYchotechnifch 
viel  untergeordneter,  als  etwa  das  Gedächtnis  für  Inferate,  die 
Merkfähigkeit  bei  Gefchehniffen,  und  das  bloße  Schulwirren.  So 
fchaltet  denn  auch  Ranfehburg  als  klinifcher  Praktiker  finnlofes 
Material  gänzlich  aus.  Als  pfychotechnifcher  Expert  muß  man 
ihm  voll  zuftimmen.  Für  den  Praktiker  hat  nun  Ranfehburg  eine 
vortreffliche  fummarifche  Prüfung  geboten,  die  den  Vorzug  behßt, 
nicht  nur  von  Erwachfenen,  als  auch  jugendlicheren  abfolvierbar 
zu  fein,  die  außerdem  verhältnismäßig  fchnell  erledigt  iTt  und 
recht  fchöne  Ergebmffe  zeitigt.  Ranfehburg  geht  dabei  von  dem 
Standpunkt  aus,  daß  man  zugleich  die  Bevorzugung  der  Teil- 
gedächtniffe  am  eheften  ermittelt,  wenn  man  eine  Art  Überfülle 
von  Stoff  aus  heterogenen  Elementen  darbietet,  hintereinander 
gibt,  und  die  Prüfung  alsdann  ebenfalls  in  Sukzeffion  auf  diefen 
Teilgedächtnisgcbieten  hintereinander  wieder  vornimmt.  Er  prüft 
alfo  nicht  Teilgebiet  für  Teilgebiet,  als  Teilgebiete  im  Komplex¬ 
rahmen  eines  Gefamtpriifungsplanes.  Daß  nämlich  von  gutem 
oder  fchlechtem  mnemifchen  Arbeiten  überhaupt  komplex  niemals 
die  Rede  fein  kann,  ift  jedem  Praktiker  bekannt.  Die  mnemifche 
Funktion  ift  vielmehr  ganz  ftreng  gefctiiedcn  nach  ihren  diverfen 

*)  Auf  die  heikle  Scheidung  von  Merkfähigkeit  und  Gedächtnis  gehe  ich 
hier  nicht  ein! 
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objektiven  Inhalten,  und  man  darf  bei  keinem  Klienten  auf  fchlechtes 
Gedächtnis  in  Totalität  fchließen,  wenn  er  etwa  in  einer  Probe 
für  „Gedächtnis  an  Getichter"  vertagte.  Er  kann  dann  dafür  ein 
um  fo  befleres  Gedächtnis  auf  anderen  Gebieten  offenbaren. 
Ranfehburg  prüft  hintereinander: 

1.  Paarworte  finnvoll  verknüpfter  Art,  vorgefprochen  in  ge¬ 
ruhigem  Tempo. 

2.  Photographien  von  Perfonen. 

3.  Farbentöne  auf  quadratifchen  Papierftücken. 

4.  Raumlagen  von  Quadraten  in  einem  Quadratneß  von 
insgefamt  25  mal  30  Quadraten,  in  denen  fich  etliche 
beliebig  verrtreute  fchwarze  befinden. 

5.  Verfchiedene  rinnlos  verbundene  Paarworfe  akuftitch  geboten. 

6.  In  Verbindung  mit  Nr.  2,  (oder  für  fich)  etwa  fünf  Per- 
fonennamen,  gegebenenfalls  mit  weiteren  Pertonalangaben 
(Telephonnummer,  Strafe,  Beruf,  Geburtsort  utw.). 

7.  Eine  Reihe  von  Zahlen  oder  Daten.  Wie  Nr.  6,  akuftitch 
gegeben. 

Nachher  wird  geprüft,  wieviel.  Treffer  fich  ergeben,  wenn  bei 
Nr.  1  je  eines  der  Paarworte  wiedergeboten  wird,  wenn  zu  Nr.  2 
25  Photos  gezeigt  werden,  unter  denen  fich  die  fünf  befinden, 
wenn  Vp.  aus  den  25x30  Quadraten  die  Lage  der  bezeichneten 
fünf  wiederfinden  toll,  aus  15  Farben  die  fünf  früheren,  ebenfo 
nach  Nennung  eines  Paarwortes  das  andere  finnlos  verbundene 
zu  finden  hat  ufw.  Die  genaueren  Angaben  gibt  der  Text  nach 
Ranfehburg  an,  auf  den  ich  verweile.  Eine  neue  Durcharbeitung 
und  Erweiterung  des  Ranfchburglchcn  Verfahrens  bietef  B.  Pfeifer 
in  dem  vom  Inftitut  für  praktifche  Pfychologie  zu  Halle  eingeführten 
Prüffyftem.  — 

Diele  Ranfchburglchcn  Aufhellungen  find  bevorzugt  durch  die 
Mifchung  von  optirch-akuftifcher  Arbeit,  und  das  Berückfichtigen 
vielfachfter  Gebiete.  Als  bedeuifam  wäre  noch  hinzuzunehmen 
das  Gedächtnis  für  geometrirche  Figuren,  nach  dem  Vorgänge 
Bernfteins.  Auch  hier  kann  man  leicht  etwa  fünf  Figuren  bieten 
und  in  15  wiederfinden  Iahen.  Audi  Graunuanzen  find  einführbar, 
gehören  aber  zum  Schwerhen.  Man  kann  mit  Hilfe  der  50  Grau- 
papierftufen  nach  Zimmermann  z.  B.  fünf  tnnl ichTt  überfchwellige 
Proben  in  15  anderen  erneut  darbieten.  (Maßftab:  Zahl  der 
Treffer.) 

Als  Ergänzung  empfiehlt  fich  für  beftimmte,  z.  T.  fpezial- 
berufliche  Zwecke,  Prüfung  des  Gewichtsgcdädifniffes.  Idi  wählte 
hierzu  15  verfchlotrene  gleichgroße  kubifche  HolzkäTtcn,  die  mit 
Blei  ufw.  in  Gewichtsdiftanzen  von  50  g  gefüllt  waren.  Auch  hier 
kann  man,  bei  verfchloffenen  Augen  der  Vp,  ein  bis  drei  Käften 
bieten  und  nachher  dazwifchenmifchen. 
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Für  wiffenfchaftlichere  Zwecke  wäre  auch  das  taktile  Ge¬ 
dächtnis  von  InterelTe.  Praktifch  kommt  es  weniger  in  Befracht. 
(Ich  verweile  auf  die  Darftcllung  derartiger  Verhiebe  durcli 
B.  Pfeifer.)  Dagegen  Üt  ratfam,  Wortpaare  aueti  optifcli  mehr  zu 
bieten,  als  es  mcift  gefchieht.  Hierzu  rate  icti  niemals  die  üb¬ 
lichen  Gedächtnisapparate  nach  Wirtli  oder  auch  Ranfehburg  zu 
benutzen,  die  ficti  für  Mafrenpraxis  als  ganz  ungeeignet  erweifen, 
da  fie  ein  viel  zu  kleines  Sehfeld  haben,  das  z.  ß.  Verfuche  mit 
Hirnverlebten  oder  aueti  optiTcti  fonft  Gehörten  unmöglich  macht. 
Es  genügt  Darbietung  großer  Worte  auf  KYmographiontrommel 
oder  befonderem  einfachen  Rotationsapparat  im  Sinne  der 
Heringlchen  Schleife,  doch  vertikal  gelagert.  Man  kann  aueti 
hierzu  meinen  Aufmerkramkeitspriifer  (f.  u.)  ohne  weiteres  be¬ 
nutzen.  Stets  miirfen  die  Worte  weithin  lesbar  fein  und  tunlichff 
in  Antiquadruckfchrift  erfcheinen.  Trefflich  find  dabei  Schrift- 
fctiabloncn,  wie  fie  in  technifchen  oder  kaufmännifchen  Betrieben 
benutzt  werden,  anzuwenden.  Dann  ftört  das  fukzeffive  Rollen  des 
Apparates  längft  nicht  fo,  als  die  fchlechte  Lesbarkeit  beim  fprung- 
weife  vorfchnellenden  kleinfeldigen  Ranfchburg-  oder  Wirthgedächt- 
nisapparat.  —  Weiterhin  kommt  vielfach  auch  das  Darbieten  von 
Diagrammen  oder  Formeln  in  Betracht.  Beruflich  als  Rechner, 
Mathematiker,  als  Chemiker  und  Drogiften  Tätige  werden  oft, 
an  Stelle  der  Wortpaarmethode  mit  rinnvollen  oder  finnlos  ver¬ 
bundenen  Subftantiven ,  mit  Formelpaaren  geprüft  fein.  Etwa 

Ro  -  Mp  _  Tx-Tv2 
3  ~  n 

oder 

Ca  CO..  +  Ho  So,  =  Ca  SO,  +  HaO  +  CO 

Man  bietet  dann,  um  in  der  Methode  zu  bleiben,  fpäter  die 
rechte  bezw.  linke  Seite  und  labt  die  andere  rekonftruieren. 

Auch  Sommer  hat,  unter  engfter  Verwendung  Rybakowlchcv 
Figuren,  eine  komplexe  Methode  zur  Prüfung  optifcher  Raumlagen 
und  Figurenformen  angedeutet,  indem  er  ein  mit  geometrifch  ge¬ 
arteten  Gebilden  bedecktes  Tableau  eine  kürzere  Zeit  beobachten 
lieb  (Fig.  5).  Alsdann  mubte  die  Vp.  in  einem  leeren  ihr  gegebenen 
Neb  alle  Figuren  eintragen.  Hierbei  ift  die  Verrechnung  leider 
fehr  Anfichtsfache  und  reinfte  Konvention:  die  Bewertung  der  Ver- 
taufchung  von  Raumlagen,  die  Bewertung  des  Formirrtums,  der 
Lücken,  der  Verfaufchungen  find  heikle  Fragen.  Auberdem  ift  die 
Probe  ans  Zeichnenkönnen  etwas  gebunden.  Sie  arbeitet  ihrer- 
feits  rchnell  und  eignet  fich  fpezialberuflich.  Im  übrigen  ift  fie 
voll  erfebt  durcli  die  Ranfchburg fctie  Methodik,  wenn  man  dort 
Bernfteiws  Figurentafel  mit  anfügt.  Immer  ift  es  exakter,  Figuren 
objektiv  zu  bieten,  als  das  Herftellungsverfahren  zu  benuben. 
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Für  den  Praktiker  kommen  indeffen  noch  andere  Gedächtnis- 
formen  fehr  in  Betracht.  Ich  nenne: 

a)  Das  Gedächtnis  für  Aufträge. 

.  b)  Das  Gedächtnis  für  Inferate  und  Notizen. 

c)  Das  Gedächtnis  für  Gefchehniffe. 

d)  Das  Gedächtnis  für  Erzählungen. 

Hierzu  wäre  kurz  zu  fagen : 

Aufträge  gibt  man  am  beften  mündlich  oder  auch  aufge- 
fchrieben  zum  Bewubtfein,  ftaffelt  nach  1  —5  oder  mehr  Elementen 
darin  und  läfjt  nach  geraumer  Zeit  auswendig  und  in  gleicher 
Reihenfolge  die  Aufträge  erledigen.  Es  laffen  ficli  hier  Tehr  feine 
Abftufungen  erzielen.  Da  diefe  Auftragverfuche  auch  fchon  im 
Binet-Simonryttem  ebento  den  technifchen  Lehrlingsprüfungen  be¬ 
arbeitet  wurden,  gehe  ich  auf  die  Methodik  nicht  näher  ein. 

Inferate  und  Zeitungsnotizen  als  Stoff  zu  bieten  lft  für  den 
einfachen  Mann  etwas  fehr  gemäßes.  Man  bietet  alsdann  ein 
komplexes  Sujet,  etwa  Inferate  wie 


„Die  Augsburger  Mafchinenfabrik  fucht : 

28  Schlotter, 

13  Dreher, 

10  Fräfer, 

1  Schmied, 

5  Hafenwärter, 

213  ungelernte  Arbeiter.“ 

oder 

„Die  Stadtverwaltung  erhielt  die  Nachricht,  dab  neue 
Lebensmittel  im  Anrollen  feien.  Darunter  tollten 
100  Zentner  Butter,  englifche  Zigaretten,  verfchiedene 
Wagen  holländüche  Gemiile,  Kakaopulver  und  fogar 
edle  Obttforten  vertreten  fein“. 


Die  Verrechnung  empfiehlt  fich,  wie  auch  die  Methodik  nach 
einem  zuerft  von  Poppelreuter  (a)  verfuchten  Verfahren.  Man 
bietet  eine  Reihe  —  etwa  5  —  derartiger  „Anzeigen“  je  eine 
gewiffe  Zeit  —  etwa  30  Sek.  —  hintereinander.  Alsdann,  nach 
angemetfener  und  mit  anderer  Befchäftigung  verbrachter  Zwüchen- 
zeit,  gibt  man  als  „Reiz“  den  Anfangstab,  in  obigem  Mutter  dem¬ 
nach  „Die  Augsburger  Mafchinenfabrik  flieht“  bezw.  „Die  Stadt¬ 
verwaltung  erhielt  die  Nachricht“  wieder  und  läfd  nun  mündlich 
oder  fchriftlich  Punkt  für  Punkt  aufzählen,  was  fonft  nocti  in  der 
Meldung  ttand.  Die  Meldung  felbft  itt  numeritcli  aufzuteilen  nach 
n  Tatbettänden.  Die  Zahl  der  getroffenen  Tatbcttände  itt  das 
Ausmab  der  Leittung.  Zur  Reproduktion  empfiehlt  ttcti  auch  Ein¬ 
heitszeit  pro  Beifpiel,  alfo  je  3  Minuten.  Wer  will,  kann  diefe 
Reproduktionszeit  auch  individualifieren  und  z.  B.  mit  der  Ar- 
beitsfehauuhr  regiftrieren,  wie  im  Rechenverfuche.  Hiervon  halte 
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ich  weniger  etwas.  Wie  ich  verlachte,  in  ähnlicher  Weile  die 
fehwierigeren  „Originalcharakterc“  experimentell  /u  fallen,  wird 
weiterhin  zu  erwähnen  fein. 

Handlungen  werden  unübertroffen  mit  dem  Film  vorgefiihrt. 
Hier  läBt  lieh  alsdann  Punkt  für  Punkt  rekonftruieren.  Wo  das 
Verfahren  zu  koftfpielig,  mulj  auf  gute  bunte  oder  einfarbige 
Drucke,  wie  fie  Teubner  oder  Voigtländer  vertreiben,  bezug  ge¬ 
nommen  werden.  Auch  da  wird,  ganz  im  Sinne  der  ftatlfam  be¬ 
kannten  Ausragetechnik  Sterns  (a)  das  Verhältnis  der  Treffer  und 
Irrtiimer  in  einfehlägigem  Berechnen  bewertet.  Es  empfiehlt  fich 
teils  fchrift I icher  Tatbericht,  teils  Verhör.  Auch  Suggeftivfragen 
können  hier  angefchloffen  fein,  um  ein  Stück  der  Suggcftions- 
pnifung  (f.  u.)  damit  unvermerkt  zu  erledigen.  — 

Erzählungen  find  optifch  oder  durch  Vortrag  zu  geben.  Am 
konftanteften  arbeitet  der  Phonograph.  Das  Verlefenlaffen  wirkt 
zwar  fuggeftiver,  ift  aber  erheblichen  Tagesfchwankungen  des 
Verfuchsleiters  unterworfen.  Moede-Piorkowski  gaben  bei  Bc- 
gabtenauslefen,  Poppelreuter  bei  Hirnverlefeten  drei  u.  m.  Gc- 
fchichten  hintereinander.  Nur  eine  davon  war  hinterher  zu  re¬ 
produzieren.  Will  man  derartige  Störungsverfuche  mit  Gedächtnis¬ 
proben  verknüpfen,  darf  der  VeiTuchspcrfon  freilich  nicht  bekannt 
lein  vorher,  welche  der  vorgelefenen  Erzählungen  Tpäter  zu  re¬ 
produzieren  ift.  Tatbericht  und  Verhör,  beide  berechnet  nach 
Treffern,  find  hier  Ausmaß.  Das  Verfahren  raubt,  wie  die  Bild- 
und  Filmwiedergabe,  rechnerifch  viel  Zeit  und  koftet  auch  die  Vp. 
Anftrengung. 

Wie  man  im  einzelnen  die  Gedächtnisproben  methodiTch 
verteilen  will,  richtet  fich  ganz  von  Fall  zu  Fall.  Unter  allen 
Bedingungen  Tollten  die  Proben  durch  Verfuche  fo  geeicht  werden, 
daB  die  Gefamtzahl  der  jeweiligen  Treffer  in  Prozenten  zugleich 
Mafdtab  wird  für  die  Bewertung  der  Gefamtleirtung  der  Vp.  Wenn 
auch  Teilgedächfniffe  vom  allgemeinen  Mittel  abweichen,  fo  ift 
doch  darauf  zu  achten,  daB  fich  ein  TrefferprozenlfaB  ergibt,  der 
bei  normalen  Perfonen  funlichft  durchfchmttlich  (d.  h.  rund  fünf¬ 
zigprozentig)  ausfällt.  Als  recht  gute  Leitungen  find  alsdann 
die  75  —  80  Prozent-Treffer  anzufehen,  minderwertig  die  um  25 
und  darunter.  Prakfifche  Refultate  haben  ergeben,  daB  man  auch 
bei  Uberwiegen  von  minderem  Material  (HilfsTchulangehörigen, 
HirnverleBten)  holdem  ein  umfa^endes  Programm  für  alle  Klienten 
beibehalten  kann.  Man  nimmt  dann  als  MaB  die  mittlere  patho- 
logifche  Leiflung  und  wird  die  Normalen  in  der  Zone  70  —  80  Prozent 
meift  wiedcrfinden.  Dank  jener  Tatfache,  daB  aber  ein  gutes  Ge- 
famfgedächtnis  trobdem  wefentlictic  Differenzierungen  in  den  Tei I - 
gedächlniffen  offenbart,  kommt  es  niemals  vor,  daB  jemand  Summa 
Summarum  mit  100  Prozent  abfctineidct.  Die  Spielräume  find 
alfo  durchaus  gewahrt. 
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6.  Aufrnerkramkeit  und  Wille. 

Audi  auf  diefem  Gebiet  dankt  die  Praxis  der  theorelitchen 
Vorarbeit  mancherlei,  obtchon  fie  leilwcifc  zu  gänzlich  anderen 
ErgebnElen  und  Fragerteilungen  gelangen  mujj,  als  es  die  Theorie 
zulaffen  würde. 

Den  Praktiker  interetriert  nämlich  die  Aufrnerkramkeit  in 
wefentlich  komplexerer  Form,  zumal  bei  fog.  Eignungsprüfungen. 
Er  kann  nicht  jene  feintten  und  fraglichen  Nomenklaturunterfchiede 
zwifchen  Willenhandlung,  Aufmerkfamkeit,  Umfang  des  Bewußtfeins 
mitmachen,  da  ihm  die  pofitive  Beobachtung  und  Analyfe  der 
Betriebsformen  immer  wieder  offenbart,  daß  eine  itolierte  Auf¬ 
merkfamkeit  ebenfo  feiten  vorkommt  wie  ein  ifolierfer  voluntafiver, 
aftoziativer  oder  tonttiger  Handlungsakt.  Jedes  Hängenbleiben  an 
bettimmten  grundfäßliehen  Theorien,  etwa  der  Atfoziationspfycho- 
logie  oder  dem  Voluntarismus,  würde  hier  zu  praktifch  ganz 
fchiefen  Ergebniffen  führen.  Aufmerktamkeit  und  Wille  fpielen  im 
Leben  ftark  ineinander  über.  Sie  offenbaren  fogar  noch  erheb¬ 
lichere  Beziehungen  zu  jenen  einfachen  Arbeitsformen,  die  man 
in  der  Ergographie  und  Ermüdungsmeffung  zu  prüfen  verfuchte. 
Der  akademifche  Charakter  gerade  diefer  Prüfungen  —  von  rein 
praktifchen  Arbeitsprüfungen  für  pfychotechnifche  Beobachtungen 
Tpäter  —  verbietet  eigentlich  als  groben  Fehler  das  Vermitchen 
von  „Ermüdung“  mit  Willen.  Der  Wirklichkeitsblick  behaltende 
Pfychologe  wird  freilich  ablehnen,  daß  in  der  Ergographie  nur 
die  Ermüdbarkeit  gemeEen  werden  toll,  und  Kröpelins  Interpretation 
der  Arbeitskurve  war  fchon  hinreichend  komplex  genug,  um  dem 
Praktiker  hierin  recht  zu  geben.  Was  ich  für  praktifch  möglich 
von  der  theoretifchen  Ptychologie  übernehmen  konnte,  ift  diefes: 

a)  Tadiiftofkopifche  Verfuche  zur  Prüfung  der 
Aufmerkfamkeit. 

Das  Tachiflofkop  ift  und  bleibt  eine  conditio  fine  gua  non 
ledes  Laboratoriums.  Theoretitch  ift  ein  elektrifches  Ealltaehifto- 
tkop,  wie  es  Wundt  konttruierte,  das  Bette.  Praktifch  bleibt  es 
zu  umftändlidi  und  für  Nervöte  wegen  Geräufchentwicklung  ganz 
unbrauchbar.  Viel  beEer  find  alle  Tachiftotkope  für  opfifche  Pro¬ 
jektion.  Äußertt  brauchbar  ift  das  von  Rupp,  während  Deudilers 
etwas  zu  kompendiös  bleibt.  Das  Nußen  von  einfachen  photo- 
graphifchen  MomenfverfchlüEen  hat  fich  in  meiner  Erfahrung 
weniger  bewährt.  Die  MomenfvertchlüEe  arbeiten  durchaus  nicht 
exakt,  und  die  zu  beobachtende  Bildfläche  ifl  zu  klein.  Das  Pendel- 
tachirtofkop  für  Skioptikondarbietung  ift  gerade  bei  Matfenvcr- 
tuchcn,  die  der  Praktiker  oft  genug  gezwungenermaßen  einführen 
muß,  günttiger.  Für  Einzelvertriebe  ifl  der  brauchbartte  Apparat 
der  Netfchajeffs.  Er  hat  allerdings  keine  tonderlich  große  Bildfläche, 
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arbeitet  aber  faft  geräufchlos  und  fehr  fchbn  abftufbar.  Bei 
Wiederholungen  mit  fettem  Programm  habe  ich  ihn,  wie  weiter 
unten  befchrieben,  noch  durch  Einführung  einer  Objektsfchleife  mit 
automatifchem  Vortcliub  verbeffert.  Objekt  nach  Objekt  erfcheint 
darin  hintereinander  durch  den  fowiefo  notwendigen  Riickfchub  der 
Sektoren  vorgefchoben.  Der  Vorfchub  kann  natürlich  auch  ausge- 
fchaltet  werden,  falls  ein  Bild  zugleich  nicht  erkannt  worden  ift. 
(Siehe  Ubungsverfuche.)  Die  Konftruktion  Moecie s  ift  auch  recht 
einfach,  in  einer  der  Zimmermannlchcn  Formen  aber  fchlecht,  da 
viel  zu  geräufchvoll  und  grundfäßlich  nicht  genau  in  der  Ge- 
fchwindigkeit  abftufbar.  Gut  ift  hier  das  große  Sehfeld  und  die 
Verwendung  des  freien  Falls.  Der  Praktiker  wird  immer  ein 
Tachiftofkop  ohne  Strom  vorziehen,  da  die  Betriebsficherhcit  mit 
mechanifchen  Mitteln  erhöht  ift. 

Es  war  eingangs  noch  nicht  erwähnt,  wie  außerordentlich 
fchwer  die  Verrechnung  beim  Tachiftofkop  fein  kann.  Es  ift  ein 
kunofes  Zufammentrcffen,  daß  gerade  der  Theoretiker  hier  in 
üblere  Lage  kommt,  als  der  Teftbenußer.  Auch  hier  wieder  ift 
rechnerifch  alles  Fiktion.  Gemeffen  werden  natürlich  die  Treffer 
(bei  einer  Einheitsexpofitionszeit).  Nun  kann  man  entweder  die 
Expofitionszeit  kürzen  und  den  groben  Trefferabfall  buchen.  Bcffer 
fcheint  eine  genaue  Interpretation  dehen  zu  fein,  w'as  man  als 
Treffer  auffchreiben  will  und  diefe  Notizen  umfänglich  zu  gehalten. 

llrfprünglich  nur  dazu  beftimmt,  den  „Umfang  der  Aufmerk- 
famkeit“  zu  prüfen,  dient  das  Tachiftofkop  heute  nicht  nur  in  der 
Praxis  auch  wefentlich  anderen  Zwecken.  Man  benußt  es  thera- 
peutifch  zu  Konzentrationsübungen  (f.  u.),  man  läßt  Abftraktions- 
verfuche  daran  vor  fich  gehen  (f.  u.),  man  ftaffelt  ferner  auch  den 
„Umfang  der  Aufmerkfamkeif "  nach  inhaltlichen  Gefichtspunkten. 
Man  bietet  nicht  nur  Zahlen,  finnvolle  Worte,  als  auch  finnlofe 
Buchftabenreihen,  Figuren,  Farben,  Punkte,  und  verlangt  nun  ge¬ 
naue  Angabe  alles  deffen,  was  beobachtet  wurde.  Es  entfloht 
aber  die  Frage,  wie  man  die  Angaben  felbft  von  Zahlen  (ein  theo- 
refifcher  Verhichl)  verrechnet;  toll  man  die  evt.  Umftellungcn  rrul- 
bewerten  oder  nur  die  tatfächlichen  Treffer  notieren?  Das  Be- 
ftreben,  überhaupt  die  „Grenze“  des  Umfanges  der  Aufmerkfamkeif 
feftzulegen,  indem  man  anfteigend  einen,  zwei,  drei,  vier,  fünf, 
fechs  und  mehr  Elemente  auf  dem  Expofitionsobjekt  darbictet, 
kann  allerhöchftens  bei  fchwer  pathologifchen  Fällen  Sinn  haben. 
Im  übrigen  würde  niemals  ein  differentieller  Verfuch  entheben, 
denn  das  Tachiftofkop  ergibt  eben  die  bekannte  Normung  von 
5  —  6  Einheiten  als  Mittelmaß:  das  ift  bekannt  und  bedarf  nicht 
der  Nachprüfung.  Ubt  man  nun  aber  über  diefes  Mittel  hinaus 
und  bielet  entfprediend  mehrere  Elemente,  etwa  8  —  10  und  nun 
in  Zahlform,  fo  ift  natürlich  eine  Leiftung,  die  von  acht  Zahlen  fünf 
richtig,  aber  ein  wenig  umgehellt  erkennt,  beffer,  als  eine,  die 
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bloh  vier  richtig  reproduzierte.  Man  wird  daher,  wie  das  auch 
bei  Gedacht nisverfuchen  vorkommt,  mit  Halbfettem  für  leichte 
Verfälfchungen  auszukommen  haben. 

Die  prakhfehe  Diagnofe  wird  fich  nach  etlichen  Vorproben 
mit  kurzen  Reihen,  von  je  etwa  10  Einzelobjekten,  für  Ziffern, 
Worte,  Buchttabenfolgen,  Punktlagen,  Farben,  Abftraktionen  und 
Figuren  begnügen  können,  bezw.  eine  Kombination  daraus  hcr- 
flellen.  Dah  diefe  Kombination  fogleich  möglichft  runde,  unmittel¬ 
bar  in  Prozent  auszudrückende  Werte,  enthalten  toll,  ift  felbft- 
verftändlich.  Praktifch  zeigt  rieh,  dah  das  Trefferbuchen  das  Ge¬ 
gebnere  ift,  wenn  die  Objekte  hinreichend  fchwer  find.  Dann  ift 
der  Trefferzahl  nach  oben  hin  keine  Grenze  geboten.  Mithin  ift 
eigentliche  „Umfang“prüfung  fekundär,  wichtiger  das  Beobachten 
der  Aufmerkfamkeit  fchlechthin,  auch  des  Aufmerkfamkeitstypus 
{fluktuierend- fixierend;  kritifch - phantaftiTch).  Das  Darbieten  von 
Druckfehlern  kann  hier  charakteriftifche  Werte  ergeben.  Die  Punkf- 
lagen  find  befonders  gut  nachprüfbar,  wenn  die  Punkte  auf 
Millimeterpapier  eingetragen  wurden.  Die  Vp.  gibt  dann  auf 
einem  vor  ihr  liegenden  anderen  gleich  großen  Millimeterpapier¬ 
täfelchen  nicht  nur  an,  wieviel  Punkte  fie  fah,  fondern  zeigt  mit 
dem  Stock  auch,  wie  diefe  lagen.  Das  Millimeterpapier  geftattet 
dem  Verhjchsleiter  ohne  Schwierigkeiten  die  Einführung  eines 
Koordinatenfyftems,  in  welchem  fich  die  Lage  der  Punkte  fofort 
objektiv  wie  fubjektiv  herftellen  läfjt.  Bei  Telephoniftinnenprüfungen 
bewährte  fich  diefes  Verfahren  ganz  befonders.  Nachzeichnen- 
laffen  von  finnlofen  Figuren  ift  recht  auffchlufg'eich  bei  allen,  die 
zeichnerifch- figürliche  fchnelle  Auffaffung  brauchen,  fo  etwa  In¬ 
genieuren.  Nach  meinen  Erfahrungen  vermochten  diefe  nicht  nur 
das  Wefentliche  fogleich  zu  erkennen,  fondern  auch  zeichnerifch 
gut  zu  reproduzieren.  Ein  Millimeterkoordinatenpapier  ermöglicht 
übrigens  im  Bedarfsfälle  auch  hier  eine  höchTt  minutiöfe  Ireffer- 
buchung  bis  über  den  Bedarf  der  Praxis  hinaus.  Endlich  Iahen  fich 
mit  dem  Tachiftofkop  auch  Phantafie  und  Suggeftibilitätspriifungen 
erfolgreich  anftellen,  wie  weiter  unten  im  Text  erwähnt  werden 
wird.  — 

Es  muh  im  Anfehl  uh  hieran  noch  eine  Möglichkeit  tachifto- 
fkopifcher  Beobachtung  erwähnt  werden,  die  zuerft  in  äuherft 
geiftvoller  WeiTe  von  Wirth  zur  Anwendung  gelangt  ift. 

Während  nämlich  das  Tachiftofkop  im  allgemeinen  nur  fuk- 
zeffive  Augenblicksdarbietung  eines  Objekts  zur  Aufmerkfamkeits- 
prüfung  benufet,  und  während  die  weiter  unten  zu  nennenden 
Teftapparate  —  insbefondere  nach  Bourdon s  Vorgang  -  die 
Aufmerkfamkeifsanfpannung  auf  rafcli  wechfelnde  Inhalte  fich 
richten  lafren,  ift  theoretifch  wie  auch  praktifch  fehl  wichtig  zu 
wiflen :  inwieweit  bei  Dauerbeobachtung  eines  Händig  gegebnen 
Objektes  die  Vp.  plöblich  und  vorübergehend  eintretendc  Ver- 
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anderung  an  diefem  Jnhalt  wahrzunehmen  in  der  Lage  ilt.  Wirth 
halle  aus  rein  Iheorelifchen  Gründen  diele  Frageftellung  ange¬ 
nommen.  Der  pfYcholedinifche  Standpunkt  mufe  diele  Anregung 
lolort  dankbar  aufgreifen.  Denn  genau  die  gleichen  Probleme, 
nur  draftifcher,  haben  wir  in  der  Wirklichkeit  oft:  das  Händige 
Beobachten  eines  Gleichförmigen,  in  deflen  Gelamtheit  plötzliche 
Veränderungen  ftatthaben  können.  Die  Sachlage  ift  allo  anders 
als  beim  Reaktionsverluch  und  der  Mehrfachhandlung.  Wirth  be¬ 
nutz!  bei  feiner  genialen  Konftruktion  die  Verfaulchung  virtueller 
mit  reellen  Bildern  im  rotierenden  Spiegel.  (Ich  habe  feinen 
Apparat  in  meinem  „PfYchologifchen  Wörterbuch“  abgebildet. 
Diefe  Form  ift  für  die  derbe  Praxis  zu  empfindlich  und  zu  um- 
ftändlich.)  Man  kann  fie  eiferen  durcti  meinen  univerfalen  optifchen 
Varialionsapparat,  indem  auf  die  grojze  (f.  o.  S.  14)  Scheibe  die 
Veränderlichen,  auf  die  kleine  die  konftanten  Objekte  gegeben 
werden.  Ein  an  der  Vorderwand  angebrachter  Elektromagnet 
hebt  nach  Bedarf  einen  beide  Ausfchnitte  fonft  verdeckenden 
Schlitzverfchlufz.  Schaltet  man  ein  Metronom  in  den  Stromkreis, 
erfolgt  die  Belichtung  rhythmikic  Die  Vp.  beobachtet  hierbei  ein 
oder  gar  zwei  Objekte  dauernd:  die  aber  jederzeit  im  toten 
Intervall  verändert  fein  konnten.  Die  Veränderung  erfolgt  durch 
Handraddrehung  von  dem  Verfuchsleiter.  Das  vordere  Handrad 
ift  durch  ein  Schujzfchild  der  Vp.  in  der  Sicht  entzogen.  Durch 
elektrifche  Parallelfchaltung  des  Handrads  und  Einfügung  eines 
Sekundenzählers  (gewöhnlicher  Zähler,  wie  beim  Bourdonapparat) 
in  den  Metronomkreis  kann  man  fogar  umittelbar  ablefen,  welche 
Zeit  verft reictit,  bis  die  Vp.,  welche  dauernd  aufmerkte,  die  Ver¬ 
änderung  lieht.  Durch  Beobachtung  von  zwei  Ausfchnitten  ift 
die  Aufmerkramkeitsleiftung  noch  erhöht.  Man  fieht,  wie  überaus 
leicht  der  generelle  Verhieb  in  die  Praxis  überleiten  kann. 

b)  Reaktions  vertu  che. 

Der  klaffifche  Reaktionsverluch  mit  Tafter  oder  Wahltaften 
hat  praktifch  nur  dort  Bedeutung,  wo  pathologifches  Material 
vorliegt.  Im  Kriege  hat  fiel)  die  Unmöglichkeit,  theorefifche  Lehre 
und  praktifchen  Bedarf  zu  vereinen,  nirgend  fo  kundgetan,  wie 
bei  Durchprobung  von  Reaktionsverfuchen :  fie  befagen  praklifch 
gar  nichts.  Erftens  fallen,  ganz  im  Sinne  des  fchönen  „Gefejzes“ 
der  Pfyche,  die  Sigmenwerle  auf  engfte  Räume  zufammen  und 
eine  Differenzierung  fällt  fchwer.  Zweitens  aber  ift  die  Art  der 
Reaktion  ganz  unwirklich:  mit  der  Hand  am  Tafter  verharren 
im  Leben  die  wenigften,  um  zu  reagieren.  Nur  in  fpezielleren 
technifchen  Betrieben  liegen  ähnliche,  der  Wahlreaktion  analoge 
Verhältniffe  vor.  Würde  man  aber  den  Fahrer,  den  Flieger,  den 
Malchinirten  auf  Reaktionsgefchwindigkeil  in  diefer  Weife  prüfen 
wollen,  würde  das  Ergebnis  fragwürdig  fein.  Die  Wirklichkeit 


aber  geftatfet  keine  Luxusverluche  voll  Iheoretilchen  Honigs  und 
praktiTcher  Belanglohgkeit.  So  muß  man  denn  zugeben,  daß  der 
klaffirdie  Reaktionsverfuch  durch  ein  befonderes,  der  Teftmethodik 
und  dem  Leben  näher  liegendes  Reaklionsbrett  erlebt  werden 
muß,  um  Wert  zu  bekommen.  Geht  doch  der  Praktiker  foweit, 
daß  er  auf  Sigmennotierung  verzichtet,  weil  die  praktifchen  Re¬ 
aktionen  viel  gröber  ausfallen.  Das  Chronofkop  wird  vielfadi 
befeitigt  und  durch  die  Tertienftoppuhr  mit  100  Sekundenziffer- 
blalt  —  wie  bei  Goldjtein  —  erfeßt,  oder  das  Verfahren  der  Fall- 
gefchwindigkeit  von  Sfäben  als  Ausdrucksmitfel  des  Zeitablaufs 
(fo  bei  Tramm s  Straßenbahnproben),  verfucht.  Vielfach  genügt 
die  Stoppuhr  völlig,  wie  E.  Stern  (a)  es  dargetan.  Dem  Theore- 
liker  find  derartige  Verfahren  naturgemäß  keine  Wiffenfchaft  mehr. 
Da  Pfychotechnik  und  Wirklichkeit  aber  aufeinander  angewiefen 
bleiben,  kann  die  Theorie  gleidigültig  fein.  —  Daß  gelegentlidi 
übrigens  gerade  mit  dem  Chronofkop  iechnifch  fchlechte  Erfahrun¬ 
gen  gemacht  wurden,  ift  mir  unverftändlich.  Bei  Benußung  von 
Wechfelftrom  kann  man  jeden  Polwender  entbehren  und  wird  die 
beften  Refultate  mit  Exaktheit  der  Zeiten  erziehen.  Sog.  Eichun¬ 
gen  mit  dem  Fallhammer  können  gelegentlich  eingefügt  werden. 
Eine  umfaffendere  Form  von  Reaktionsanordnungen  praktifcher 
Art  findet  fich  unter  dem  Abfchnitt  über  Teftapparate.  — 

Als  „Reaktionsbrett"  ift  eine  alle  praktifch  vorkommenden 
komplexeren  Reaktions-  und  zugleich  Aufmerkfamkeitsformen  um- 
fahende  Anordnung  zu  verftehen,  wie  fie  die  Abbildung  6  andeutet. 
Hierin  gehört  z.  B.  die  Reaktionsmöglichkeit  für  die  Beine,  um 
Zufammenarbeit  an  Hand  und  Fuß  zu  prüfen.  Das  Meffen  der 
Reaktionszeiten  beim  Aufheben  vom  Tifch  gefallener  Gegenftände 
(hier  dargeftellt  durch  zwei  links  und  rechts  befindliche  Fall- 
zylinder,  die  elektromagnetifch  gelöft  und  zu  beliebiger  Fallftrecke 
gebracht  werden).  Das  Zufchlagen  automatifch  auffpringender 
Klappen,  das  Ziehen  an  Waffergriffen,  llmftellen  von  „Gashebeln“, 
Ausfchalten  von  Elektrizitätshebelfchaltern  auf  optifches  bezw. 
akuftifches  Signal.  Die  größte  Verteilung  der  Aufmerkfamkeit  für 
fimultane  Beobachtung  eines  dauernd  laufenden,  doch  veränder¬ 
lich  fummenden  Motors  und  Mitzählen  durcheinander  aufleuchtender 
„Zähllampen“,  bei  gleichzeitiger  Beachtung  abfließender  Sand¬ 
uhren.  Endlich  die  Reaktion  auf  akuftifch  unterfchiedene  Wort-, 
Klingel-  oder  Summerreize  bezw.  optifch  durch  Farben  mannigfach 
differenzierte  Lampen.  Ein  befonderer  Kontrollapparat  ermöglicht 
Aufzeigen  von  Fehlreaktionen  der  Vp.  — 

Die  theoretifche  Forfchung  kann  den  Willen  nicht  mehr  in 
anderer  Form  prüfen.  Die  praktifche  Wiffenfchaft  wird  noch 
weitere  Mittel  erdenken,  die  freilich  immer  der  Apparatur  ent¬ 
behren  werden.  Dergleichen  Möglichkeilen  find  in  Kap.  V  ge- 
fchildert.  Es  ift  keinesfalls  ein  Ruhmesblatt  der  bisherigen 


PfYchologie,  daB  fie  ihre  Grenzen  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Willensfunktionen  fo  fpät  e r fl  erkannt  hat  und  manches  durch 
fchwingende  Stimmgabeln  und  Ausdruckskurven  zu  erleben  trach¬ 
tete,  worüber  nicht  nur  der  Laie  lächeln  mul/,.  Die  getarnte  ttieo- 
retifche  Wiffenfchaft  bietet  verhältnismäBig  wenig  weitere  exakte 
Proben.  Man  könnte  an  Achs  Studien  über  die  determinierende 
Tendenz  denken.  Doch  fo  geiftvoll  liier  die  I  rageftellung  war, 
fo  unmöglich  ift  fie  für  Pfvchotechnik,  da  ja  die  Klienten  keinerlei 
Beflreben  tiaben,  mehr  als  unbedingt  notwendig  das  Laboratorium 
aufzufuchen.  Wirtfchaftliche  und  perfönliche  Motive  fchalfen 
jegliche  Einübung  aus.  Nur  bei  therapeutifchen  Übungen  käme 
ähnliches  in  Betractit.  Aus  denfelben  Gründen  läBt  ficli  audi 
niemals  das  Dauergedächfnis  „prüfen“.  DaB  es  gelegentlic'ti  ein 
anderes  ift,  tollte  jeder  Pfvchotechniker  zugeben. 

7.  Gefiihlsunterfuchungen. 

Damit  kommt  man  zu  einem  Kapitel,  das  für  den  Praktiker 
ganz  trübe  ausfieht;  und  dies,  obfchon  gerade  die  phYfiologilche 
wie  die  pfYchologifche  EoiTchung  fo  überaus  ftolz  auf  die  Präzi- 
rionsinftrumente  für  Ausdruckskurven  zur  Gefühlslehre  find.  — 

Bekanntlidi  kann  man  auf  dem  Kymographion  mittels  Marey- 
fdier  Tambouren  verfchiedene  Kurven  notieren  taffen.  So  die 
Atmung  mit  dem  Pneumographen,  ebenfo  Blutmenge  und  Puls 
mit  dem  Plethysmographen;  man  kann  ein  Cardiogramm  ab¬ 
nehmen  u.  a.  m. 

Alle  diefe  Dinge  find  nun  theoretifcli  intereffant,  übrigens 
aber  nicht  einmal  eindeutig  geklärt.  So  kann  man  oft  genug  ficti 
vergeblich  bemühen,  ein  Plethysmogramm  zu  erzielen,  auch  wenn 
man  die  von  Frank  ufw.  angegebenen  Regeln  genau  befolgt;  die 
Verfuchsperfon  mit  unelaftifcher  GefäBwand  ift  ungeeignet  dazu. 
Man  hat  ferner  erhebliche  Schwierigkeiten  mit  dem  Pneumo¬ 
graphen  bei  Männern  wie  Frauen.  Bei  leBteren  bevorzuge  ich 
Bruft-,  bei  jenen  Bauchatmung;  trobdem  find  die  Ergebniffe  nie¬ 
mals  eindeutig  und  auch  die  Apparate  noch  mangelhaft.  (Fabri¬ 
kate  wie  fie  etwa  Zimmermann  auf  diefem  Gebiete  auf  den  Markt 
bringt,  zeigen  ganz  erhebliche  Mängel,  ungenügende  Beteiligungen 
u.  a.  m.)  Dazu  treten  Hemmungen  bei  der  Verfuchsperfon  (das 
Sichausziehen),  vielfacti  abToluter  Zeitmangel.  Und  angenommen, 
daB  der  Verfucti  nach  theorelifchen  Gefiehtspunkten  gelingt:  fo  ift 
praktifch  nur  in  wenigen  Fällen  eine  echte  Folgerung  zu  ziehen. 
Die  Abflachung  des  Atems,  die  Irritation  der  Blutmengenverteilung, 
das  alles  hat  höchft  problematifche  Bedeutung.  Wichtiger  kann 
dergleichen  vielleicht  werden,  wenn  es  ficti  um  ethifche  oder  grob 
emotionale  Inhalte  (Bilder,  Erzählungen,  Films)  handelt.  Der  Vp. 
jedoch,  wie  man  das  gelegentlich  in  Lehrbüchern  (zumal  von 


Volksfchulkreifen)  fieht,  auf  die  Zungenfpike  Aloefaff  zu  träufeln, 
um  an  der  Kurve  mit  Befriedigung  wahrzunehmen,  dak  die  emo¬ 
tionelle  Reaklion  eingetreten  fei:  das  ift  Sport  und  dem  Praktiker 
ift  beim  einfachen  Schmeckverfuch  die  Mimik,  gegebnenfalls  das 
Schimpfen  und  Ausfpucken  des  Klienten  wefentlich  charakteriftifcher, 
als  die  fchönffe  Ausdruckskurve;  die  man  ja,  wie  ein  jeder  weijj, 
der  ficti  praktifch  befcfiäffigle,  ganz  beliebig  felbft  erzielen  kann, 
wie  es  die  Theorie  des  jeweiligen  Lehrfluhlinhabers  fordert.  Ich 
lehne  daher  rundweg  Gefiihlsunterfuchungen  in  diefer  generellen 
Methodik  ab.  Der  Aufwand  der  Apparate,  die  Geduldprobe  der 
Vp.  liehen  in  keinem  Verhältnis  zum  Ergebnis,  ja  verführen  fogar 
zu  falfchen  Diagnofen. 

Für  den  Praktiker  kommt  höchttens  in  Betracht  der  Riva 
Roccilche  Sphygmograph,  an  den  man  freilich  vorteilhaft  eine 
kräftige  langfam  abftufbare  Fahrradpumpe  anfchliekt.  Groke 
Übung  ift  aukerdem  erforderlich,  um  die  geeignete  Distribution 
der  Aufmerkfamkeit  bei  Ablefen  der  Hgtäule  und  gleichzeitigem 
Beobachten  des  aufhörenden  (bezw.  wiedereintekenden)  Pultes 
der  Vp.  zu  ermöglichen.  Eine  folche  Prüfung  kann  im  Anfchluk 
an  Arbeitsexperimente  auffchlukreich  fein.  Ebendorthin  gehört 
auch  der  treffliche  Jaquetlche  Sphygmograph,  der  fogleich  an  die 
Hand  gefdinallt  wird  und  die  Kurve  unmittelbar  notiert.  Ich 
werde  oft  genug  bei  Einrichtungen  von  neuen  Laboratorien  durch 
Ingenieure,  Lehrer,  Ärzte  zu  Rate  gezogen  und  möchte  auch  hier 
für  praktifche  Zwecke  betonen,  dak  ich  dort  ein  gutes  Kymo- 
graphion  für  notwendig,  die  fog.  Gefühlausdrucksmetrer  (Plethys¬ 
mograph,  Pneumograph,  Cardiograph)  fatt  für  fchädlich  halte, 
und  jedenfalls  als  unniike  Anfchaffung  bezeidinen  muk,  die  fidi 
alsbald  als  unbenukbar  im  Winkel  vorfinden  wird.  Dak  man 
hochintereffanfe  Studien  bei  pathologlifchen  Fällen  (Hyfterie,  Hirrt- 
verlekung  ufw.)  mit  dergleichen  Apparaten  machen  kann,  ift  Sache 
für  Hch.  Die  Pfychotechnik  hat  damit  nichts  zu  tun.  — 

Ganz  etwas  anderes  ift  es  mit  der  Photographie  der  Mimik, 
die  R.  Schulze  zweckmäkigerweife  eingeführt  hat.  Nur  muk  diefe 
Mimik  unvermerkt  (im  Sinne  des  Spontanraumes)  aufgenommen 
fein :!:)  und  darf  nicht  parteipolititch-patriotitctien  Orgien  dienen, 
wie  es  der  Urheber  bei  Prüfung  des  Verhällniffes  von  „Kindern 
und  Krieg“  fo  unkritifch  vertuchte.  Das  Photographieren  des 
Klienten  ilt  an  und  für  fich  fchon  von  Wert,  zumal  für  tpätere 
Ausweife,  und  wenn  man  ihn  etwa  in  Betrachtung  von  bettimmten 
Objekten,  Inhalten  („Reizen")  aufnimmt,  kann  das  recht  wertvoll 
fein.  Noch  beffer  ift  der  Film.  Leider  werden  die  wirtfchaftliehen 
Verhältniffe,  die  das  Filmen  fogar  für  betriebstechnilehe  Studien 

*)  Wie  es  z.  B.  Nikliseh  so  vortrefflich  bei  den  Versuchen  über 
Schaufensterreklame  getan.  — 


einfchränklen,  kaum  eine  Durchführung  der  Methodik  für  emotio¬ 
nale  Proben  erlauben.  Es  fei  die  Möglichkeit  ausdrücklich  er¬ 
wähnt.  — 

Insgefaml  fälll  alfo  alles  ziemlich  negativ  aus.  Pie  generelle 
theoretifche  Pfychologie  liefert  fo  gut  wie  nichts,  um  eine  Metho¬ 
dik  für  Gefühlsinhalte  uns  zu  fichern;  und  fo  ift  man  gezwungen, 
erftl ich  auf  anderem  Wege  Ergänzungen  zu  Tuchen,  und  außerdem 
hier  den  Grenzftrieh  zu  fcßen,  hinter  dem  das  unbekannte  Land 
vor  den  Augen  des  Pfychologen  fich  ausbreitet. 

EiTaß  findet  der  Praktiker  in  mehrerem.  Ich  nenne  zunächft 
die  fog.,  ia  ebenfalls  aus  dem  linken  Flügel  der  generellen 
Pfychologie  flammenden  „ Affoziationsftudien".  Durch  Zuruf  von 
n  Reizworlcn  und  freiem  Beantworten  durch  Ipontanc  Gegenrufe 
kann  man  hinter  gewiTfe  Beeindruckungen  gefühlsmäßiger  Art 
kommen,  zumal  wenn  vorher  dafür  gefolgt  wurde,  daf5  irgend 
ein  Inhalt  (ein  Bild,  ein  Gefchehnis,  eine  Lektüre)  der  Vp. 
zugänglich  gemacht  wurde.  Gewiffe  der  Peizworte  bringen 
alsdann  vom  Mittelwerte  erheblich  abweichende  ATfoziations- 
zeiten:  Verlängerung,  Kürzungen,  liier  kann  der  Praktiker  ge¬ 
wiffe  emotionelle  Gewichtigkeiten  vermuten.  Das  Meffen  der 
Affoziationszeiten  erfolgt  mit  Stoppuhr  oder  auch  (wenn  zwar 
wefentlich  gezwungener),  durch  Cattell fchen  u.  a.  Schallfchliifrel 
und  Chronofkop. 

Ein  anderes  Verfahren  habe  ich  mit  Erfolg  verflicht:  die 
Vp.  muß  in  fünf  Minuten  alle  Worte  rufen,  die  ihr  gerade  ein¬ 
fallen,  hintereinander.  Bereits  nach  einer  Minute  wird  ein  Zu- 
ftand  erzielt,  der  emotionelle  Bedingungen  zeigt.  Es  empfiehlt 
fich,  die  Vp.  mögliche  im  Dunkeln  zu  plazieren,  ohne  daß  der 
VI.  zu  fehen  ift.  Diefer  ftenographiert  mit.  Es  handelt  fich  nicht 
um  die  Menge  der  Worte,  als  ihren  Charakter  und  die  Ge- 
fchwindigkeitsfolge.  Ausrufen  im  hellen  Raume  führt  beim  Er- 
wachfenen  vielfach  zu  finnlofer  Aufzählung  der  Umgebungsftücke. 
Man  kann  auch  —  ich  verfuchte  f.  Zt.  fo  außerdem  hinter  Vor- 
ftellungstypik  zu  gelangen  —  ein  Reizwort  anfchreiben  und  alles 
notieren  oder  tagen  taffen,  was  jemandem  Ipontan  dabei  in  den 
Sinn  kommt.  Ich  gab  etwa  Worte  wie  „Antrag",  „Licht“  u.  a.  m. 
und  ließ  fünf  Minuten  arbeiten.  Auch  hier  gerät  man  bei  offeneren 
Perfonen  (der  Name  darf  niemals  genannt  fein  auf  dem  Protokoll- 
zetfel)  zu  intereffanten  Ergcbniffen. 

Recht  bewährt  fich  endlich  auch  der  weiterhin  unter  „Prak- 
lifcher  Intelligenz"  (Schlagfertigkeitsprobe)  erwähnte  Modus  des 
telephonifchen  Zurufs.  Vp.  tial  nur  Telephon  in  der  Hand, 
erhält  ihr  Wort  durch  den  VI. ,  der  anfänglich  neben  ihr  fleht. 
In  einem  anderen  Raume  befindet  fich  der  vom  Telephon  ab¬ 
hörende  Affiffent,  der  alles  mifftenographiert.  Der  Verhichsleiter  ver¬ 
laßt  alsbald  die  Vp.,  die  gehalten  ift,  weiter  ins  Telephon  alles  zu 
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rufen.  Der  Modus  wirkt  merkwürdig  unperfönlich  und  befreiend, 
lockert  die  Hemmungen  und  erbringt  manches  Charakteriftifche. 

Diefe  Inhalte  kann  man  nun  auch  im  Sinne  der  Pfychoana- 
lyfe  ausbeuten.  Im  Ganzen  muß  ich  tagen,  daß  die  Prychoanalyfe 
erftens  nur  vom  Arzte  kritifch  behandelt  werden  kann  und  zwei¬ 
tens  höchfl  feiten  pfychotechnifche  Bedeutung  hat.  Nur  wo  be¬ 
rufliche  Hemmungen  durch  Minderwertigkeitsgefühle,  Gefühle  der 
Unlerdrückung  oder  auch  fexuelle  Senfationen  mitreden,  ift  diefe 
neue  Erfchließung  unter  Vorausfeßung  der  kritifchen  Anwendung 
manchmal  zweckmäßig.  Man  hat  auch  durch  den  fog.  pfycho- 
galvanifchen  Reflex,  den  Veraguth  befchrieb  und  jeßt  auch  bei 
Hirnverleßten  benußfe  (b),  mancherlei  Auffchluß  zu  erzielen  er¬ 
hofft,  indem  gleichzeilig  beftimmte  affoziative  Reize  einwirkten 
und  nun  der  Ausfchlag  der  Spiegelgalvanometernadel  in  genauerer 
Form  abgelefen  wurde.  Der  Verfuch  ift  leider  methodifch  immer 
noch  nicht  einwandfrei,  und  wenn  gelegentlich  amerikaniftifche 
Zeitungsnotizen  von  Entlarvung  der  Verbrecher  durch  das  pfycho- 
galvanifche  Phänomen  fprachen,  fo  ift  der  Wunfch  hier  Vater  des 
Gedankens  gewefen.  Soweit  hnd  wir  noch  nicht,  und  die  Un¬ 
möglichkeit,  gänzlich  einwandfreie  Elektroden  zu  finden,  fcheint 
das  zuverläffige  Arbeiten,  daher'  auch  die  Gewißheit  einer  Inter¬ 
pretation,  aufs  Ungewiffe  hinauszufchieben.  —  So  muß  denn  auf 
dem  Wege  der  Teftmethodik  und  auch  der  neueren  Spontan- 
verfuche,  die  alsbald  dargeftellt  werden,  ein  gewifrer  Erfaß  ge- 
fchaffen  werden.  Diefer  Erfaß  ift  zweifelsohne  dürftig,  und  nichts 
wäre  falfcher  als  die  Annahme,  daß  man  dadurch  wirklich  ins 
Innere  des  Gefühlslebens  hineinleuchten  könne.  Wer  würde  das 
glauben!  Da  wir  aber  befferes  nicht  haben,  muß  man  fich  damit 
begnügen.  Auch  dann,  wenn  man  zugibt,  daß  eben  im  Gefühls¬ 
leben  wie  im  eigentlichen  Wollen  (etwas  anderem  als  „Reagieren") 
eine  weltliche  Hemmung  für  experimentelle  Forfchung  liegen 
wird.  Die  Anforderungen  der  Praxis  betreffen  freilich  im  Ganzen 
foviel  andere  Gebiete  noch,  daß  man  den  Verluft  zunächTt  ruhig 
hinnehmen  und  auf  fpätere  Forfchung  hoffen  darf.  Es  liegt  kein 
Grund  vor,  von  hier  aus  die  Pfychotechnik  zu  verwerfen.  Denn 
ebenfowenig  kann  ein  anderes  Verfahren  —  auch  nicht  die  fog. 
„Allgemeinbeobachtung“  und  der  „gefunde  Menfchenkenner",  wie 
jeder  Prozeß  zeigt  —  einen  entfprechenden  Auffchluß  verfchaffen. 
Wie  ftets  muß  man  fagen,  daß  diefe  mangelhaft  anmutende 
pfychologifche  Methodik  immer  noch  beffer  ift  als  nichts!  — 

c)  Tests  für  Erwachsene. 

1.  Bisherige  Teils. 

Man  wird  fragen,  welche  Methoden  der  Teflierung  die  ange¬ 
wandte  Pfychologie  heule  ausgearbeitet  habe? 
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Schon  um  einmal  fchematifch  einen  Überblick  über  bisherige 
Verlache  zu  biclcn,  foweit  fie  in  Unterfuchungen  bekannt  wurden 
und  toweil  Tie  in  den  Rahmen  der  vorliegenden  Betrachtung  ge¬ 
hören,  foll  tabcllarifch  das  geläufigere  Tertmaterial  befprochen 
werden.  Zugleicli  wird  Gelegenheit  geboten,  dabei  kritifche  An¬ 
merkungen  zu  machen  und  To  —  wiederum  auf  Grund  der  Er¬ 
fahrung  —  den  mehrfach  betonten  Gefichtspunkt  der  Anpaffung 
an  generelle  Methodik  bei  der  angewandten  Pfychologie  zu  er¬ 
härten.  Daß  die  Binet-Simonfkala,  nebft  den  Meumannlcher\ 
Staffeln,  für  Erwachfene  nicht  von  Belang  ift,  ift  felbftverftändlich. 
Troßdem  gibt  es  darunter  einige  Tefts,  die  fich,  mif  angemeffener 
Veränderung,  überfragen  laffen  auf  normale  Erwachfene.  Will 
man  das  Material  ordnen,  fo  ergibt  fich  fogleicli,  daß  fich  nur 
fchwer  Leitlinien  finden,  nach  denen  man  rubrizieren  könnte.  Es 
ift  das  die  naturgemäße  Folge  der  inhaltlichen  Unklarheit  vieler 
Tefts,  bei  denen  man  nicht  weiß,  was  fie  eigentlich  prüfen.  Zudem 
finden  Übergänge  ftatt,  felbft  bei  Tefts,  die  relativ  eindeutig  wären. 
Ein  Schema  Toll  nur  in  äußerer  Anordnung  den  Überblick 
erleichtern,  (f.  S.  36.)  Im  übrigen  würde  man  Tich  wohl  hüten,  auf 
derartige  Einordnungen  inhaltlich  viel  Wert  zu  legen.  Eine  Zer¬ 
gliederung  in  diefem  Sinne  verträgl  die  Tehmethode  nur  mit  ge- 
wiffen  Schwankungen.  Reproduktion,  Kombination,  logifche  Denk¬ 
funktion  und  Aufmerkramkeit  feien  die  vier  Gruppen,  nach  denen 
wir  die  Tefts  ordnen.  Es  würden  fich  noch  die  Suggeftibilitäis- 
verfuche  anreihen,  die  vielfach  als  Teft  gerechnet  werden  und 
von  denen  Tpäter  die  Rede  iTt. 

Reproduktionsiefts  geben  Bewußtfeinsinhalte  des  unterfuchten 
Individuums  wieder.  Zwei  Möglichkeiten  bieten  fich  dort:  Die 
Bewußtfeinsinhalte  können  latent  in  dem  Individuum  gelegen 
haben  vor  dem  Verfuch  (bezw.  werden  als  vorhanden  ange¬ 
nommen)  oder  man  injiziert  die  Bewußtfeinsinhalte  vorher  aus¬ 
drücklich  und  fucht  eine  momentane  Reproduktion,  infofern  man 
diefe  im  Verfuchsverlauf  eingeführten  Bewußtfeinsinhalte  be¬ 
obachtet.  Zufammenhang  hat  diefe  Abteilung  vorzüglich  teils  mit 
der  Aufmerksamkeit,  teils  mit  logifcher  Denkfunktion. 

Handelt  es  rieh  darum,  in  Tefts  latente  Bewußtfeinsinhalte 
reproduzieren  zu  laffen,  fo  kommen  vor  allem  die  Methoden  Binet- 
Simons  in  Betracht.  Soweit  fie  nun  auf  Erwachfene  übertragbar 
find,  wäre  zu  nennen  die  Kenntnisprüfung.  Während  das  Kind 
Farben,  Münzen,  Tage,  Monate  ufw.  benennen  foll,  kann  der  Er¬ 
wachfene  unmittelbar  nach  „Kenntniffen“,  wie  (Fliiffe  Deutfchlands, 
Gefchichtsmomenfe  ufw.)  gefragt  werden.  Er  müßte  alfo  ruhende 
Bewußffeinsinhalfe  wecken.  Eine  andere  Spielart  ift  die  Worf- 
fehaßpnifung,  darin  beftehend,  in  einer  Normalzeit  entweder  foviel 
als  möglich  verfchiedene  Worte  vom  Individuum  angeben  zu 
laffen,  oder  eine  beftimmte  Zahl  (100)  von  Wörtern  in  der  Indivi- 

3* 


Reproduktion, 

Kombination, 

latent 

frei 

Kenntnisprüfung 

Binet-Simon 

Pointe  erfinden 

Fischer 

Münzen 

Traum  in terpre tat ion 

Geld 

Tintenklexdeuten 

Binet,  Henri, 

Farben 

Kirkpatrick 

Wortschatz 

Binet,  Terman, 
Childs 

Puzzle 

Binet-Simon 

Ballspiel 

Terman,  Childs 

Rückwärtszählen 

Binet-Simon 

Bilder 

Franken 

momentan 

eingeengt 

Stichworte  zu  Gesch. 

Terman,  Childs, 

Aussageversuch 

Stern 

ergänzen 

Meumann 

Nachsprechen  von 
Sätzen 

Binet-Simon 

Wirre  Gedanken  ordnen 

LeipzigerLehrer- 

verein 

Auswendig  lernen 

(generelle  Me- 

Zehn  Buchstaben  kom- 

Whipple,  Terman 

sinnvoll 

thoden) 

binieren 

sinnlos 

Ries 

Drei  Worte  frei  kom- 

Binet,  Henri, 

Wortpaartest 

binieren 

Bobertag 

Auftragtest 

Binet 

Angefangene  Sätze  voll- 

Ziehen 

enden 

Lücken  im  Text  aus- 

Ebbinghaus iLip- 

füllen 

mann,  Minkus 

usw.) 

Test 

Urheber 

Test 

Urheber 

logisches  Denken, 

Aufmerksamkeit 

allgemein 

Tapping  « 

Bagley,  Binet 

Kritik  absurder  Sätze 

Binet-Simon 

Punkte  zählen 

Winteler 

Fabelmoral 

Binet-Simon, 

Terman 

Buchstabenaus  strei¬ 
chen 

Bourdon 

Satz  ordnen 

Binet-Simon 

Karten  und  Münzen 

Binet-Simon 

Gewichte  ordnen 

Binet-Simon 

sortieren 

Münsterberg 

Lücken  in  Zeichnungen 

Sätze  abschreiben 

Binet-Simon 

erkennen 

Heilbronner 

Diktat,  Figuren  ab- 

Binet-Simon 

Kritiktest 

Stern 

zeichnen 

Geometrische  Figuren 

Abelson 

speziell 

St  örungs versuche 

Peters 

Münsterberg 

Assoziation,  gebunden 

Winteler  u.  a. 

Bertels  u.  a. 

Oberbegr.,  Unter- 
begr.,  Ursache 

Ries  u.  a. 

Abstraktionen 

Külpe 

Grünbaum 

Gegensatz  nennen 

Winteler 

Moore 

Unterschiede  definieren 

Pohlmann 

Wirth 

Binet,  Bobertag 

Schema 

üiese 

Vergleiche  definieren 
Begriffe  definieren 
Verstandesfragen 
Figuren  Vorstellung 

Drei  (zwei)  Worte  log. 
kausal 

Binet-Simon 
Pohlmann 
Binet-Simon 
Royce,  Burt 
Moore,  Johnson 
Masselon-Meu- 
mann 

Reihenbildung 

Itern 

Test 

Urheber 

Test 

Urheber 
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dualzeit  zu  verlangen.  Siels  wild  vorausgefeM.  daß  keine  Worl- 
zufamrnenfekungen  ähnlicher  Arl  Vorkommen,  fondern  dal',  llels 
neue  Wolle  genannl  werden.  Ich  habe  derartige  Verluehe  nach 
dem  Verfahren  der  Individualzeit  hei  Erwachfenen  gemacht  und 
möchte  den  Teft  ablehnen.  Die  meiften  zählen  Gegenftände  des 
Laboratoriumraumes  auf,  andere  affoziieren  nur  akuffifch,  einige 
wenige  fuehen  Ober-  und  entfprechende  Unterbegriffe.  Die  Reful- 
late  find  inhaltlich  jedocli  völlig  uneinheitlich,  man  erhält  günffigften 
Falles  einige  Typen.  Dazu  kommen,  bcTonders  bei  Frauen,  Hem¬ 
mungen,  denn  das  Verfahren  wirkt  oft  unmittelbar  p f y eh a n a I y  1 1 D h . 
Aus  der  Individualzeit  kann  man  aber,  da  alte  völlig  verfchiedene 
Einteilungen  haben,  keine  Bewerlungen  ableiten. 

Mit  einer  anderen  latenten  Reproduktionsmethode,  dem  Riiek- 
wäitszählen,  habe  ich  ebenfowenig  gute  Erfahrungen  gemacht. 
Man  kann  beim  Erwachfenen  zwar  befhmmle  Intervalle  (etwa  von 
V  zu  7  Ziffern)  einfiihren:  beffen  Falles  eine  Additionsleiftung, 
im  ganzen  ein  Verfahren,  dem  keine  allgemeinere  Bedeutung  zu¬ 
kommt,  wie  etwa  dem  Kombinieren. 

Zum  injizierten  Bewufdfeinsinhalf  wendet  lieh  in  elfter  Linie 
der  Sterniche  Ausfageverfueh.  Er  lft  an  fich  intereffanf,  liat 
forenfifche  Bedeutung,  käme  aber  wohl  mehr  zu  fpezietler  Berufs- 
diagnoTe  in  Frage.  Zudem  find  auch  feine  Ergebniffe  nur  ungefähr 
meßbar,  daher  nur  obenhin  vergleichbare  Größen.  Die  Schwierig¬ 
keit  der  Auswertung  von  Ausfagematerialien  hat  u.  a.  Schrenk 
hinreichend  dargeftellt.  Bei  der  Diagnofe  find  fie  enifchieden  zu 
wenig  eingeengt,  da  Tie  Schilderungen  als  Löfung,  oder  Antwort 
auf  Fragen  vorausfefeen.  Die  zweite  Variation  lft  nun  fichei  lieh 
die  für  die  Diagnofe  allein  angeinefrene.  Liier  kann  mit  dem 
Trefferverfahren  gearbeitet  werden.  Mag  man  auch  bei  der  Be¬ 
rechnung  bisweilen  Schwierigkeit  haben,  weil  man  halbrichtige 
Antworten  bekommt,  To  ift  diefer  Teil  des  Anslageverfiichs,  als 
Ipezieller  Fall  von  Reproduktionsleirtung,  recht  gut  durchgearbeitet. 

Neben  dem  Ausfageverfueh  ift  das  Nachfprechen  von  Säfjen 
(Methode  Binet-Simon )  aucti  für  den  Erwachfenen  wohl  möglich. 
Docti  leidet  der  Teft  an  vielen  Mängeln.  Zunächft  daran,  dafj  er 
fdnver  zu  demonftrieren  ift.  Die  phonographifche  Darbietung  wäre, 
mit  Rückricht  auf  die  großen  Einflüße  der  Klangfarbe  des  menfeh- 
lichen  Sprechorgans,  die  allein  richtige.  Außerdem  fefet  ficti  die 
Lei Ttiing  aus  fehr  verfchiedenen  Qualitälen  zufammen.  Es  ift  vor 
allem  Apperzeption  des  Inhaltes  Vorausfefeung,  fo  dafj,  nach  Auslage 
vieler  Beobachter,  infofern  diefer  Verfuch  meinem  Schemafeft 
fich  nähert.  Andererfeits  macht  das  Behalten  dei  wörtlichen 
Formgebung  Schwierigkeit,  wodurch  viele  Menfchen  fcheinbar 
Minderwertiges  leiften.  Endlich  jedoch  ift  die  Bewertung  der  Ant¬ 
wort  ganz  fragwürdig.  Es  läfjt  fich  eine  Bewertung  fehlender 
Worte  und  die  Bewertung  inhaltlicher  Lücken  kaum  praktifch  aus- 
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einanderhalten.  Wollte  man  aber  nach  der  Treffermethode  ganze 
Saßgruppcn  geben  und  nun  die  behaltenen  Vollfäße  anrechnen, 
fo  würde  man  den  diagnoftizierten  Perfönlichkeiten  in  vieler  Be¬ 
ziehung  Unrecht  tun;  ich  möchte  von  der  Anwendung  diefes  Tefts 
abraten. 

Dies  um  fo  mehr,  als  wir  ja  zur  momentanen  Reproduktion 
die  trefflichen,  methodiTch  bis  ins  Kleinhe  bewährten  Gedächtnis- 
verhiche  kennen.  Das  Auswendiglernen  finnvoller  Inhalte  ift  ein 
fo  treffliches  Mittel,  fei  es  im  Erfparnisverfahren,  der  Treffer¬ 
methode,  der  Methode  der  Hilfen  geboten,  zumal  da  es  Demon- 
ftration  mit  Apparaten  gehaftet  und  Variation  im  weiteften  Sinne 
erlaubt,  daß  für  die  gefamte  Reproduktion  im  prakfifchen  Leben 
meines  Erachtens  nur  die  generellen  Gedächtnisverfuche  Gültig¬ 
keit  haben  und  zu  empfehlen  wären. 

Anfchließend  an  diefe  erwähne  ich  hier  die  fog.  „Infelligenz"- 
teftmethode  nach  Ries.  Sie  ift  formal  außerordentlich  exakt. 
Indem  die  Ranfchburgichc  Wortpaarmethode  übernommen  und  der 
kaufale  ZuTammenhang  Bedingung  für  die  Wortpaare  wurde,  kann 
man,  abermals  Grundlagen  der  generellen  Methodik  wahrend, 
und  alle  Variationen  des  Tefts  möglich  machend,  in  komplexere 
Gedankenfunkfionen  bei  der  Diagnofe  Einblick  bekommen,  w'ie 
kaum  bei  anderen  Tefts.  So  gehört  der  Ries  auch  mit  zur  dritten 
Gruppe,  nämlich  zu  den  logifchen  Denkfunktionstefts.  Endlich 
gehört  zweifellos  hierher  auch  der  Auftragteft  nach  Binet,  der  bei 
Kindern  fich  fo  gut  bewährt  hat.  Auch  er  kann  bei  Erwachfenen 
Dienfte  leihen,  doch  ift  zu  beachten,  daß  der  Normale  Aufträge 
leichter  behält  und  Zufammenhänge  evtl,  leichter  erfaßt,  fo  daß 
man  den  Aufträgen  wiederum  eine  Länge  geben  müßte,  die  den 
Umfang  der  momentanen  Aufnahmefähigkeit  überheigen  kann. 
Ferner  find  hier  Beziehungen  zur  Apperzipierung  des  gefprochenen 
Wortes  vorhanden  (Fehlerquelle  durch  Phonographen  zu  be- 
feitigen),  die  den  Auftragteft  beim  Erwachfenen  fehr  fragwürdig 
gehalten.  Er  wird  daher,  wefentlich  umgeändert,  in  meinem  Ver¬ 
fahren  zur  Prüfung  „praktifcher  Intelligenz"  (f.  u.)  verwerte!. 

Nun  zur  zweiten  Teftgruppe,  nämlich  den  Kombinationstefts. 
Hier  gibt  es  zwei  mögliche  Wege:  gänzlich  freie  und  eingeengte 
Kombination.  Die  erhe  läßt  der  Verfuchsperfon  in  der  Lötung 
völlig  beliebigen  Spielraum.  Die  zweite  fordert  Innehalten  be- 
himmter  Regeln. 

Gänzlich  freie  Kombination  liegt  dem  „Traumteft“  und  dem 
„Pointeerfinden“  nach  A.  Fifcher  zu  Grunde.  Das  Individuum  foll 
einen  feiner  Träume  interpretieren,  oder  zu  einer  angefangenen 
Gefchichte  fich  eine  Pointe  beliebiger  Art  ausdenken.  Wir  hätten 
es  demnach  mit  ganz  uneingefchränkfer  Kombination  mittels 
Phantafie  zu  tun.  Da  wirklich  alles  frei  ift,  und  höchftens  eine 
Normalzeit  verbliebe,  die  aber  die  Löfungen  nicht  auf  vergleich- 


bare  Bafis  hebt,  geht  aus  meinen  früheren  Erörterungen  hervor, 
dab  icti  diefe  Teils ,  für  Erwachfene  wenigftens,  ablehnen  muh. 

Ebenfo  die  Tintenklextefts  nacti  Binet- Henri- Kirkpatrick.  Ich 
glaube,  Tie  find  noch  mehr  als  andere  dazu  geeignet,  die  Pfycho- 
fcchnik  in  Mißkredit  zu  bringen,  denn  tiicr  entfernt  ficti  die 
Wiffenfchaft  kaum  vom  Tafchcnfpielerniveau.  Höcliftens  könnte 
man  die  Zahl  der  Kombinationen  pro  Klex  addieren  und  fo  eine 
Norm,  bei  Normalzeit,  ftatuieren.  Dagegen  findet  man  eine  An¬ 
wendung  befonderer  Art  durch  tachiftofkopifehe  Darbietung. 

Die  PuzzleTpiele  (Geduld-,  Legefpiele),  die  Binet-Sirnon  eben¬ 
falls  benutzten,  befiben  den  Vorzug  der  eindeutigen  Löfung.  Man 
kann  hier  die  Individualzeit  meffen  und  demnacli  rangieren.  Nur 
fcheint  der  pfychifche  Vorgang  reich  1  icti  kompliziert,  außerdem 
auch  von  Zufälligkeiten  in  der  Figurenzufammenftellung  abtiängig 
zu  fein.  In  die  Serie  der  ganz  einwandfreien  möchte  icti  den 
Teft  aber  nicht  aufnehmen.  — 

Auch  das  Batlfpiel  nach  Terman- Childs  gehört  zu  denen, 
die  als  muftergültige  Tefts  bei  Erwachfenen  nictit  in  Betracht 
kommen.  Indem  die  Vp.  nämlich  in  einem  Kreis,  der  ein  mit 
Gras  bewachfenes  Feld  darftellf,  die  Linien  einzuzeichnen  hat,  mit 
Hilfe  derer  man  am  eheften  einen  im  Felde  verborgenliegenden 
Ball  von  einem  gegebenen  Punkt  aus  finden  könnte,  erhält  man 
verfchiedene,  die  Wegrichtung  des  Suchens  angebende  Linien,  bei 
deren  Lage  jedoch  nur  ganz  wenige,  grobe  Unterfchiede  in  der 
Bewertung  der  Löfung  zu  machen  find,  die  jegliche  Differenzierung 
unmöglich  machen. 

Es  ift  empfehlenswerter,  nicht  bildliche  Kombination  beim 
Erwachfenen  zu  wählen,  fondern  fprachliche  Fixationspunkte  zur 
Kombination  auszufuchen,  fo  dab  die  Präzifion  größer  wird.  Zur 
Gruppe  der  freien  Kombination  gehört  der  Teft,  den  Whipple  und 
auch  Terman  empfehlen:  das  völlig  freie  Kombinieren  von  zehn 
gegebenen  Buchflaben  zu  finnvollen  Worten.  Dieter  Teft  wird 
unten  beTprochen  werden. 

Etwas  genauer  und  dabei  weniger  mechanifch  ift  ein  ähn¬ 
licher  Teft,  den  Binet,  Henri  und  nach  ihnen  Bobertag  allerdings 
in  erheblich  leichterer  Inhaltsform  wählten.  Man  gibt  nicht  eine 
Anzahl  von  Buchflaben,  fondern  drei  Worte,  am  beflen  Subflanliva, 
zwifchen  denen  eine  Kombination  hergeftellt  werden  muh-  Nach 
früherer  Darstellung  nenne  ich  diefen  Teft  das  „Drei  Worte  frei 
kombinieren“,  zum  Unterfchied  vom  „logifch-kaufalen  Kombinieren“ 
dreier  Worte.  Endlich  gehört  hierher  das  Ergänzen  von  Stich¬ 
worten  zu  einer  Gefchichte,  ein  von  Meumann ,  Terman- Childs  be- 
nubter  Verfuch,  den  ich  wieder  nicht  für  Erwachfene  geeignet 
halte,  weil  er,  abgefehen  von  formalen  Hemmungen  (Schreibarbeil) 
in  feinen  Ergänzungen  unvergleichbare  Weile  liefert.  Höchftens 
könnte  die  Individualzeit  rechnen:  aber  dann  könnte  der  Teft  bei 
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hilflofen  Individuen  zu  den  durch  Zeitdauer  ermüdenden  gehören. 
Daher  rollte  er  durch  beffere  erfefet  fein.  Dastelbe  gilt  vom 
Ordnen  „wirrer  Gedanken“.  — 

In  der  zweiten  Kombinationsgruppe,  den  eingeengten  Kombi- 
nationstetts,  itt  vor  allem  zunächft  zu  nennen  der  Ziehenlche  Teft; 
das  Vollenden  angefangencr  Sähe.  Trob  qualitativer  Schwan¬ 
kungen  gehört  er  zu  den  bei  Erwachfenen  auch  recht  bewährten 
Tefts.  Auf  ihn  wird  zurückzukommen  fein,  wie  auf  den  weiteren 
eingeengten  Kombinationstert,  nämlich  den  Ebbinghaus,  der  zwar 
ebenfalls  kritifch  behandelt  werden  muh,  der  aber  ganz  ohne 
Zweifel  einer  der  beften  exiftierenden  Tefts  ift,  in  der  Pfychiatrie 
gleichfalls  rege  verwendet  wird  und  auch  Erwachfenen  angepahl 
ift.  Seine  Änderung  durch  Lipmann  und  Minkus  wird  weiter  unten 
befprochen. 

Eine  dritte  Abteilung  behandelt  die  Tefts,  denen  eher  lo- 
gifche  Denkfunktionen  zugrunde  liegen,  bei  denen  alfo  die  eigent¬ 
liche  phantaftifche  Kombination  ausgefchloffen  fein  Toll. 

Auch  hier  kann  man  zwei  Gruppen,  eine  logifche  Denkarbeit 
im  allgemeinen,  und  eine  fpezielle  logifche  Denkakte  fordernde, 
aufzeigen.  In  die  erfte  gehört  der  Teft  von  Binet-Simon  „Kritik 
abfurder  Sähe".  Er  ift  bei  Kindern  bewährt,  bei  Erwachfenen 
mühten  die  Beifpiele  fchon  erheblich  fchwerer  fein,  denn  ein  Sah, 
wie  etwa  „Geftern  fand  man  im  Walde  eine  gräflich  verftümmelte 
Leiche,  der  Arme  und  Beine  fehlten.  Man  nimmt  Selbftmord 
an",  würden  für  fie  kaum  genügen.  Sterns  Kritikteft  feht  hier 
ergänzend  ein. 

Von  den  gleichen  Forfchern  rührt  der  Teft  her:  Moralangeben 
einer  Fabel.  Er  ift  nach  den  früheren  Prinzipien,  da  die  Kon- 
flanten  zum  Vergleiche  fehlen,  unbrauchbar.  Auch  das  Ordnen 
von  Gewichten  (evtl.  Farben),  das  für  Kinder  bewährt  ift  und 
ebenfalls  durch  Binet-Simon  als  TeTt  eingefiihrt  wurde,  ift  bei  Er¬ 
wachfenen  —  auher  als  rinnespfYchologifche  Prüfung!  —  höchftens 
für  pfychiatrifche  Zwecke  anwendbar.  Ähnlich  ins  Pathologilchc 
greift  beim  Erwachfenen  der  vorzügliche  Heilbronnerlche  Teft: 
Lücken  (refp.  Unfinnigkeiten)  in  Zeichnungen  erkennen.  Bei  Kin¬ 
dern  haben  ihn  Binet-Simon,  auch  Rossolimo  benuhk  Für  den 
normalen  Erwachfenen  ift  er  nicht  anwendbar  (abgefehen  von  un¬ 
zulänglicher  Methodik,  die  durch  Regiftrierung  der  Individualzeit 
zu  verbeffern  wäre). 

Endlich  haben  Binet-Simon  Säfee  ordnen  laffen.  Man  gab 
die,  einen  Sinn  gebenden,  Einzelworte  eines  Sabes  in  ganz 
durcheinandergewiirfelter  Reihenfolge,  und  Mas  Kind  muhte  den 
Sab  rictilig  fiel  len.  Eiir  den  Erwachfenen  normaler  Konflitulion 
ift  der  Teft  zu  leicht,  und  wollte  man  die  Säbe  in  der  Länge  ver¬ 
gröbern,  fo  würden  leilweife  rein  meehanifche  Wortftellungskombi- 
nationen  eintreten,  die  nidit  unbedingt  das  Denken  des  Betreffen- 
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den  verraten.  Ähnlich  verfährt  auch  der  Leipziger  Verhielt  des 
„Ordnens  wirrer  Gedanken“. 

Zu  den  fpezielleren  Denkakten  kann  man  zunächft  wollt 
fäinlhche  Affoziationsverfuche  zählen.  Die  eigentliche  freie  Alto- 
ziation  kommt  hier  weniger  in  Betracht.  Auch  würden  wir  fie 
nicht  als  Teft  rechnen,  da  moderne  Apparatur  Vorausfebung,  wie: 
tunlidifl  Darbietung  mittels  ztr/zfehem  Kartenwechrier,  Aufnahme 
der  Affoziationszeit  durch  Membran  und  Zeitmeffung  mittels  dir 
angefchlorrenen  Chronofkops,  fein  mub-  Wir  würden  bei  freier  Affo- 
ziafion  nur  die  Zeitdauer  als  MaFjftab  nehmen,  während  Neben¬ 
dinge,  wie  bevorzugte  Vorftellungen  ufw.  als  Diagnofe,  abgefehen 
von  Spezialfälten,  nicht  intereffieren.  In  der  Diagnofe,  und  zwar 
insbefondere  unter  der  Abteilung  der  togifchen  Denkakte,  werden 
wir  einzig  die  gebundene  Affoziation  meinen.  Alfo  jene  Verhiebe, 
wie  fie  etwa  Winteler,  in  feinem  Teft  als  Konf rollverfuch  auch 
Ries,  benubt  hat.  Die  betr.  Perfon  mub  auf  das  gebotene  Reiz¬ 
wort  entweder  Ober-  oder  Unterbegriffsworte,  oder  zum  ge¬ 
gebenen  Reizwort  als  Urfache  irgend  eine  Wirkung  nennen. 
Eigentliche  Teils  find  derartige  Verfuche,  die  nur  immer  die  Zeit 
meffen,  auch  nicht.  Bei  der  gebundenen  Affoziation  reicht  völlig 
eine  Stoppuhr  aus,  und  in  der  praktifchen  Diagnofe  findet  man 
auch  durch  optifctie,  refp.  akuftifche  einfache  Reizwortdarbietung 
den  zeitlichen  Mittelwert  bei  hinreichender  Zahl  von  Beifpielen. 
Zur  Diagnofe  ift  das  Experiment  gut  geeignet.  Befonders  das 
Finden  von  Oberbegriffen  macht  Schwierigkeiten,  vorausgefebL 
dab  man  nur  höhere  Oberbegriffe  fordert.  Unvergleichbar  ift  eben 
auch  diefer  Faktor,  weil  einige  ftändig  mit  den  begrifflich  weil 
übergeordneten,  andere  mit  minder  übergeordneten  Begriffen 
arbeiten  und  fielt  die  Einteilung  der  diagnoftizierten  Menfcticn 
lrob  Inftruktion  nicht  immer  genau  vorherbeftimmen  labt.  Oewitfe 
Ungerechtigkeiten  können  auch  da  eintreten.  Genügend  fchwerc 
Beifpiele  werden  naturgemäb  helfend  eingreifen.  Doclt  kommt 
beim  Affoziieren  nach  Urfache -Wirkung  die  Erfctieinung  zutage, 
dab  einige  befonders  gern  originelle,  wibige  Wirkungen  heraus- 
fuctien:  daher  wird  natürlich  die  Vergleichsbafis  in  qualitativer 
Hinricht  nicht  mehr  fo  gleichmäbig,  dab  man  nur  noch  die  In¬ 
dividualzeit  als  einzigen  Mabftab  anfehen  könnte. 

Anders  liegt  es  mit  den  verfctiiedenen  Definitionstefts.  Man 
kann  nach  Winteler  zum  Reizwort  einen  begrifflichen  Gegenfab  oder 
zwifehen  zwei  Reizworten  den  inhaltlichen  Unferfchied  (Verfahren 
Binet,  Bobertag ,  Pohlmann)  nennen  larfen.  Man  kann  zwei  Begriffe 
vergleichen  (nach  dem  Verfahren  von  Binet- Simon),  man  kann  auch 
einen  Begriff  als  folchen  definieren  (Pohlmann) ,  immer  handelt 
es  fielt  um  logifche  Denkarbeit. 

Ain  einfachften  fcheini  der  Gegenlab  konftruierbar  zu  fein. 
Am  fchwerften  fallen  ftändig  begriffliche  Definitionen  des  Einzel- 
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worts.  Immer  find  hier  qualitative  Unterfchiede  flörende  Momente, 
und  wenn  man  nicht  die  Zeit  einfiihrt,  neben  einigen  weileren 
Verbeffernngen  (f.  u.J,  fo  ift  der  TeH  wenig  exakt.  Doch  wäre 
es  ein  grofjer  VerluTt  für  Diagnofen,  wenn  man  diefe,  gerade 
dem  Erwachfenen  To  gut  anpabbaren,  Methoden  mitten  tollte. 

Wenn  Binet- Simon  jene  Auftragstefts,  oder  wenn  fie  „Ver- 
flandesfragen"  an  Kinder  richten,  To  find  das  Experimente,  die 
fich  in  diefer  Weite  nicht  auf  den  Erwachfenen  übertragen  taffen. 
Besonders  die  Verftandesfrage  ift  inhaltlichen  Variationen  in  der 
Lötung  derartig  ftark  ausgefefet,  dab  man  entweder  auf  rein 
qualitative  Bewertung  fubjektivfter  Art  angewieTen  wäre,  oder 
telbtt  bei  Hinzurechnung  der  Individualzeit,  fich  auf  eine  zu 
komplexe  Grundlage  hübte,  als  dab  man  eine  vergleichbare  Aus- 
gangsftellung  zur  Verwertung  zeitlicher  und  qualitativer  Ergebniffe 
erwarten  könnte. 

Recht  vorteilhaft  find  alle  Tetts,  die  fich  auf  Figurenvor- 
ftellung  beziehen.  Sie  fordern  rämtlich  logifches  Nachdenken, 
find  aber  aus  vertchiedenen  Gründen  für  vorliegende  Zwecke 
nicht  anwendbar. 

Der  Ring  von  Royce,  jenes  Papierband,  das  zum  Kreis  ge- 
fchloffen  unter  beftimmien  Winkeln  verdreht  wird,  wobei  die  Vp. 
tagen  mub,  welche  Figuren  beim  Entfalten  entftehen  würden  — 
kann  keinesfalls  anerkannt  werden.  Es  fehlt  die  Variabilität. 
Dasfelbe  gilt  vom  „Faltverfuch“  für  Erwachfene.  Bürt  und  Moore 
haben  Spiegelzeichnungen  in  Verfuchen  angewendef:  ich  halte  es 
für  eine  ganz  vortreffliche,  der  fyftematifchen  Nachprüfung  werte 
Idee.  Nur  mub  man  beachten,  dab  viel  zu  lehr  das  optitche 
Vorftellungsvermögen  hier  mitfpricht,  dab  die  Akuftomotoriker  z.  B. 
leicht  unverdient  Tchlecht  abtehneiden.  Das  Experiment  würde 
fich  eher  als  Teft  auf  Typen  eignen  (ähnlich  andern),  aber  uns 
liegt  zunächft  daran,  ausdrücklich  eigentliche  Typik  zu  vermeiden. 
Das  Gebundentein  vorzüglich  an  optiTch  Veranlagte  ift  auch  dem 
fonft  ebenfo  guten  Teft  nach  Johnfon  eigen,  der  zu  einer  ge¬ 
gebenen  Figur  die  fvmmetritche  Zeichnung  entwerfen  lieb-  In 
beiden  Fällen  kommt  die  Vp.  nur  durch  logifches  Überlegen  zum 
Ziel.  Aber  immer  gelingt  es  dem  Vifuellen  viel  miihelofer. 

Zuletzt  gehört  hierhin  aber  wieder  ein  TeTt,  der  ftets  all¬ 
gemein  wichtig  und  gut  anwendbar  ift:  Die  nach  meiner  Termino¬ 
logie  sogenannte  Methode:  „Drei  Worte  logifch-kaufal  verbinden.“ 
Sie  ift  von  Meumann ,  ebenfo  von  Maffelon  eingeführt  worden,  nur 
fcheint  urfpriinglich  kein  Unterfchied  zwilchen  ihr  und  jenem 
früher  genannten  „Dreiwortefreikombinieren"  gemacht  worden  zu 
fein.  Erft  die  Praxis  zeigte,  dab  man  beide  Möglichkeiten  völlig 
voneinander  trennen  mub,  um  überhaupt  die  Löfungen  bewerten 
zu  können.  Auch  diefe  Methode  hat  fich  bei  Erwachfenen  gut 
bewährt,  fie  wird  alfo  genauer  zu  befprechen  fein. 


Endlich  gab  cs  vier  lens  eine  Rubrik,  die  in  der  Haupt  fache 
den  Faktor  der  Aufmerkfamkeit  betonen  diirflc. 

Ein  erfler  hierher  gehöriger  left  wäre  das  Punktezählen 
nach  Binet ,  Winteler.  Es  zeig!  fich,  daß  für  Erwachfene  diefer 
Tefl  im  allgemeinen  nur  Additionsaufgabe  ift.  Dazu  kommt 
Onippierungsfendenz  bei  einigermaßen  unregelmäßig  angeordneten 
Punkten,  tch  möchte  den  Teft  deshalb  nicht  anwenden  in  der 
Diagnofe,  weil  er  gar  zu  unkontrollierbare  Funktionen  auslöft. 
Außerdem  wurde  einftimmig  von  allen  Vp.  der  Mechanismus  der 
Sache  betont,  daher  fcheint  der  Aufmerkfamkeitsfaktor  unter  Uin- 
fländen  fehr  in  den  Hintergrund  zu  treten.  An  fich  würde  der 
Teft,  da  die  Punkte  konftante  Zahl  haben,  nur  die  Individualzeit 
bringen,  daher  zur  Differenzierung  wohl  geeignet  fein.  Hinfichtlich 
der  eigentlichen  Addition  haben  wir  aber  die  Kröpelin fchen  Ta¬ 
bellen,  die  der  Praxis  unendlich  viel  angepaßter  find. 

In  die  gleiche  Abteilung  fällt  der  fog.  „Tappingteft“.  Von 
Bagley,  Binet  u.  a.  m.  benußt,  befteht  er  bekanntlich  im  Seßen 
von  Punkten  mittelft  Stift  auf  ein  Blatt  Papier.  Beffer  ift  Bewegung 
eines  Kontaktrtiftes  auf  die  Fläche  einer  mit  der  Leitung  ver¬ 
bundenen  Metallplatte,  die  die  Zahl  der  Punkte  am  Kymographion 
durch  Elektromagneten  oder  durch  Zähler  regiftriert.  Davon  fpäter. 

Der  Teft  „  Ausftreichen  von  beftimmten  Buchftaben“  in  einem 
Text,  der  Bourdon  feine  Entftehung  verdankt,  dürfte  dringend  der 
methodifchen  Verbefferung  bedürfen,  um  eindeutig  genug  zu  fein. 
Hat  man  ihn  doch  nach  Meumann  auf  die  aller  verfchiedenften 
Weifen  interpretiert:  Ermüdungsmeffung,  Aufmerkfamkeifsintenfitäl, 
Wahlreaktion,  pfYchifches  Tempo,  Apperzeption:  alles  mögliche 
fehlummert  bei  diefem  Teft  im  Hintergründe i  Man  kann  bei  langen 
Texten  deutlich  das  NaehlaTfen  der  Aufmerkfamkeit,  die  Ermüdung 
der  Vp.  an  der  Fehlerzahl  erkennen.  Entweder  würde  man  den 
Text  in  einer  Normalzeit  bieten  und  fo  die  individuelle  Strecke 
des  abfolvierten  Textes  meffen.  Oder  umgekehrt  (und  beffer) 
einen  Einheitstext  bieten,  der  bis  zu  Ende  zu  erledigen  ift,  und 
die  Individualzeit  ermitteln.  Näheres  darüber  weiter  unten. 

Das  Sortieren  von  Karten,  Münzen  ufw.  ift  von  Binet-Simon, 
Miinfterberg  u.  a.  benußt  worden.  Die  VeiTuche  der  Elfteren  be¬ 
treffen  wiederum  Kinder.  Dagegen  hat  Miinfterberg  einen  Teft 
herausgearbeitet,  dem  man  eine  gewiffe  Präzifion  nicht  abfprcchen 
kann.  Er  wird  zu  erwähnen  Tein. 

Hierher  gehören  ferner  Kartothekverfuche.  Auch  das  Ab- 
fchreiben  von  Säßen,  das  Abzeichnen  von  Figuren,  das  Schreiben 
nach  Diktat,  wieder  Tefts,  die  Binet-Simon  benußten.  Zweifellos 
find  das  Verfuche,  die  ohne  weiteres  auf  den  Erwachfenen  über¬ 
tragen  werden  könnten.  Einheitstext  und  Einheitszeit  der  Dar¬ 
bietung  würden  die  Präzifion  bringen,  die  erforderlich  ift,  um 
allein  an  der  Fehlerzahl  die  Individualdifferenzen  zu  erkennen. 
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Ti  ordern  fcheint  mir  (liefe  Art  von  leff  fchon  wieder  zu  beruflich- 
einfeitig  zu  fein.  Außerdem  ftört  die  individuelle  Schreibge- 
rehwindigkeit  fehr.  Zudem  haben  wir  wefenflich  befreie  Aufmerk- 
famkeitsproben;  über  die  Abftraktions-,  Slörungs-  und  Schemala- 
verfuehe  hernach. 

Ein,  meines  Wiffens  von  mir  zuerff  an  Erwachfenen  und  in 
Deulfchland  eingeführter  Aufmerkfamkeitsteft  ifl  der  geometrifche 
left  nach  Abelfon.  Auch  er  wird  ausführlich  befprochen  werden. 

Dies  als  die  kurze  Umfehau  über  bisherige  Grundlagen  von 
vorzüglich  an  Kindern  und  Jugendlichen  erprobten  Teffmethoden. 
Soweit  fie  fich  auf  fog.  ßegabungs-  oder  Infelligenzpriifungen  für 
dieTe  Klientengruppen  beziehen,  fei  auf  die  treffliche  Methoden- 
fammlung  von  Stern-Wiegand  verwiefen.  Für  das  vorliegende 
Problem  indeffen  bedarf  es  ganz  wefenilicher  Änderungen  und 
fchärffter  AusleTe  in  der  Teftdiagnofe,  denn  wer  jemals  derartiges 
mit  Erwachfenen  unternommen  hat,  weiB,  wie  fehr  diefe  Art  von 
pfychologifcher  Perfönlichkeitspriifung  der  Verbefferung  fähig  ift. 
)e  mehr  man  in  die  Praxis  der  Diagnofe  eindringt,  um  fo  ftärker 
macht  fich  das  Mangelhafte  der  Teftpnnzipien  bemerklich,  um  fo  mehr 
fieh I  man  ein,  daB  man,  wo  nur  irgend  möglich,  die  Methodik 
der  inhaltlich  für  die  prakfifche  Anwendung  wenig  belangvollen 
generellen  Pfvchologie  anwenden  Tollte:  alTo  gerade  Verfuchs- 
anordnungen  mit  Apparaten.  —  Der  Tefi  ift  tatfächlich  beim  Er¬ 
wachfenen  ein  primitiver  Notbehelf.  Wir  haben  zur  Zeit  bisweilen 
nichts  befferes,  aber  wir  füllten  doch  auch  jene  gewichtigen,  ja 
vielleicht  ausfehlaggebenden  Ergänzungen  nicht  verachten,  die 
in  den  Verfuchsmethoden  der  generellen  Pfychologie  niedergelegf 
find.  Die  ungeheure  Verantwortung,  die  in  der  Arbeit  des  „an¬ 
gewandten“  Pfychologen  liegt,  weil  feine  ErgebnifTe  im  Leben 
Verwendung  finden,  während  die  Refultate  pfychophyfifcher  oder 
rein  finnespfychologifcher  Natur  eher  theorelirchen  Wert  haben, 
bringt  es  mit  fich,  daB  man  vor  Tefldiagnofe  warnen  rnuB,  wenn 
fie  ganz  ausfeh lieblich  als  Norm  verwendet  wird,  wenn  fie  nicht 
Ergänzung  zu  exakten  Verfuchen  ift,  was  fie  einzig  und  allein 
fein  follte.  — 

MuB  dies  heute  noch  betont  werden?  Man  wird  die  Frage 
bejahen.  Der  AnlaB  zu  diefen  einleitend- kritiTchen  Bemerkungen 
ift  für  mich  beilpielsweife  (um  nur  einen  einzigen  Fall  heraus¬ 
zugreifen)  in  der  fo  dankenswerten  Unternehmung  Heymans  ge¬ 
geben,  der  auf  einem  der  lebten  pfychologifchen  Kongreffe  anregte, 
die  Pfychographie  am  lebenden  Modell  zu  verbinden  mit  der 
realen  experimentellen  Diagnofe  millels  Teft  an  denfelben  Verfuchs- 
perfonen.  Heymans  prakfifche  Vorfehläge  find  von  dem  in  organi- 
fatorifchen  Dingen  fo  bewährten  Berliner  „Inftitut  für  angewandte 
Pfychologie“  für  die  Realität  ausgebaut  worden,  fo  daB  zu  erhoffen 
ift,  daB  talfächlich  eine  groBe  Anzahl  von  Experimentalpfyehologen 
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die  Diagnofe  einiger  weniger,  ihnen  intim  bekannten  Perfonen 
mittels  der  teils  durchfuhren  und  gleichzeilig  eine  entfprechende 
Pfychographie  derfclben  in  die  Wege  leiten  werden.  Es  wäre 
aber  höchft  bedauerlich,  wenn  man  von  vornherein  den  Ergebniffen 
gegenüber  Zurückhaltung  iiben  müßte,  weil  nämlich  die  I  clldiagnofe, 
die  Verhiebe  verbefferungsfähig  erfcheinen. 

Um  beim  konkreten  Fall  zu  bleiben,  ift  anzugeben,  daß  Auf¬ 
gabe  jener  Heymanslchcn  Verhiebe  die  Diaynofe  auf  „willkürliche 
Beherrfclnmy  der  Aufmcrkfamkeit"  ift.  Zwar  ift  ficherlich  richtig, 
daß  die  Durchführung  der  Verfuche  erfchwert  würde,  wenn 
Apparate  zu  verwenden  wären.  Doch  bedeutet  diefe  Schwierig¬ 
keit  im  Grunde  eher  nur  eine  zeitliche  Verlängerung  der  Arbeit, 
infofern  die  Apparate  von  einem  zum  anderen  zu  transportieren 
wären,  aho  ein  gleichzeitiges  Unterfuchen  an  vielen  Orten  ver¬ 
hindert  ift.  Andererfeits  könnte  man  jedoch  erwarten,  daß  gerade 
die  Aufmerkfamkeit  in  mannigfacher  Weife  von  der  generellen 
Pfychologie  methodifch  einwandfrei  unterfucht  würde.  Mag  infolge 
Spezialirierung  der  Themen  und  wegen  zu  geringer  Vp.-zahl  das 
generelle  Verfahren  wenig  Wert  haben:  Verwunderung  mag 
es  erregen,  daß  die  angewandte  Pfychologie  zur  Prüfung  der 
Aufmerkfamkeit  erprobter  und  exakter  Methoden  entraten  könne, 
wie  fie  das  Tachiftofkop,  die  üblichen  Reakhonsanordrmnyen,  die 
Komplikationsverhiche  unter  anderem  repräfentieren.  Um  nur  eines 
diefer  Beifpiele  herauszugreifen:  fo  benöhgt  etwa  die  tachiffo- 
fkopifche  Verfuchsmelhodik  relativ  geringe  Experimentalerfahrung 
(im  Gegenfaß  zu  Peaktions-  und  Mehrfachhandlungsexperimenten, 
die  Kenntnis  der  ptiyfikalilchen  Grundlagen  vorausfeßen),  und  fie 
ift  an  Hand  eines  fo  einfachen  Apparates,  wie  des  Netfchajeffs, 
auch  mit  örtlicher  Variation  des  Verfuchsraums  vereinbar.  Es  wäre 
wohl  ein  geringeres  Übel,  unter  der  Schwierigkeit  der  Apparatur  zu 
leiden,  als  Ipäterhin  der  Kritik  der  Verfuchsgrundlagen  zu  begegnen. 

Aber  felbft  angenommen,  die  angewandte  Pfychologie  be- 
nüßte  keine  methodifchen  Erfahrungen  von  genereller  Seite  — 
was  in  ihrem  Intereffe  zu  bedauern  wäre  —  fo  bleibt  weiter  zu 
fragen,  ob  man  immer  durchaus  einwandfreie  Tefts  zur  Verfügung 
hat?  Auch  hier  wieder  fei  —  ganz  ohne  irgendeine  Gegner- 
Ichaff  —  an  das  praktifche  Beifpiel  gedacht.  Wenn  zur  Prüfung 
der  „willkürlichen  Beherrfchuny  der  Aufmerkfamkeit"  etwa  der 
Bourdon-Tert  ältefter  Form  empfohlen  wird,  fo  erinnert  man  fielt 
der  intereffanten  Darftellung,  die  Menincinn  hinfichtlich  der  ver- 
fuchten  Interpretation  gerade  dieTes  Tefts  gegeben  hat.  Wieviel 
Automatismus,  Ermüdung,  Aufmerkfamkeit,  voluntatives  Beiwerk 
darin  enthalten  ift,  wieweit  die  Übung  mitfpricht  und  was  diefer 
„Ausftreichteft“  im  Grunde  unterfucht:  welcher  Pfychologe  könnte 
das  wirklich  angeben,  falls  er  nicht  ganz  wefenlliche  Verfuchs- 
bedingungsänderungen  und  Aufgabencinengungen  einführt?  Be- 
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trachtet  man  daraufhin  die  —  beim  praktifchen  Beifpiel  —  vor- 
gerchlagenen  weiteren  Tefts,  To  wird  man  die  „Gewichtsver- 
gleichung“  bei  Erwachfcnen  noeh  eben  als  Teft  zulaffen.  Ebenk> 
kann  die  Fehlerzahl  und  die  Zeil  beim  Lefen  von  „Korrekturen" 
mit  eingefügten  Fehlern  ein  Aufmerktamkeilstetl  fein.  Das  Ordnen 
von  Karten  nach  ihrer  Farbe  erinnert  andererfeifs  wieder  an 
Binet- Simons  Kinderftaffel;  wer  praktitche  Vertuche  machte,  weife, 
dafe  beim  Erwachfenen  höchttens  als  Mafeftab  die  Zeit  des  Ordnens 
in  Frage  kommt,  und  diete  Zeit  itt,  falls  nicht  etwa  eine  Reihe 
von  Farbenabftufungen,  analog  den  bekannten  Wollproben,  verlangt 
wird,  beim  ErwachTenen  kurz  und  individuell  wenig  differenziert.  — 
Wenn  in  einem  Analogieexperiment  verlangt  wird,  dafe  die 
Vp.  zu  drei  vorgelegten  Worten  a,  b,  c  ein  viertes  d  finden  toll, 
das  Tich  zu  c  verhält  wie  b  zu  a,  fo  kann  man  hier  wohl  einen 
für  Erwachfene  paffenden  Ten  finden  und  die  individualzeit  no¬ 
tieren:  wie  bringt  man  zu  ihr  aber  dann  die  Qualität  der  Antwort, 
das  genannte  Wort  an  Tich,  in  Beziehung?  Man  Tollte  die  Schwierig¬ 
keit  diefer  Beziehungen  zwifchen  Zeitdauer  und  Qualität  nicht 
verkennen:  hat  doch  Bobertag  meinen  Vertuch,  diefes  probeweife 
beim  viel  einfacher  zu  regiftrierenden  Maffelon- Meumann-Teft  durch 
eine  Formel  zu  tun,  auch  —  und  ficher  aus  anzuerkennenden 
Gründen  —  kritifiert:  obfehon  bis  heute  niemand  eine  beffere  Ver¬ 
bindungsmöglichkeit  vorfchlagen  konnte!  Wenn  der  Vp.  ferner 
eine  Reihe  von  grofeen  und  kleinen  Zahlen  vorgelegt  wird  und  fie 
angeben  mufe,  wie  oft  bei  den  Anfangs-  refp.  Endziffern  die  Zahlen 
1,  2,  3  Vorkommen,  oder  wenn  gleichzeitig  Felder  in  verfchiedener 
Farbe  genannt  und  dazu  das  Alphabet  gefclnieben  werden  toll, 
oder  wenn  in  einem  Text  an  einigen  Stellen  von  zwei  gegebenen 
das  nicht  in  den  Zufammenhang  paTfende  Wort  ausgeftrichen 
werden  wird,  fo  fieht  man,  das  derartige  Tefts  doch  vielleicht  in¬ 
haltlich  einen  zu  grofeen  Spielraum  zulaffen,  als  dafe  fie  auf  ein 
beftimmtes  Thema  —  willkürliche  Beherrfchung  der  Aufmerkfam- 
keit  —  zugefchnitten  wären!  Es  handelt  fich  nicht  um  Kritik 
gerade  diefer  Verfuchsanordnung,  fondern  um  prinzipielle  Be¬ 
merkungen  über  Teftdiagnofe  überhaupt.  Und  man  wird  fich  er¬ 
innern,  dafe,  wenn  man  fchon  Tefts  verwenden  will,  noch  etliche 
erprobte  Tefts  anderer  Verfaffer  vorhegen,  die  ficherlich  zum  Thema 
gehören,  aber  eindeutigere  Refultate  ergeben.  Genannt  feien  die 
Karten-  und  Strafeenbahnertefls  nach  Miinfterberg,  der  geometrifche 
Teft  nach  Abelfon,  die  Abftraktionsverfuche  von  Grünbaum,  Moore, 
oder  mit  Tachiftofkop  Wirth,  die  Addierexperimente  an  Hand  der 
Kräpelinl chen  Rechenlabeilen,  die  mit  Störungsreizen  verbunden 
werden,  analog  den  Verfuchen  von  Peters ,  Miinfterberg,  Bartels. 
Bei  allen  diefen  Tefts  läfel  fich  nicht  nur  ein  relativ  exakter  Mafe¬ 
ftab  für  die  Aufmerkfamkeitsleiftung  in  Zeil  und  Fehlerzahl  finden, 
der  jene  innere  Schwierigkeit  der  qualitativen  Allgemeinbeurleilung 


47 


von  Leiflungcn  nichl  kennt,  fondern  auch  eine  Arbeitsleiftung  er¬ 
zielen,  die  doch  wenigftens  einigermaßen  definierbar  bleibl,  ver- 
ftändlicher  als  bei  dem  älteren  Bourdon -Ten  I 

Noch  ein  Punkt  Tei,  als  prinzipielles  Momenl  für  Teffver- 
hiehe,  geflreift:  wenn  man  bei  derartigen  Diagnofen  —  wie  in 
dem  erwähnten  Beitpiel  —  ftreng  Einzelverfuche  einfiihrt,  fo  darf 
ein  Faktor  nicht  Überrehen  werden,  der  gerade  bei  Tefts  ungeheuer 
wichtig  ift:  der  Einfluß  des  Verfuchsleiters  fprichf  unbedingt  im 
Verfuchsrefultat  mit.  Nun  hatte  ich  früher  felbft,  ebenfo  Fifcher 
laut  einer  Äußerung  auf  dem  Jugendkunde- Kongreß  in  Breslau, 
angenommen,  daß  in  allererfter  Linie  ein  Unterfchied  darin  beflehe, 
ob  ein  Mann  eine  Vp.  gleichen  oder  anderen  Gefchlcchts  prüfe, 
ebenfo,  ob  eine  Pfychologin  die  Verfuche  leite  oder  nicht.  Bei 
einer  mit  Frl.  Dr.  Elfe  Voigtländer  gemeinlam  veranrialteien  Unter- 
fuchung  fanden  wir  aber,  entgegen  der  Erwartung,  daß  nicht  das 
Gefclilecht  die  bedeutfamflen  Refultatverfchiebungen  erbringt, 
fondern  daß  bei  uns  in  weitaus  erheblicherem  Maße  die  perfön- 
liche  Art  des  Verfuchsleiters  ausfchlaggebend  war:  jene  Perfön- 
lichkeitsnote,  die  fich  im  pfychifchen  Tempo,  der  Stimme,  der 
Sprechweile,  der  Gefchäftsfiihrung  bei  den  Verfuchen,  troß  inden- 
tifcher  Anordnung  derfelben,  der  ganzen  körperlichen  Erfcheinung 
ufw.  zeigt  und  die  fich  in  den  Rehiltaten  in  völlig  anderem  zeit¬ 
lichen,  wie  inhaltlich-gualitativem  Arbeiten  der  Vp.  dokumentiert.  — 
Wenn  alfo  überhaupt  an  einem  praktifchen  Fall  derartige 
Anmerkungen  zu  geben  waren,  fo  gefchah  es  aus  dem  Bewußtfein 
heraus,  daß  die  Teftmethode,  fofern  nur  fie  herangezogen  wird, 
außerordentliche  Fehlerguellen  in  fich  birgt  —  zumal  beim  Er¬ 
wachsenen!  Denn  weder  find  die  Tefts  inhaltlich  immer  klar  zu 
definieren,  noch  ergeben  fie  eine  hinreichende  Konftanz  im  Arbeits¬ 
werte  bei  verfchiedenen  Verfuchsleitern.  Die  Inkonftanz  wird 
nämlich  nicht  nur  durch  die  zu  erwartenden  individualen  Unter- 
fchiede  der  Vp. - leiftungen  erzielt,  fondern  einerfeits  durch  gänzlich 
unzuverläffige  Leiftungsmaßftäbe  —  „allgemeine“  Qualitätsbeur¬ 
teilung  —  durch  die  Schwierigkeit,  zugleich  mehrfache  Maßftäbe  am 
felben  Teft  in  eine  akzeptierbare  Beziehung  zu  feßen  (z.  B.  Zeif- 
und  Fehlerfaktor,  inhaltliche  Qualität  und  Zeit),  endlich  aber  durch 
die  Tatfache,  daß  hier,  wie  niemals  beim  mit  bewährten  Apparaten 
arbeitenden  generellen  Verfuche,  der  direkte  Einfluß  des  Verfuchs¬ 
leiters  im  Ergebnis  in  außerordentlichem  Maße  mitfpncht.  —  Man 
muß  doch  immer  wieder  betonen,  daß  die  angewandte  Pfychologie, 
viel  mehr  als  bisher,  die  Methoden  der  generellen  benußen  loll. 
Daß  man  an  Hand  einfachfter,  aber  exakter  Verfuchsbedingungen 
individuelle  Momente  komplexerer  Natur,  wie  z.  B.  die  Aufmerk- 
fainkeit  und  ihre  Schwankungen,  erforfehen  kann,  zeigt  beifpiels- 
weife  die  Angabe  von  Anfchütz  über  Rehil late  am  W/ie/Verfchen 
Arbeifsfchreiber.  Wenn  die  angewandte  Pfychologie  mehr  jene  fo 
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yein  verfchrieene  „  Apparafmefho.dik“  auf  ihre  Probleme  anwenden 
wollte,  würde  fie  eniichieden  an  Bedeutung  gewinnen.  Mir  fehlen 
es  daher  gebolen,  eine  Synthefe  durch  fog.,  dem  Arbeitsfchul- 
gedanken  naheliegende,  „Teftapparafe"  zu  verhieben.  — 


2.  Sprach-  und  Kenntnisprüfung. 

Die  Prüfung  der  Sprache,  insbesondere  durch  Dikfat,  freie 
Darstellung  oder  anfchliefeende  Woritchabprobe  kommt  beim  Er- 
wachfenen  nur  in  pathologifchen  Fällen  in  Betracht.  Sie  itt  im 
übrigen  Teilttück  der  Jugendlichenprüfung  und  des  Verfahrens  der 
Intelligenzprüfungen  nach  Binet-Simon  an  Kindern.  Ich  verweile 
auf  meine  Darftellung  über  „Pfychifche  Normen“.  — 

Viel  ernfter  liegt  es  mit  der  Kenntnisprüfung,  wie  ich  am 
gleichen  Orte  darzurtellen  verflicht  habe;  deshalb,  weil  man  doch 
immer  mehr  dazu  neigt,  die  Kenntniffe  felbft  nicht  auber  acht  zu 
Iahen  und  im  Sinne  der  amerikanifchen  Forfchung  auf  einen  ge- 
wiffen  Wihensreichium  Wert  zu  legen.  Es  itt  auch  fchon  verflicht 
worden,  die  tog.  Sondereignungsprüfung  völlig  in  eine  Kenntnis¬ 
prüfung  zu  überführen.  Dazu  freilich  würde  notwendig  fein,  die 
natürlichen  und  mittleren  Kenntniffe  anerkannter  Berufsvertreier 
kennen  zu  lernen.  Problem  itt  die  Frage  unbedingt.  — 

Für  die  Allgemeindiagnofe  allerdings  wird  man  die  Kenntnis¬ 
prüfungen  nicht  übertrieben  hoch  bewerten.  Kenntniffe  der  Vp. 
Tind  hierbei  doch  zunächft  tekundär  geboten,  und  es  itt  meift  auch 
nur  im  Rahmen  einer  einfachen  Intelligenzprobe  möglich,  fich  über 
Kenntniffe  der  Vp.  ganz  nebenher  zu  informieren,  fofern  nicht 
auch  das  meift  anzufordernde  Schulzeugnis  etwas  Auftchlub  bietet. 
Eine  kurze  Aufhellung,  welche  Kenntniffe  man  in  diefem  Falle 
bei  Erwachtenen  vorausTeben  darf,  findet  fich  am  obigen  Ort  in 
Gehalt  des  „Pädagogifchen  Fragebogens“  abgedruckt.  Der  Bogen 
itt  ebenfalls  für  den  einfachen  Erwachtenen  beffimmt  und  ver- 
guickt  diefe  Dinge  mit  der  ebenTo  allgemein  gehaltenen  Intelligenz¬ 
prüfung  überhaupt.  Es  kann  hier  nicht  auf  die  ziemlicli  kompli¬ 
zierten  Fragen  eingegangen  werden.  Vermutlich  fpielen  auch 
Entwicklungsgründe  der  Plychotechnik  mit,  ob  man  Kenntnis¬ 
prüfungen  anerkennen  will  oder  nicht.  Es  itt  aber  unwahrtchein- 
lich,  dab  man  Tie  je  entbehren  könnte,  fo  dab  der  Vollftändigkeit 
halber  auch  hier  auf  fie  hingewieten  fei. 

Ein  befonderes  Wort  noch  über  die  Kenntniffe  und  das 
Schulwiffen.  Dinge,  die  früher  fälfchlich  zur  Intelligenzprüfung 
mit  herangezogen  wurden,  und  die  heute  die  Pfychiatrie  noch 
ftark  anwendet.  Sicherlich  haben  das  Schulwihen  und  die  Kenntniffe 
mnemifchen  Funktionswert,  nur  entfteht  die  Frage,  auf  welcher 
Einheitsgrundlage  man  bei  Erwachtenen  aller  Stände  Fragen  feft- 
legen  kann.  Ein  Mutter  derartig  „pädagogifch-prYchologhcher“ 
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Fragebogen,  oder  der  Aufnahme  des  Status  pfychicus,  wie  der 
Pfvdiiater  tagt,  hatte  icli  an  anderer  Stelle  mitgeteilt.  Ich  lege 
für  die  pfyehotechnifche  Praxis  weniger  Wert  auf  (liefe  Frage- 
ftellung,  und  bemerke  zum  allgemeinen  nur,  da&  man  tnnl ichtt  Poti- 
tik,  Religion  und  allzu  genaues  Spezialwirren  (auch  gefchichiliches) 
aufser  acht  laften  tollte.  Intereftanter  find  fchon  Befragungen  all¬ 
gemeiner  Art,  wie  die,  welclie  „berühmten  Menfchen"  der  Klient 
denn  kenne.  Hierbei  offenbaren  fich  alsdann  Tetir  intereffanle 
kollektivpfYchologifche  Tatbeftände,  die  icti  fpäter  einmal  ver- 
öffentliehe.  Aber  aucti  der  niclitforfchende  Ptychotechniker  mub 
wiffen,  dab  heute  Henny  Porten  neben  Hindenbarg,  Marx  neben 
Goethe  fich  findet  beim  einfachen  Manne.  Es  gehört  die  für  den 
Pfychologen  notwendige  Toleranz  auf  der  einen,  die  umfaffende 
Kulturkenntnis  und  die  enge  Beziehung  zu  unwiffenfchaftlichem, 
ja  unftandesgemäbem  Intereffentenkreife  dazu,  um  die  Ergebniffe 
wirklich  gerecht  zu  werten.  Der  Pfychologe  vom  Fach  mub  eben 
die  Groben  der  Literatur,  Kunft  und  Induftrie  ebenfogut  kennen 
wie  die  Sterne  des  Films,  der  Bars,  des  Sports  oder  fonffiger 
mondäner  Kreife.  Nur  wer  entfprechend  Fühlung  behfet,  wird 
fehen,  inwieweit  das  Wiffen  des  Klienten  mnemifche  Bedeutung 
tiat,  oder  nicht.  (Dab  man  nebenher  auf  intereffante,  nocli  bei 
Gelegenheit  des  Spontanraums  zu  befprechende,  Intereffenfunk- 
fionen  des  Patienten  gelangt,  ift  zugleich  bedeutfarues  Ergebnis.) 
Zum  Fliftorifehen  und  rein  Naturwiffenfchaftlichen  mub  man  vor 
Llbertreibung  warnen.  M.  E.  tut  es  nichts  zur  Sache,  wenn  je¬ 
mand  weder  die  Regierungszeit  der  Hohenzollern,  auch  der 
lebten,  noch  die  genauere  Beftimmung  des  Schaltjahres  „kennt“. 
Audi  gewifre  geograpliifctie  Verhältniffe  —  Städte  des  Auslands  — 
rmiffen  nicht  unbedingt  bekannt  fein.  Die  Bewertung  derartigen 
Wiffens  ift  Konvention.  Pfychologitch  ift  eine  folche  mnemifche 
Leiftung  nur  in  gewiffer  Weife  von  Belang  und  würde  wohl  nur 
Bedeutung  haben,  wenn  fie  parallel  gelebt  wird  mit  genauen 
Vergleichsverfuchen  auf  experimenteller  Bafis,  um  den  Reftbeftand 
üblicher  mit  frifchen  Gedäctitnisfpuren  in  Verbindung  zu  feben. 

Genau  fo  ufuell  ift  die  Trennung  von  „Merkfähigkeit"  und 
Gedächtnis.  Ich  felbft  ziehe  die  Gefamtbezeichnung  „Mnemifche 
Funktion“  vor,  worin  dann  auber  den  üblichen  Schulkenntniffen 
auch  die  Merkfähigkeit  als  das  augenblickliche  Behalten,  das  Ge¬ 
dächtnis  als  das  Behalten  auf  längere  Zeit  (von  Dauerbehalten 
kann  niemals  gefprochen  werden)  zu  verftehen  wäre.  Der  Arbeits¬ 
vorgang  der  Funktion  ift  das  „Lernen".  Je  nach  Frageftellung 
der  Diagnofe  lichtet  man  daher  die  Verhiebe  auf  das  Funkfions- 
ergebnis  oder  den  Funkfionsarbeitsvorgang  ein.  Meftiodifeti  lind 
beide  völlig  identifeh  und  haben  den  Vorzug,  wie  es  bereits  die 
theoretifchc  Pfychologie  verfechte,  in  aller  elfter  Linie  prozentuale 
I  refferwerte  zu  ergeben.  Nicht  ganz  einfach  ift  auch  hier  wieder 
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der  Gedächlnisftoff.  Was  dem  Gebildeten  felbTtverftändlich  er- 
fcheint,  ift  beim  Ungebildeten  deplaziert,  und  ähnliche  Differenzen 
zeigen  rieh  natürlich  auch  zwitchen  Erwachtenem  und  Kinde.  Vor 
allem  muB  man  möglichft  nicht  nur  fprachliche  Bedingungen 
prüfen.  Die  Sprache  ift  immer  die  Hemmung  des  einfachen 
Mannes,  und  wenn  man  auch  von  Ausfagen  Gebrauch  machen 
roll,  fo .  darf  keinesfalls  der  GrundfaB  übertrieben  und  in  der 
lächerlichen  Weife  der  Tatbericht  grammafifch-logifch  zerpflückt 
werden,  wie  es  etliche  Arbeiten  der  experimentellen  Pädagogik 
taten,  die  exakt  zu  fein  meinten,  wenn  Tie  die  SaBbildung  felbft, 
die  Präpofitionen,  die  logifehen  fprachlichen  Beziehungen  forgfam 
Punkt  für  Punkt  als  Sachverhaltstreffer  buchten.  Welcher  Irrtum! 
Der  nicht  fchulgemäjj  oder  in  Schreibtifctiintel I igenz  Arbeitende 
(Gott  fei  Dank  immer  noch  die  Mehrzahl  der  Menfchen)  kümmert 
ficti  nicht  um  den  fcholaftifchen  Stil  und  fefet  munter  einmal  „am" 
Halt  „neben",  „unter“  ftatt  „dahinter“  —  ohne  deshalb  etwas  Be- 
fonderes  zu  „meinen".  Winde  man  eine  derartige  Präzifion  des 
Schreib-  oder  Sprachftils  verlangen,  fo  würde  man  auf  Grund 
der  fofort  in  der  Vp.  enfftehenden  Hemmungen  alles  andere  als 
Kenntnis-  bezw.  Gedachtnisleiflungen  prüfen.  Mithin  kann  ein 
Verfuch  immer  nur  grob  die  Einzelelemente  auf  Dafein  oder 
Nichtwiedergabe  fertlegen.  Feinere  Sprachanalyfen  läfd  man 
klugerweife  fort.  Werden  fie  fpontan  und  richtig  geboten,  fo  ift 
es  ein  Plus.  Man  hüte  ficti  aber,  nach  einem  Standard  zu  ur¬ 
teilen,  der  diefe  feineren  Nuancen  mitverrechnet.  — 


3.  Vorflellungsablauf. 

Der  Affoziationsverfuch  ift  bekannt  und  er  bleibt  auch  bei 
der  Erwachfenendiagnofe  unentbehrlich.  DaB  er  mit  der  Diagnofe 
des  Gefühlslebens  zufammenhängen  kann,  ward  erwähnt.  Man 
verfteht  bei  eingehenderen  Diagnofen  unter  Affoziationsverfuchen 
vor  allem  aber  die  Einengung  des  Vorftellungsablaufs  im  Sinne 
der  „gebundenen"  Afroziation.  D.  h.  es  wird  etwa  gefordert,  daB  die 
Vp.  zum  zugewiefenen  (optifch  oder  akuftifch  gebotenen)  Reizwort 
mit  einem  Oberbegriff,  Unterbegriff,  dem  Gegend  oder  nach  dem 
Verhältnis  Urfache-Wirkung  reagiere.  GerneRen  werden  die  mitt¬ 
leren  Zeiten  durch  Zehntelfekundenuhr  oder  am  Chronofkop 
(Schalltrichter  nach  Catteil ).  Ferner  wird  die  mittlere  Variation 
der  Zeiten  beftimmt  und  der  Typus  der  bevorzugten  Antworten 
eruiert.  Hierbei  darf  man  freilich  nicht  überfehen,  daB  fehr  leictil 
fubjekfive  Wertungen  einfefeen  können,  die  keine  allgemeine  Gültig¬ 
keit  darftellen.  Die  Rubrizierung  der  Antworten  nach  logifehen 
Gefiehtspunkten  bleibt  überaus  fchwer.  AuBerdem  hat  lie  beim 
Ungebildeten  wenig  Bedeutung,  da  man  -  verwiefen  fei  auf  die 


Bemerkungen  zur  Prüfung  „praktifcher"  Intelligenz  —  die  Eigen¬ 
tümlichkeit  des  Denkens  bei  ihm  nicht  erfaßt  — 

Ein  wenig  anders  rieh I  cs  aus,  wenn  man  vom  Affoziations- 
verfuch  zur  Definitionsprobe  übergeht.  Jebt  wird  das  Reizwort 
nicht  mehr  ganz  fo  fchnell,  fondern  mit  logifchcm  Operieren 
beantwortet.  Es  entflehcn  fo  die  verfchiedenen  Formen  des  be¬ 
kannten  „Definitionsteftes“.  Diefe  Verfuche  find  beim  Erwactifenen 
hinreichend  eingeführt  und  zumal  durch  die  PfYchiatrie  benubt. 
Daher  fei  auf  fie  notier  eingegangen.  — 

4.  Defmitionsverfuche. 

a)  tlnterfchiedsdefinieren  (nadi  Pohlmann ,  Binet,  Bobertag  u.  a  ). 

Die  Vp.  roll  den  begrifflichen  ltnterfchied  zwifchen  zwei  ge¬ 
gebenen  Worten  definieren  und  die  Definition  fprnchlich  in  einem 
Satje  formulieren.  Der  Verfuch  ift  fattfam  bekannt  aus  der 
PfYchiatrie. 

Man  hat  ficti  gewöhnlich  damit  begnügt,  die  Definitionen 
felbft  allein  zu  betrachten.  Es  ift  der  Exaktheit  wegen  ange- 
inerfener,  auch  nodi  die  fubjektive  Teftzeit  zu  regiftrieren.  Zu 
diefem  Zwecke  mifd  man  alfo  die  Zeit,  weldie  die  Vp.  braucht, 
um  einen  Unterfchied  fprachlich  formuliert  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
und  zwar  jene  Zeit,  welche  zwifchen  der  Darbietung  des  Reiz¬ 
wortpaares  und  der  mündlichen  Antwort  der  Vp.  liegt.  Es 
ftellt  fidi  heraus,  dab  die  fchriftliche  Fixation,  zumal  bei  Minder¬ 
gebildeten,  aus  ftiliftifchen  Gründen  leicht  Hemmungen  verurfacht 
und  auch  die  Schreibgefchwindigkeit  eine  Rolle  fpielt.  Beide 
Momente  würden  alfo  in  die  Individualzeit  eingerechnet  werden, 
wenn  man  diefe  ab  Darbietung  bis  zur  fchriftlichen  Fertigftellung 
der  Antwort  nimmt.  Läfjt  man  mündlich  antworten,  fo  geht  es 
fchneller  vonftatten,  da  ungefchickte  Ausdrucksweife  hier  nicht  fo 
auffällt.  Die  Darbietung  kann  wiederum  akuftifch  oder  oplifcli 
erfolgen.  Bei  Kurzfichtigen  ift  die  einfach  gefprochene  Darbietung 
unbedingt  die  befreie.  Der  Definitionsfab  foll  kurz  fein.  Wichtig 
ift,  dab  man  nicht  an  konkreten  Beifpielen  die  Definition  geltattet, 
diefe  vielmehr  ganz  abftrakl  verlangt.  Das  bleibt  bedeutfam,  um 
den  gedanklichen  Klarheitsgrad  beurteilen  zu  können. 

Hinfichflich  der  natürlich  abermals  fubjektiv  betonten  Beur¬ 
teilung  wird  man  auch  hier  die  früher  genannten  Prinzipien  beob¬ 
achten.  Im  Vordergrund  lieht  an  Wichtigkeit  wohl  zunächft  die 
Qualität,  und  nach  ihr  ift  auch  zu  rangieren.  Es  zeig!  fich  jedoch 
praktifch,  dab  fehr  angenäherte  Qualitätsziffern  herauskommen, 
fo  dab  man  diefe  Werte  wieder  weiterdifferenziert  durch  Berück- 
richtigung  der  Individualzeit. 

Selbftverftändlich  üt  bei  diefem  Verfuche,  der  ja  die  Sleg- 
reifdefinition  will,  die  kürzere  Zeit  dann  der  gualitativ  beTferen 
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Leiftung  gleichzufeßen.  Als  Maximalzeil  gebe  man  eine  Minuie, 
Löfungen,  die  Tpäter  erfcheinen,  find  ungültig.  Die  Vp.  ift  alfo  ge¬ 
zwungen,  hierbei  mit  größter  Aufmerkfamkeitsinfenfiläl  zu  arbeiten. 

An  Beitpielen  bewährten  fich  folgende  Wortpaare,  die  alfo 
in  der  Definition  begrifflich  uriterfchieden  werden  tollen : 

Hand  —  Fuß 

Borgen  —  Schenken 

Kind  —  Zwerg 

Irrtum  —  Lüge 

Wollen  —  Können 

Unglück  —  Unfall 

Gedächtnis  —  Erinnerung 

Fluß  —  See 

Wärme  —  Hiße 

Perfon  —  Perfönlichkeif 

Schnur  —  Kette 

Kunft  —  Handwerk 

Ziel  —  Abficht 

Ton  —  Geräufch 

Boot  —  Kahn 

Ziehen  —  Stoßen 

Unpäßlichkeit  —  Krankheit 

Verftecken  —  Verbergen 

Licht  —  Helligkeit 

Ereignis  —  Tatfache 

Erhaltene  Löfungen: 

Hand  zum  Greifen,  Fuß  nur  zum  Gehen. 

Borgen  enlhält  Verpflichtung  der  Rückgabe,  fchenken  nicht. 

Kind  unentwickelter  Menfch,  Zwerg  vollentwickelter,  aber 
kleingebliebener  Menfch. 

Irrtum  Unwahrheit  ohne,  Lüge  mit  Bewußtfein. 

Wollen  pfychifche,  Können  phyfifche  Abficht  zur  Tat. 

Unfall  momentan,  unbedeutend,  Unglück  anhaltend,  mit  Nach¬ 
wirkungen. 

Gedächlnis,  Summe  bewußter  Einzelheiten,  Erinnerung,  Ein¬ 
zelheit  und  momentan. 

Fluß  in  Bewegung  nach  Richtung,  See  an  Stelle,  füll. 

Wärme  objektiver  Zuftand,  Hiße  fubjektive  Empfindung  und 
fpeziell. 

Perfon  pfychophyfifches  Bild,  Perfönlichkeif  fpezififche 
Charakieranlage. 

Schnur  diinn  und  aus  wenig  tragbarem  Stoff,  Keife  meift 
flärker  und  aus  ftärkerem  Material. 

Kunft  intuitiv,  Handwerk  fchematifch  fchaffend. 

Ziel  der  objektive  Talbeftand,  der  zu  erreichen,  Abficht  die  fub- 
jekfive  Richtung  der  perfönlichen  Ideen. 


Ton  mufikalifch,  Oeräufch  nicht. 

Boot  allgemeiner  Begriff,  Kahn  fpc/iell  für  primitive  und  für 
See-  wie  Flußfahrzeuge. 

Annäherung  eines  Objektes,  Abwendung  eines  Objektes  vom 
Subjekte. 

Unpäßlichkeit  eine  pti \Ti fchc  Indispofilion,  die  pfychifch  wenig 
hemmt,  Krankheit  eine  direkte  organifche  Störung,  die  mehr  oder 
minder  hemmt  und  andauernd  bleibt. 

Verdecken  Vorenthalten  eines  OI)jekfes,  in  der  Abficht,  daß 
es  dem  inlereffierten  Individuum  doch  zur  Schau  kommen  toll, 
Verbergen  in  abfichtlichem  Sinne  Vorenthalten,  mit  der  Hoffnung, 
daß  das  Objekt  dem  Intereffierlen  nicht  zur  Erkenntnis  gelange. 

Licht  mit  Einfchluß  aller  Farben,  Helligkeit  nur  die  tntenfität. 

Ereignis  feßt  werdende  Handlung  voraus,  Taffache  kann  auch 
objektiver  Zuftand  fein. 

Für  diefe  Art  der  Definition  von  Unterfchieden  begrifflicher 
Inhalte  wurde  durchfchnittlich  eine  Qualitätsziffer*)  von  der  Größe 
2,9  erreicht  und  eine  Individualzeit  von  38,7  Sek.  Das  männliche 
Gcfchlecht  arbeitet  meiftens  gualiiafiv  beffer,  zeil I ich  dagegen  um 
eine  Kleinigkeit  langTamer.  Dies  bei  Gebildeten. 

Ich  möchte  nicht  verfehlen,  nochmals  darauf  hinzuweifen,  wie 
unangemeffen  dieser  Verfuch  bei  nicht  gebildeten  Perfonen  zu 
fein  fcheint  und  wie  notwendig  gerade  dort  die  neuen,  noch  ein¬ 
gehend  zu  fchildernden  Prüfungen  der  „praktifchen“  Intelligenz 
find.  Genau  dasfelbe  gilt  für  den  nächften  Teft,  der  wieder  beim 
Kopfarbeiter  allein  wirkliche  Geltung  befißf. 

b)  Begriffsdefinition. 

Dieter  Teft,  der  nach  Pohlmann  fpeziell  das  logifche  Denken 
behandelt,  hat  das  Definieren  eines  Einzel begriffes  zum Gegenftand. 

Die  Vp.  roll  ein  gegebenes  Reizwort  inhaltlich  in  einem  Säße 
beftimmen.  Sie  muß  die  umfaffendrte  Definition  zu  geben  tuchen, 
die  alle  möglichen  Bedeutungen  umfchließt.  Das  Wort  ift  wieder 
akuftifch  oder  optifch  zu  geben  und  die  Zenficrung  erfolgt  auf  die 
mehrfach  befchriebene  Weife.  Als  Konftante  genügt  die  Normal¬ 
zeit  von  einer  Minute.  Die  Antwort  foll  wiederum  mündlich  ge¬ 
geben  werden  und  fpäter  zur  Kontrolle  feil  ritt  1  ich  fixiert  werden. 
Die  Individualzeit  umfaßt  aber  nur  die  Zeit  bis  zur  mündlichen 
Definition.  Ob  die  Vp.  hinterher  pro  Reizwort  fclbfl  ihre  Antwort 
auffchreibt,  welche  der  mündlichen  natürlich  entfprechen  muß,  oder 
ob  man  ihr  fliliftifch  hilft,  bleibt  gleichgültig.  Die  Hauptfache  ifl 
die,  daß  der  von  der  Vp.  ausgedrückte  Gedankengang  genau  und 
ohne  Abfchleifung  oder  Verbefferung  notiert  wird.  Die  kleinen 
Paulen,  die  durch  das  fchriftl ictie  Fixieren  zwilchen  den  einzelnen 


*)  Beziffert  von  Nr.  1—5,  ähnlich  den  Schulzensuren. 
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Proben  entliehen,  lind  ganz  gnf,  da  die  Vp.  fich  inzwilchen  etwas 
fammeln  kann. 

Die  Definition  darf  auch  in  diefein  Falle  ausdrücklich  nicht 
konkreter  Natur  lein,  fondern  muß,  gemäß  der  Inftruktion  abftrakt 
ausfallen. 

Als  Wolle  zur  Definition:  was  verfteht  man  darunter?  ift 
folgende  Auswahl  empfehlenswert: 

Kleidung 

Stolz 

Bewegung 

Freundfchaft 

Harmonie 

Macht 

Perfönlichkeii 

Schickfal 

Druck 

Not 

Erwerb 

Großzügigkeit 

Starrfinn 

Abficht 

Gewißheit 

Eigenart 

Vererbung 

Trugfcbluß 

Verwirrung 

Vergebung 

Löfungsproben  von  verfchiedener  Qualität: 

Gegenftände  zum  Schuß  und  zur  Bedeckung  des  Körpers 
aus  Tierifchem  gefertigt. 

Wertfchäßung  feiner  felbtt  und  hohcitsvolles  Benehmen. 

Sfellungswechfel  im  Raum. 

Die  gefühlsmäßige  Zuneigung  unter  Menfchen,  foweit  das 
rexuelle  Moment  fortfällt. 

Mufikalifch:  Wohlklang,  übertragen:  übereinftimmung  zwifdien 
Menfchen. 

Das  Vermögen,  zu  können  was  man  will. 

Summe  der  pfychifchen  Eigenfehaffen  und  Menfch  mit  kratt- 
vollcrn  Charakter. 

Empfindung  der  Schwere  eines  Objektes. 

Mangel  an  äußeren  wie  inneren  Giilern,  und  Fehlen  eines 
Auswegs. 

Übertragung  des  Befißes  eines  Objektes  von  einem  auf  den 
anderen  durch  Austaufchmittel. 

HinwegTeßen  über  durchfchnitlliche  Lcbensauffaffungen  und 
daraus  cnlftehende  Einwände. 


Beharren  u I  pciTönlichen  Anlichlen. 

Der  Plan  einer  auszuführenden  Handlung. 

Erkenntnis  objektiver  Ziifammenhängc. 

Einem  Ob-  oder  Subjekt  anhaftende  individuelle  Qualitäten, 
die  es  unterfcheiden  vom  Typifchcn. 

Übertragung  von  Eigenfchaften  von  väterlicher  auf  nach¬ 
folgende  Generationen. 

Logifche  Überlegung  mittels  falfcher  Vorausfcßungen. 

Außerachtlaffen  ruhiger  Überlegung  und  gefühlsmäßige  Aut- 
regung. 

Abnchlliches  Vergeffen  von  Handlungen  anderer,  die  uns 
nicht  genehm  waren. 

Die  mittlere  Qualitätsziffer  beträgt  bei  Gebildeteren  2,9, 
und  zwar  fcheint  das  männlictie  Gefchlectit  befrer  zu  arbeiten. 
Abermals  benötigte  es  ein  wenig  längere  Individualzeit.  Diese 
war . im  Mittel  von  der  Größe  50,5  Sekunden,  erreichte  alfo  faft 
die  Maximalzeit  bereits  bei  Gebildeten.  Der  einfache  Mann  kommt 
mit  60  Sekunden  kaum  aus.  In  pathologüchen  Fällen  (Hirn- 
verlebten)  findet  man  Werte  von  140—180  Sekunden  felbft  bei 
verhältnismäßig  einfachen  Fragen  wie  „Neid“,  „Sparfamkeit“. 
Hier  empfiehlt  fich  auch  fehr  oft,  nicht  das  Hauptwort,  fondern 
eine  Umfchreibung  zu  wählen,  alfo  etwa  zu  fragen:  „Wann  ift  je¬ 
mand  neidifch?“  „Wen  nennt  man  fparfam?“  In  pathologifchen 
Fällen  muß  zur  Konkretifierung  gegriffen  werden.  („Sagen  Sie 
mir  ein  Beifpiel,  wo  jemand  fparfam  ift",  „Was  ift  ein  Brief- 
kaften"  ufw.)  Als  Gegenftiick  einer  volksgemäßen  Definitions- 
löfung  möchte  ich  noch  einige  Proben  anfiihren,  die  nun  nicht  in 
Kurzzeit,  fondern  nach  forgfamer  Überlegung  zuftande  kamen  und 
die  Preisfrage  einer  Zeitrchriftenredaktion  „Was  ift  Klugheit"  be¬ 
trafen.  Es  lauteten  die  befien  Löfungen: 

Klugheit  ift  die  Fähigkeit,  in  jeder  Lebenslage  die  Dinge 
richtig  zu  beurteilen  und  hiernach  zu  handeln. 

Klugheit  ift  mit  Takl  und  Verfland  angewandtes  Wissen.  (Frau.) 

Klugheit  iTt  die  durch  gefunden  Menfchenverfland  gegebene 
oder  durch  Erfahrung  erworbene  Fähigkeit,  in  allen  Lebenslagen 
richtig  zu  urteilen  und  zu  handeln. 

Klugheit  ift  ein  praklifches  Talent,  d.  h.  die  natürliche  Be¬ 
fähigung,  günftige  Augenblicke  und  fördernde  Nebenuinftände  leicht 
zu  entdecken  und  zu  benußen,  wenn  es  fich  darum  handelt,  an¬ 
geborenes  oder  erworbenes  Wiffcn  und  Können  zu  perfönlichem 
oder  allgemeinem  Nußen  zu  bereichern  oder  zu  betätigen. 

Klugheit  ifl  an  guter  Sitle  gefehliffene  Schlauheit,  die  mittlere 
Schweller  von  Schlauheit  und  Weisheit:  —  ihr  Vater  war  ein 
heller  Kopf,  ihre  Mutter  eine  feinfinnige  Frau. 

Klugheit  ül  die  Fähigkeit,  klare,  richtige  Gedanken  mißlich 
zu  verwenden. 


Hierbei  lag  die  ähnliche  Eragcflellung  der  möglichflen  Kiirze 
vor.  Auf  Gregors  inhallliche  Trennung  von  Definifionsbegriffen 
nach  abftrakfen  (z.  B.  Mul,  Mitleid),  halbabflrakten  (Obrigkeit, 
Bündnis)  und  konkreten  (Laube,  Zelt)  Reizworten,  die  gelegent¬ 
lich  zur  genaueren  Staffelung  des  Klientenmateriales  von  Vorteil 
fein  kann,  fei  verwiefen.  — 


R  i es  -  Te Tt. 

Vom  Autor  als  „Inlelligenzfeft“  bezeichnet,  toll  er  dazu 
dienen,  Gedächfnisleiflungen  auf  Grund  intelligibler  Überlegung 
zu  prüfen. 

Die  Vp.  erhält  nach  der  Ranfchburglchen  Wortpaarmethode 
eine  Reihe  von  Wortelementen  fukzeffiv  dargeboten,  die  fie  fpäter 
in  der  Weife  reproduzieren  mujj,  daB  Tie  auf  eines  der  wieder¬ 
holten  Einzelworte  jedes  Paares  das  andere  aus  dem  Gedächtnis 
angibt.  Beide  Worte  jedes  Paares  find  innerlich  ahoziativ  kaufal 
verbunden  nach  UiTache  und  Wirkung.  Sie  find  fo  gewählt,  daB 
das  eine  die  Urfache  des  anderen  Tein  kann.  Der  Gedanke  da¬ 
bei  itt  der,  daB  die  Vp.  von  allein  diefe  Abhängigkeit  als  eine 
GedächtnisftiiBe  erkennt  und  leichter  auf  das  zweite  Wort  gerät, 
wenn  Tie  der  Verknüpfung  bewuBt  itt.  Die  Meinung  von  Ries 
war,  daB  die  fog.  „Intelligenteren“  das  tofort  erfaffen  und  ent- 
fprechend  mehr  behalten  würden.  Natürlich  wäre  es  ganz  falfcti, 
der  Vp.  die  Abhängigkeit  vorher  mitzuteilen,  wie  manche  Autoren 
geneigt  find.  Sie  muB  Tpontan  die  Beziehung  beobactiten  und  als 
Hilfe  benuBen.  Es  finden  hch  togar  bei  Erwachfcnen  einige,  die 
nicht  einmal  intuitiv  irgend  einen  Zufammenhang  bemerken,  ge- 
fchweige  denn  die  Urfache-Wirkungrelation  finden.  Dies  fclbft- 
verftändlicti  befonders  bei  Ungebildeten. 

Ries  hat  dann,  als  Konfrollverfuch  hinterher,  um  Rangord¬ 
nungen  zu  erhalten,  auch  nach  Urfache-Wirkung  atroziieren  laffen. 

Man  kann  damit  infofern  nichts  anfangen,  als  die  rechnerifchen 
Beziehungen  zwifchen  der  Rangordnung  aus  dem  erften  Gedächtnis- 
verfuche,  und  der  der  Aftoziation  unklar  find.  Daher  fällt  der 
Kontrollverfuch  hier  ganz  fort.  Wer  ihn  troBdem  unternehmen 
will,  muB  als  Reiz  ein  beliebiges  Wort  bieten,  und  von  der  Vp. 
„eine  Wirkung"  dazu  nennen  laffen.  Die  Darbietung  kann  akuflifch 
oder  optifch  erfolgen,  die  Regiftrierung,  wie  bei  allen  gebundenen 
Affoziationen,  mit  Stoppuhr  oder  gar  Chronofkop.  Auch  hier  find, 
wie  üblich,  die  Mengen  der  Beifpiele  ausfchlaggebend.  Aka- 
dcmifche  Kreife  affoziieren  durctifchnittlich  zwifchen  3,4  —6  Sekunden, 
Frauen  etwas  langfamer,  Ungebildete  ganz  wcfentlich  verlängert. 

Bleiben  wir  aber  bei  dem  wichtigen  Gedächtnisverfuchc 
flehen.  Er  itt  einer  der  Tefts,  die  möglichft  alles  Subjektive  feitens 
des  Verfuchsleiters,  alfo  vor  allem  jede  Bewertung  qualitativer 
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Art  ausfchallcn.  Er  bewährt  ficli  auch  bei  Erwachfenen  vortreff¬ 
lich.  Als  Refultat  crtiält  man,  weil  Darbielungszeit  und  -Menge 
(d.  h.  Zahl  der  Wortpaare)  konftant  find,  die  Trefferanzahl  der 
von  der  Vp.  richtig  behaltenen  Worte.  Danach  laTfen  fieh  Diagnofen, 
zumal  wenn  man  die  Verhiebe  mit  immer  neuen  BeiTpielen  geben 
kann,  leicht  herftel len. 

Es  ift  ratfam,  die  Reizworte  optifch  darzubieten.  Dies  kann 
wieder  auf  der  Kymograptuontrommel  gefchehen,  welche  durdi 
einen  Ausfchnitt,  der  nur  ein  Wortpaar  jeweilig  erkennen  läßt, 
beobachtet  wird.  Oder  auch  auf  größeren  Demonrtrationsapparalen 
für  Gedächtnisverfuche,  etwa  wie  Wundt  fie  konftruiert  hat.  Die 
Ablaufgefchwindigkeit  dt  konftant  und  erzwingt  infenfive  Aufmerk- 
famkeit.  Das  nacti  Ablauf  der  Gefamlreihe  zu  gebende  Reizwort 
wird  akuftifch  geboten.  Die  Vp.  notiert  oder  ruft  fofort  das  ihr 
evtl,  einfallende  zweite  Ergänzungswort.  Diefe  Antworten  dürfen 
natürlich  nur  in  einem  beftimmfen  Zeitinterval I  erfolgen.  15  Se¬ 
kunden  tollten  ausreichend  fein,  weil  man  annehmen  muß,  daß 
alsdann  das  Ergänzungswort  im  Gedächtnis  aufgetaucht  ift. 
Warnen  möchte  ich  davor,  der  Vp.  zu  tagen,  daß  es  fieh  um  fog.  „In- 
telligenz"leiftungen  handelt.  Richtiger  iTt  ganz  entfehieden,  das 
Experiment  als  Gedächtnisverfueh  gelten  zu  taffen.  Ob  man  das 
erfle  (oder  das  zweite)  der  vordem  gegebenen  Wortpaar-Einzcl- 
worte  als  Reizwort  gibt  und  das  zweite  finden  läßt,  oder  ob  man 
immer  das  zweite  Wort  wiederholt,  um  das  erfte  aus  dem  Ge¬ 
dächtnis  reproduzieren  zu  taffen,  ift  gleichgültig.  Ein  abwechfeln- 
des  Verfahren  ift  im  allgemeinen  das  Zweckmäßigfte,  da  fonft  bei 
Verfuchswiederholungen  die  Vp.  fieh  einfeitig  einftel 1 1  und  aus¬ 
drücklich  alle  erHen  oder  alle  zweiten  Worte  behalten  will.  Im 
übrigen  find  die  kaufalen  Bindungen  z.  T.  fo  kompliziert,  daß 
die  Ries Tdic  Methode  troß  ihrer  einfeitigen  Affoziationswahl  nicht 
als  „Trick“  aufzufaffen  ift.  Man  muß,  auch  wenn  man  den  kau¬ 
falen  Grundzug  der  Reihe  weiß,  außerordentlich  fchnell  und  klar 
die  Beziehung  erfaffen,  um  die  Worte  behalten  zu  können.  — 


Als  Reizworte  gab  ich,  anfchließend  an  Ries,  für  Erwachfene 


Raufe  —  Arbeitsfreude 
Einficht  —  Fortfehritt 
Führer  —  Selbftverleugnung 
Aberglaube  —  Hexenver- 
brennung 

Streichholz  —  Brand 
Ausllug  —  Müdigkeit 
Beifpiel  —  Regel 
Rechnung  —  Schrecken 
Eile  —  Vergeßlichkeit 
Gefpräch  —  Zwietracht 


lugend  —  Leichfünn 
Leichtgläubigkeit  —  Priester¬ 
tum 

Verleßung  —  Lieber 
Wärme  —  Weinkultur 
Attentat  —  Aufregung 
Auftrieb  —  Leuchtgas 
Überarbeitung  —  Sanatorium 
Alter  —  Einfei  tigkei  t 
Kraft  —  Anziehung 
Lotterie  —  Freude 
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Hunger  —  Einbruch 
Hochwaffer  —  Tauwetter 
Feuer  —  Hiße 
Befehl  —  Gehorfam 
Hilfe  —  Rettung 
Wohlfahrt  —  Üppigkeit 
Regelmäßigkeit  —  Schönheit 
Rede  —  Diskuffion 
Habgier  —  Betrug 
Trauer  —  Tod 


Kampf  —  Sieg 
Fleiß  —  Lob 
Fäulnis  —  Geruch 
Panik  —  Maffeninltinkt 
Meineid  —  Zuchthaus 
Kälte  —  Eis 
Erfahrung  —  Vorficht 
Handel  —  Reichtum 
Armut  —  Verbitterung 
Bliß  —  Feuer 


Pro  Reihe  find  mindeftens  10,  beFer  noch  mehr  Beifpiele 
hintereinander  zu  wählen.  Zwifchen  Darbietung  und  Reproduktion 
genügen  fchon  15  Minuten,  die  mit  anderer  Befchäftigung  erfüllt 
find,  um  die  Aufgabe  ungeheuer  zu  erfchweren.  Bei  Reihen  von 
10  Wortpaaren  fand  ich  durchschnittlich,  daß  6,8  Glieder  behalten 
wurden,  wenn  man  halbrichtige  (d.  h.  nur  richtig  produzierte  Wort- 
ftiieke)  mit  0,5  und  falfch  produzierte  mit  0  bewertet.  Das  männ¬ 
liche  GeTchlecht  ift  auch  hier  ziemlich  deutlich  nach  behaltener 
Wortmenge  gualitativ  bevorzugter. 

Obige  Beifpiele  find  fo  fchwer,  daß  ungebildetere  Vpp.  nur 
landläufigere  Verbindungen,  wie  „Kälte  —  Eis“,  „Meineid  —  Zucht¬ 
haus",  „Feuer  —  Hiße“,  „Armut  —  Verbitterung"  bringen  und  alle 
selteneren  (Auftrieb  —  Leuchtgas,  Führer  —  Selbftverleugnung) 
auslaffen. 


5.  Kombinaiionstefls. 

a)  Zehn  Buch  Haben  kombinieren. 


Die  zu  diagnoftizierende  Perfon  foll  nach  Whipple,  Terman  u.  a. 
aus  10  gegebenen  BuchTtaben  in  einer  beftimmten  Normalzeit 
möglictift  viele  linnvolle  Worte  der  Multerfprache  zufammenftellen. 
Die  fo  kombinierten  Worte  find  auf  einen  Zettel  zu  fchreiben  oder 
mündlich  anzugeben. 

Mil  welchem  der  gegebenen  Buchftaben  die  Vp.  beginnt  und 
wie  viele  von  ihnen  fie  pro  Wort  benußf,  ül  ihr  anheimgertellt. 
Wichtig  ift  die  Beftimmung,  daß  jeder  der  10  Buchftaben  ftets  nur 
einmal  pro  Einzelwort  Vorkommen  darf;  dadurch  find  der  Kom¬ 
bination  Schranken  gefeßt.  Selbftverftändlich  darf  jemand,  der 
einen  der  Buchftaben  im  elften  Worte  benußte,  diefe  wieder  im 
zweiten,  dritten  ufw.  Worte  benußen.  Doch  find  die  Buchftaben 
fo  gewählt,  daß  bei  ergiebiger  Kombination  in  der  Normalzeit 
jeder  alle  gebotenen  Buchftaben  nehmen  muß,  weil  fich  fonft  die 
Kombinationsmöglichkeit  recht  erheblich  reduzieren  würde.  Die 
intellektuell  Bevorzugteren  pflegen  fYftematifch  den  elften  Buch- 
ftaben  mit  dem  zweiten,  dritten  ufw.  in  Verbindung  zu  bringen, 
um  möglich  ft  viel  Kombinationen  herauszubekommen.  Außerdem 
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verhieben  fie  bei  einem  Io  gefundenen  Worte  durch  Klang-  oder 
Ähnlichkeitsafroziafion  auf  weitere  Worte  zu  kommen.  Angernerkf 
fei,  düf$  der  Teft,  zumal  von  Frauen,  gern  bearbeitet  wird.  Es 
bereitet  den  meiften  großes  Vergnügen,  derartige  Kombinationen 
mit  einem  gewiffen  Mechanismus  ausfindig  zu  machen.  Und  auch 
der  einfache  Mann,  der  Arbeiter,  fogar  der  Landmann,  tiat  niemals 
innere  Schwierigkeiten  im  Teft  gefunden. 

Als  derartige  Kombinationsmaterialien,  zu  je  10  Buchfiaben, 
kann  man  darbieten: 

1.  dsonhgplce, 

2.  rntgueiphd, 

3.  katwrmzfiv. 

Es  ift  anzuraten,  diefe  Buchfiaben  aufgeklebt  auf  einem  Papp¬ 
täfelchen  der  Vp.  vorzulegen,  fo  da^  fie  fie  dann  ftändig  vor  ficli 
liegen  hat,  mithin  keinerlei  Gedächtnisarbeit  leiften  muh.  Man 
könnte  auch  die  Buchfiaben  einzeln  auf  Pappfhickchen  geben  und 
die  Worte  legen  laffen.  Dann  würde  jedoch  durch  die  Legearbeit 
unnötigerweife  Zeitverluft  einfreten.  Da  etliche  Perfonen  aus¬ 
drücklich  nocti  danach  fragen,  mag  man  aucti  erklären,  dalj 
natürlich  gro^e  wie  kleine  Buchfiaben  bei  diefem  Verfuche  gleich¬ 
wertig  find.  So  banal  eine  folche  Erklärung  klingt,  fo  bedeutfam 
ift  oft,  auf  dergleichen  äufjerlichfie  Dinge  hinzuweifen.  Bei  der 
Anleitung  ifi  am  nachdrücklichfien  hervorzuheben,  dafj  jeder  der 
10  gegebenen  Buchfiaben  nur  einmal  pro  Wort  angewendet  werden 
darf.  Infofern  ifi  auch  meine  Anordnung  anderen  gegenüber  etwas 
eingeengt,  mit  Rückficht  darauf,  dafj  es  fich  um  Erwachfene  handelt. 
Diefe  Seife  der  Inftruktion  wird  am  eheften  von  den  Vpp.  ver¬ 
gehen.  Für  die  erfte  der  oben  gebotenen  Reihen  ifi  alTo  richtig 
kombiniert:  DEN,  DOCH,  oder  auch  SÖHN.  Falfche  Löfungen 
wären  die  Worte:  GEHEN,  HOHL,  SEELE.  LEHEN,  da  Buchfiaben 
wiederholt  find,  ebenfo  falfcti  natürlich  die  Worte:  NEGER, 
SOLCHES,  LAHN,  da  hier  nicht  gebotene  Buchfiaben  benuht 
worden  find. 

Von  den  oben  genannten  Proben  ift  die  zweite  die  leichfefte, 
am  fchwerften  fällt  die  dritte.  Als  Proben  von  Löfungen  einer 
Vp.  in  5  Minuten  (für  Mufter  2)  feien  beifpielsweife  genannt 

Du rchTchnif flieh:  geh,  Uhr,  Hund,  ruhig,  turne,  Pute,  Tier, 
Hein,  Heu,  Rute,  hurtig,  die,  den,  unter,  eng,  er. 

U be rd u rehfeh n i 1 1 1 ich :  nur,  und,  ein,  die,  der,  gut,  Hut, 
eint,  Pute,  tun,  dir,  drein,  drelin,  Trine,  nu,  Heu,  neu,  Hund,  und, 
rund,  Rind,  du,  hier,  rein,  Rute,  Ruhe,  Pein,  gehn,  dein. 

Bei  Gebildeten  fand  ich  eine  Durchfchnittszahl  von  17,2 
Kombinalionsworten  in  der  Normalzeit.  Das  weibliche  GeTc'lilechl 
ift  mit  19,2  bei  diefem  Teft  unftreitig  gefchickter  und  bringt  im 
allgemeinen  mehr  Löfungsworte  als  der  Mann.  Bei  Ungebil- 


60 


deten  find  5—8  Worte  das  Gegebene.  Die  Funktion  bedeutet 
eine  ganz  freie,  faft  fpielenfch  verlaufende  Kombination,  die  an 
Gefichtspunkte  der  Elemenfarfchule  erinnert. 

Eine  Einengung  bedeutet  der  folgende  Teft  mit  Beifpielen 
für  Erwachfene  aller  Bildungsttufen. 

b)  Zehn  angefangene  Säfee  vollenden. 

Bei  dem  Ziehenlchen  Teft:  zu  angefangenen  Säfecn  einen 
Itreng  finngemäfeen,  der  Inhaltskonttruktion  alTo  durchaus  angepafeten, 
Ergänzungsfafe  zu  fliehen,  handelt  es  fich  um  einen  Übergang 
zwifchen  freier  und  logifcher  Kombination. 

Man  gibt  der  zu  diagnoftizierenden  Perfon  10  angefangene 
(Haupt-  refp.  Neben-)  Säfee,  zu  denen  fie  in  einem  Ergänzungsfafee 
den  Inhalt  kombinatorifch  findet;  dabei  wird  diesmal  pro  Beifpiel 
nur  eine  einzige  Lötung  verlangt.  Die  Antwort  erfolgt  am  betten 
mündlich.  Die  fchriff liehe  Fettlegung  fchliefet  fich  jeweils  an.  Es 
wird  eine  Normalzeit  geboten  und  zwar  bei  10  Beifpielen 
10  Minuten.  Danach  hätte  jemand  pro  Safe  eine  Minute  Zeit, 
würde  alfo  auch  äufeerlich  unter  einer  vermittelnden  Pofition 
zwifchen  dem  Dreiworte  —  frei  und  dem  Dreiworte  —  logifch- 
kaufal-Kombinieren  (f.  u.)  arbeiten.  Sollten  fich  Fälle  zeigen,  in 
denen  jemand  vorzeitig  fertig  wird,  fo  miifete  die  Zeit  gekürzt 
werden.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  hatte  ich  das  jedoch 
kaum  für  nötig.  Angemerkt  fei,  dafe  bei  vorliegenden  Proben 
meift  NebenTäfee  als  Ergänzung  ausgefucht  werden.  Man  kann 
ebenfogut,  vielleicht  zum  Teil  noch  vorteilhafter,  mit  Nebenfäfeen 
beginnen,  wenn  diefe  hinreichend  fctiwer  find.  So  gibt  man 
etwa  den  Torfo:  „.  .  .  obwohl  die  Suppe  angebrannt  ift  .  .  .“, 
wozu  die  Ergänzung  zu  finden  ift.  Doch  find  dergleichen  Bei- 
fpiele  für  den  Erwachfenen  abermals  zu  leicht. 

An  Muttern  wählte  ich,  ausreichend  für  zwei  Sifeungen: 

Voll  Entriiftung  beftieg  er  die  Tribüne,  wo . 

Man  brachte  den  Verbrecher  zum  Tatorte,  wo  er . 

Der  Hund  fuchte  drei  Tage  feinen  Herrn,  bevor . 

Der  Dampfer  wäre  verloren  gewefen,  wenn  nicht . 

Die  Cholera  verhinderte  die  Befiegten . 

Das  Buch  erregte  kein  Auffehen,  obfction . 

Es  fchneite  im  April,  fodafe  im  Mai . 

Man  hielt  ihn  für  einen  Schwindler,  weil  drei  Tage  vor  feiner 
Ankunft . 

Das  Attentat  auf  den  Herrfcher  mifelang,  fo  dafe  leider . 

Man  war  erfreut,  dafe  er  feine  Mutter  vergehen  hatte,  denn 
nun . 

Der  Flieger  ftürzte  ab,  damit . 

Er  freute  fich,  dafe  fein  Haus  brannte,  denn  fo . 
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Man  ärgerte  ficli  über  ihn,  wenn  er . 

Er  war  fo  töricht,  Sport  zu  treiben,  bis  er . 

Zum  Glück  explodierte  das  Pulver  oberhalb . 

Er  machte  Schulden,  um  feinen  Vater . 

Der  Spaziergang  diente  dazu . 

Dreimal  riefen  he  feinen  Namen,  dann . 

Das  Licht  flimmerte  fo,  dab . 

Man  grub  den  Toten  aus,  damit . 

Wie  bei  den  früheren  Tefls  verwendet  die  Vp.  auch  hier  den 
Telegrammftil.  Jeglicher  ftiliftifche  Schmuck  und  jegliche  formale 
Abteilung  toll  vermieden  werden.  Man  muh  klar  machen,  dab  es 
fich  darum  handelt,  den  Gedanken  zu  vollenden,  nicht  den  fprach- 
lidien  Stil  zu  bilden.  Trotzdem  ift  aber  die  Bindung  an  das 
grammatifche  Gefüge  (im  Nebenfab)  deshalb  durchaus  Bedingung, 
weil  erft  fo  die  Kombination  für  Erwachfene  fchwer  gemacht  wird 
und  eingeengt  ift. 

Ob  die  Vp.  pro  Beifpiel  mit  einer  Minute,  mit  mehr  oder 
mit  weniger  auskommt,  ift  hier  gleichgültig  (vgl.  u  ),  es  tollten 
tunlichft  alle  10  Sabvollendungen  in  10  Minuten  gefunden  fein: 
praktifch  gelingt  das  aber  nur  Bevorzugten. 

Nachftehend  etliche  Durdifchnittslöfungen: 

. fein  Vorredner  gefprochen  hatte. 

. trob  erdrückender  Beweife  nicht  geftehen  wollte. 

. er  ihn  fand. 

. die  drahtlofe  Telegraphie  ihm  Rettung  ermöglicht. 

. zu  neuen  Kämpfen  vorzurücken. 

. man  eine  hohe  Perfönlichkeit  darin  gefchildert. 

. der  Frühling  erft  völlig  einzog. 

. ein  Steckbrief  veröffentlicht  war,  der  auf  ihn  pabte. 

. die  Tyrannis  fortdauerte. 

. war  er  wieder  fähig  zur  Arbeit. 

. er  das  ertragene  Leid  im  Tode  vergab- 

. erhielt  er  die  Verficherungsfumme  ausgezahlf. 

. von  feinen  Fähigkeiten  zu  renommieren  begann. 

. an  einer  Herzkrankheit  zugrunde  ging. 

. des  Zuganges  zum  zweiten  Paralleltunnel,  fo  dab  man 

fich  durch  dieTen  retten  konnte. 

. für  die  ftrenge  Erziehung  zu  beftrafen. 

. philofophifche  Fragen  zwifchen  den  Gelehrten  zu  klären. 

. erft  kam  der  Betäubte  zum  Bewubtfein  zurück. 

. der  Chauffeur  gegen  einen  Baum  am  Wege  fuhr. 

. man  das  Gift,  dem  er  vermutlich  zum  Opfer  gefallen, 

nachweifen  konnte. 

Die  Verrechnung  ift  verfchieden  denkbar.  Genannte  Form 
erwies  fielt  als  fehr  angemeffen.  Man  kann  im  übrigen  feftftel len 
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1-  entweder  pro  Beifpiel  die  Arbeitszeit,  bis  eine  richtige 
Lötung  gefunden  ift  (dies  dauert  lange,  da  die  Proben  fchwer). 

2.  In  Einheitszeit  fchlechlhin  die  Treffer  (entfpricht  obigem 
und  ift  praktifch  das  Bette). 

3.  Die  Qualität,  zenfiert  wie  in  der  Schule  nach  Noten  1  —5, 
(die  Auswahl  der  Proben  läßt  nur  ganz  eingeengte  Löfungen  zu, 
fo  daß  die  Qualität  verhältnismäßig  wenig  differenziert  ift.  Auch 
fpielt  alsdann  wieder  das  Zenfieren  diefelbe  unangenehme  Rolle 
wie  bei  der  folgenden  Dreiworfmethode).  — 

Mifchen  der  Gefichtspunkte  nach  1—3  ift  bei  dem  er¬ 
wähnten  Beftreben,  Einkomponentenrechnungen  einzufiihren,  nicht 
fonderlich  vorteilhaft.  (Vgl.  die  Schlußbemerkung  bei  „Unge¬ 
bildeten“.) 

Die  Beifpiele  in  beiden  Gruppen  find  ungefähr  gleich  fchwer. 
Zunächft  ift  die  Zahl  der  ausgefüllten  Säße  maßgebend.  Beim 
normalen  Erwachfenen  findet  ein  unrichtiges  Vollenden  der  Saß- 
anfänge  kaum  ftatt.  Infolgedeffen  forderen  fich  die  Hauptgruppen 
wie  bei  den  Dreiworfen  fofort  nach  Zahl  der  Ausfüllungen,  da 
die  Unfähigen  überhaupt  wenig  ausfüllen,  wenn  die  Verfuchszeit 
knapp  ift.  Ganz  anders  wäre  dies  bei  Kindern  oder  Unternormalen 
(Pathologifchen).  Abgefehen  davon,  daß  diele  Beifpiele  für  fie 
viel  zu  fchwer  wären,  würden  dort  auch  unfinnige  Ergänzungen 
ftatthaben,  die  beim  normalen  Erwachfenen  selten  verkommen, 
da  diefer  höchftens  Lücken  läßt,  aber  niemals  gegen  die  Inftruktion 
und  finnlos  arbeitet.  Schon  hieraus  erfieht  man,  wieviel  mehr 
Schwierigkeiten  zum  Beifpiel  alte  Tefts  machen  miiffen,  die  guali- 
tativ  zu  bewerten  find,  wenn  fie  auf  ein  Verfuchsmaterial  an¬ 
gewendet  werden,  das  die  Inftruktion  wegen  zu  großer  Jugend 
oder  geiTtiger  Minderwertigkeit  nicht  erfaßen  kann,  oder  jedenfalls 
ihr  nicht  konfeguent  folgt.  Dabei  bliebe  gleichgültig,  ob  die  Bei¬ 
fpiele  nun  leichter  oder  fchwerer  gewählt  würden.  Als  durch- 
fchnittliche  Trefferzahl  für  beide  Gefchlechter  fand  ich  in  der 
Normalzeit  von  1 0  Minuten  für  Hochgebildete  8,3  ausgehillfe  Saß- 
ftücke;  wurde  gualitativ  gewertet,  fo  ergab  fich  eine  durchfchnitf- 
liche  Qualitätsziffer  von  3,0  der  Schulzenfurenfkala.  Mithin  wird 
man  zu  fcharfer  Differenzierung  bis  auf  3  Minuten  Gefamtzeit  — 
30  Sekunden  pro  Beifpiel  zurückgehen.  Das  weibliche  Gefchlecht  üt 
bei  diefem  Teft  entfehieden  gefchickter  und  arbeitet  gualitativ  wie 
guantitativ  leichter.  Der  Mindergebildete  findet  den  Teft  meift 
lehr  fchwer.  Will  man  Sonderprüfungen  diefer  Leute  anftellen, 
kann  eine  Änderung  der  Befundaufnahme  am  beften  durch  Ver¬ 
längerung  obiger  Einheitszeit  ftatthaben.  Sollten  alsdann  etliche 
Proben  doch  vorzeitig  „richtig“  gelöft  werden,  alfo  Treffer  in 
kürzerer  Arbeitsdauer  fein,  fo  rät  es  fich,  diefe  „Pluszeiten“  ge- 
fondert  zu  buchen  und  zum  Schluß  außer  der  Trefferzahl  auch  noch 
die  Pluszeit  in  Sekunden  anzugeben.  Dies  dient  dazu,  gegebenen- 
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falls  qualitativ  den  Treffern  nach  benachbarte  Individualitäten  zu 
differenzieren. 

c)  Lückenaus füllen. 

I.  Die  philologische  Fassung:  Kombinationstest  Ebbinghaus. 

Dieter  bewährte,  von  Ebbinghaus  zuerft  eingefiihrle  Teft  be¬ 
fiehl  bekannllich  darin,  dak  die  Vp.  in  einem  lückenhaften  Text 
die  fehlenden  Stellen  mittels  finngemäker  Kombination  ergän¬ 
zen  muh. 

Sie  erhält  einen  Text,  in  dem  Worte  oder  Wortteile  fehlen. 
Hierbei,  wie  bei  der  Bewertung  find  die  von  Elfenhans  und  von 
Mayer  erhobenen  Kritiken  durchaus  zu  beactiten.  Man  wird  mög- 
I  ich  ft  eindeutige  Lücken  im  Texte  bieten,  die  ihrem  Werte  nach 
ungefähr  gleichartig  Tind,  und  die  ferner  als  Lücken  im  Ganzen 
fo  eingefügt  find,  dak  die  Vp.  auch  den  Sinn  ungefähr  erfaßen  kann, 
wenn  fie  einige  der  Lücken  nicht  auszufiillen  vermag.  Der  Text  ift 
ihr  vervielfältigt  (gedruckt)  in  einem  Exemplar  vorzulegen.  Sie 
muk  in  einer  Normalzeit  mit  Bleiftifl  die  fehlenden  Teile  hinein- 
fchreiben,  oder  hat  den  Text  mündlich  zu  ergänzen  durch  Vorlefen. 
DieTe  Methode  ift  bei  Ungebildeten  angebrachter. 

Als  Normalzeit  gilt  z.  B.  5  Minuten.  Die  meiften  Ebbinghaus¬ 
texte  waren  für  Kinder  berechnet.  Auch  für  normale  Erwachfene 
find  zutreffende  und  fchwere  Texte  auszufuchen,  die  fo  gearlet 
hnd,  dak  fie  keiner  fozufagen  ohne  Anftrengung  auf  den  erften 
Anhieb  ausfüllen  könnte.  Ferner  miikten  die  Texte  im  Ganzen 
verftändlich  Tein.  Desgleichen  empfiehlt  fich  zwecks  verfchiedentlicher 
Anwendung  eine  variierte  Länge  des  Textes,  endlich  aber 
bei  den  Texten  eine  weltliche  Formaländerung.  Während  man 
bei  den  üblichen  Ebbinghaustexten  das  Fehlende  gewöhnlich 
fchlechthin  andeutet  mit  einem  Gedankenftridi,  der  beliebig  viel 
Buchftaben  ausdriicken  kann,  muk  man  danach  trachten,  diefe 
Freiheit  einzuengen.  Man  würde  wieder  auf  unvergleichbare 
Refultate  ftoken,  wenn  nur  ein  einziger  Strich  genügt,  um  eine 
beliebige  Ergänzung  einzufügen.  Wenn  ein  Sah  laufet:  „Als  Kol- 
berg  belag—  wor—  war"  ufw.,  fo  ift  die  Ergänzung  klar  und 
nur  eindeutig  möglich.  Anders  bei  längeren,  fchweren  Zufammen- 
fehungen,  die  Variation  geftatten.  Dort  würde  die  Vp.  auch  noch 
mehr  der  Unklarheit  des  Inhaltes  anheimgeftellf  und  bekanntlich 
kann  der  Ebbinghausteft  deshalb  gefährlich  fein,  weil  er  ge¬ 
eignet  ift,  bei  nicht  überwindbaren  Stellen  für  die  Vp.  überhaupt 
völlig  unverftändlich  zu  werden.  Daher  fchien  es  geraten,  ein 
anderes  Verfahren  einzuführen,  indem  pro  ausgelatrener  Silbe 
(oder  deren  Reftteil)  ein  Strich  gcfekt  wurde.  Das  Zeichen  —  —  — 
bedeulet  demnach  3  fehlende  Silben.  Auf  diefe  Weife  ift  die 
Kombination  der  Vp.  geregelt.  Sie  darf  nur  foviel  Silben  als 
Ergänzung  einfiigen,  als  Striche  an  der  Lüekenftelle  flehen.  Sic 
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kann  andererfeifs  aber  auch  fehr  gut  kontrollieren,  ob  fie  richtig 
ausfiillte,  denn  neben  finngemäker  Ergänzung  hat  fie  die  Kontrolle 
der  rechnerifch  richtigen  Lötung.  Dak  fie  hierbei  nicht  ins  Addieren 
gerat  ift  klar.  Es  hat  hell  gezeigt,  dak  Erwachfene  auf  diefe 
Weife  gut  arbeiten  können,  dak  vor  allem  die  üblen  völligen 
Dunkelheiten  im  Ebbinghaus  vermieden  werden,  weil  die  Vp.  nicht 
ins  wüfte  Kombinieren  gerät,  bis  fie  plöklich  bemerkt,  dak  ihr 
Schluk  nicht  paffen  will.  Fehler  kommen  trokdem  bei  der  Aus¬ 
füllung  oft  vor.  Diefe  find  natürlich  als  folche  anzurechnen. 

Hinfichtlich  der  Arbeitsart  felbft  ift  zu  geftatten,  dak  die  Vp. 
alles  ausfüllf,  was  ihr  möglich  ift.  Dak  fie  auch  evtl,  eine  Lücke 
iiberfpringt.  Oft  hellt  fich  der  Sinn  ihr  rückwärts  klar  heraus, 
fo  dak  fie  nach  Ausfüllung  des  übrigen  eine  Lücke  ergänzen  kann. 
(Beim  mündlichen  Verfahren  ift  dies  fchwerer,  was  auch  berück- 
fichtigt  fein  follte.)  Aukerdem  wäre  es  aber  fowiefo  eine  Ungerechtig¬ 
keit,  wenn  man  in  der  Inftruktion  unbedingt  hintereinander¬ 
erfolgendes  Ausfüllen  fordern  wollte. 

Es  mögen  nunmehr  etliche,  an  und  für  fich  fehr  verfchieden 
fehwere  Proben  für  Erwachfene  folgen.  Diefe  find  zugleich  ver- 
fchiedenen  Bildungsfehichten  zugeordnet. 

1.  Der  Erkundigungsritt. 

Als  ich  zur  Kundfchaft  in  Begleitung  von  6  U - weg¬ 

geritten  war,  hatte  —  beim  — tritt  aus  —  nem  Gehölz  an  des — 
jen —  — gern  Rande  plöklich  in  ge  — ger  Ent — nung - Schienen¬ 
linie  vor  mir  ge - . 

Wohl  war  es  mir  —  —  nen  Karten  bekannt,  —  —  der  Nähe 

—  — fen —  liege.  Und  der  Haupt—  —  nes  —  tes  war  auch  der, 

—  Strang  zu  — chen  und  ihn  näh —  zu  be  -  ten.  Be - war 

mir  von  — em  —  — ral  der  —trag  ge  — ben,  genauer  —  er— den, 
ob  Bahnkörper  —  Te - zer  —  feien  und  ob  —  —  dem  Wall 

—  Feind  Ver - — makregeln  ge — fen  — be  oder  nicht.  Ich  — 

da—  rafdi  —  —fen  hin—  —ten.  Meine  U - liek  —  zurück. 

Mit  ge  —  tem  —  vol —  galoppierte  —  drauf  los.  Kein  Sduik  em  — 
mich.  Audi,  —  ich  auf  den  Damm  —  auf  —  terte,  fall  ich  — 

- telbarer  Nä—  nichts  —  Feinde.  Nur - Ent— nung  —  ner 

Meile  etwa  be — te  idi  die  geg - fehen  Vorhuten.  Icti  —  —  te  vom 

Damm  her - ,  hielt  nun  geded<t  —  und  winkte - —  lan 

—  heran.  Dann  dem - mein  Pferd  über - ,  ging  idi  — fidit  •  - 

alleine  — ter,  bis  ich  mein—,  das  Wärter— chen  —reicht  hatte. 
Dort  —  ich  —tes  in  —ter  —nung,  den - graphen  und  die 

—  nalvor - gen.  Ich  hatte  nun  — nug  ge  — hen,  ritt  zu  mei  — 

- ral  zu  —  und  er  —  — te  ihm  aus  —liehen  Be—. 

2.  Abenteuer. 

Nadi  langer  Wand—  —  in  dem  fremden  Lande  fühlte  idi 

—  fo  fehwach,  dak  idi - Ohn—  nahe  war.  Bis  —  Tode 


—  mattet,  f —  icli  ins  Gras  nieder  und  —  bald  fefl  ein.  Als  ich 

er —  — ,  war  es  Ichon  längft  T — .  Die  S - ftrahlen  leinenen 

ganz  unerträglich  ins  —  —  ,  da  ich  auf  —  Rücken  lag.  Ich 

wollte  auf - ,  aber  fonderbarerweife  konnte  ich  —  Glied  rühren, 

ich - mich  wie  —lähmt.  Verwundert  f—  ich  mich  um;  da 

entdeckte  — ,  dab - Arme  und  B  —  — ,  ja  felbft  meine  damals 

fehr  I - und  dicken  Haare  mit  Schnüren  und  B - an  Pflöcken 

—  — tigl  waren,  welche  feTI  in  der  Erde  —  —  . 

Al  -  war  meine  Befürcht — ,  Wegelagerern  in  die  — de  zu 
fallen,  anfcheinend  in  Erfüll  —  gegan  — ,  und  man  halle  —  in 
einer  Art  unfchädlich  gemacht,  wie  es  vormals  Indi —  —  mit  den 
Wei—  in  Amerika  zu  —  pflegten.  Ein  Blick  zur  Sei —  offenbar  — 
mir  auch  fo — ,  wa —  man  mich  derartig  ge — den  hatte.  Der  Beutel 
mit  den  Ju  — len,  die  Tafche,  welche  mein  Geld  ent — ,  lagen  ge¬ 
öffnet  —  Boden,  ihres  In—  beraubt.  Die  Die—  hatten  mit  den 
Schät —  das  Weite  gef — .  Namenlo  —  Wut  packte  —  !  Unge- 
acht—  der  — zen,  die  mir  die  Schnli —  und  B— —  an  Glied  — 

und  Körper  dabei  ver - ten,  zog  idi  wie  wild  an  mei  -  Feff  -  . 

Ein  Ruck  voll  Gew—:  Die  Bän —  waren  zerriffen,  und  ich  flog 
dadurch  auf  die  Sei —  und  fti  mit  dem  Kopf  auf  den  — den. 
Was  war  das?  Ich  r—  mir  d —  Aug —  und  fchau  —  verwirrt 
um—.  Neben  —  befand  —  das  Bett,  —  aber  lag  mit  —  Geficht 

auf  dem  Fubbo  —  und  —  Mor — fon —  ftrahl—  ins  Z - .  Lach — 

aber  ftand  m—  Bru —  vor  mir  und  fchrie  —  an:  „Haft  —  endlich 
ausgeträumf,  alter  Lang - ?“ 

Nr.  1  flammt  aus  Kriegszeiten  und  wurde  von  Moede  gewählt. 
Stofflich  ift  der  Text  nicht  mehr  recht  geeignet.  Als  mittlere  Pro¬ 
zentzahl  der  Fehler  fand  ich  zirka  25°  0  falfche  Lückenergänzung. 

Nr.  2  ift  beffer  als  Nr.  1  für  Ungebildete  berechnet.  Ziehen 
wählte  diefen  Gulliverfext,  der  aber  bei  normalen  Perfonen  viel 
zu  kurz  iTt,  falls  man  die  neue  Methode  der  Einheitszeit  mit  Ein¬ 
komponentenrechnung  (Fehler,  bezw.  Treffer)  gibt,  teil  ergänzte 
ihn  daher  ab  „AI —  war  meine  Befürcht  —  "  frei  zu  einer  Gefchichte, 
die  nun  keinen  Zufammenhang  mit  dem  Original  hat.  (Denn  es  ift 
bedenklich,  gerade  folcti  vielgelefenes  Werk  zu  wählen.  Auf  diefe 
Weife  kann  man  auch  evf.  Lektürevorkenntniffe  genau  fefiftetten). 
Der  Text  wird  im  übrigen  gut  verbanden  und  angemeffen 
erledigt.  Als  Einheitszeit  gibt  man  3  Minuten. 

Nr.  3  bis  5  wurden  hier  und  dort  für  ganz  einfache  Fälle  be- 
nubt  und  gehen  zur  Pathologie  über.  An  hirnverlebten  Er- 
wachlenen  aller  Stände  zeigten  ficti  als  qualitative  Ergebniffe: 

Nr.  3  =  3,4  Fehler  im  Mittel, 


Berechnet  man  ferner  (gegebnenfalls  bei  pathologifchen  Erage- 
ftellungen  als  Charakteriflikum)  durch  Sonderverfuche  die  Arbeits- 

Giese,  Eignungsprüfungen.  5 
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zeit,  To  findet  man  im  Mittel  fiir  Nr.  3  =  161  Sek. 

Nr.  4  =  143  Sek. 

Nr.  5  =  162  Sek. 

Nr.  3  ift  befonders  fchlectit,  da  Kenntnitte  nictit  zu  ent¬ 
behren  find. 

Endlich  der  Gebildete,  auch  hochgebildete  Erwadifene  ge¬ 
funden  Befundes.  Ihm  legte  ich  Nr.  6  bis  9  vor.  In  diefer  Folge 
find  die  (Lili  Braun,  Schiller,  Strindberg  und  Möricke)  entnommenen 
Inhalte  der  Schwierigkeit  nach  anzufefeen:  die  Schwierigkeit 
folgert  bei  6  bis  8  aus  der  Art  des  Textes,  bei  9  aus  der  Text¬ 
länge.  Fiir  die  Einheitszeit  empfehlen  fich  5  Minuten  Dauer. 

Es  wurden  als  Gefamtwert  aus  Nr.  6  bis  9  im  Mittel  28,6 °/0 
der  Lücken  verfehlt,  doch  fchwanken  diefe  Werte  z.  B.  unter  Aka¬ 
demikern  (Dozenten,  Studenten)  ftark  und  richten  fich  nach  dem 
Text  (Mittelwerte  für  Nr.  6  bis  9  =  6,6  18,7  20,3  29,0  Lücken). 
Auch  zeigt  fich  gualifative  Verberferung  beim  weiblichen  Gefchlechf 
in  diefem  Teft  (Verhältnis  zum  Mann  z.  B.  =  13,0:16,5  Lücken). 

Bei  Proben  der  rein  „praktifchen  Intelligenz“  (f.  u.)  tritt  an 
Stelle  des  Drucktextes  die  unleferliche  Stelle  in  Briefen,  Schreib- 
marchinenfexten  mit  handfchriftlichen  Zwifchenfchaltungen.  Diefe 
find  alsdann  finngemäfj  zu  erklären.  —  Es  erfolgt  hier  Be¬ 
rechnung  der  Treffer  (Fehler).  Auch  die  Form  des  „verftümmelten 
Telegramms“  habe  ich  gelegentlich  gewählt. 

3.  Die  Heuernte. 

Die  Heuernte _ im  Sommer  ftatt,  wenn  das 

_ hoch  auf  den  .  fteht.  Es  wird  mit  der 

. .  ab  .  durchgefchüitelt  und  ausgebreitet,  da¬ 
mit  es  in  der  . .  dürr  .  .  Am  Abend  wird 

.  meift  in  gelegt.  Wenn  das  Gras . 

ift,  fährt  man  mit  den - hinaus  und  holt  es  in  die 

.  Später  wächft  das  Gras  zwar  einmal, 

wird  _  nicht  mehr  fo  -  wie  das  erftemal. 

Man  nennt  das  zweite  Gras  . 

4.  Die  Eisenbahn. 

Wenn  man  verraten  will,  geht  man  auf  den  . 

Zuerft  kauft  man  fich  am  .  eine  .  Dann 

geht  man  auf  den  Bahnfteig.  Der  Zug  fchon  bereit 

mit  einer  langen -  von  Wagen;  die  -  zifcht. 

Der  Schaffner  ruft:  „  .  I"  Pafch  fleigt  man  ein  und 

.  fich  einen  guten - ,  womöglich 

Fenfter.  Die  Türen  werden . .  .  Langfam  beginnen  die 

. .  fich  zu  drehen,  der  Zug - ab.  Die  Zurück- 

bleibenden  - mit  I  iichern. 
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5.  Brief. 

Lieber  ßrud  !  . .  feile  Dir  mit,  ich  fei 

8  Tagen  im  Kranken  _ bin.  Ich  bin  i e K t  -  gut 

zuwege  u  . _  werde  bald  enüarfen  werden.  Wenn  Du 

halt,  mich  einmal  zu  . - . —  fo  würde  es  mich  fehr 

Bruder  Ernft  ift  in  Hamburg  - — -  Segel Tdiiff.  Unferer 

Mutter _ augenblicklich  fchlecht,  fie  viel 

_ Kopffchmerzen  und  .  fdilecht  fehen.  Der  Vater 

. fich  im  Winter  mit  Befenbinden  im  arbeitet 


Die  Gutsherrfchaft  ift  auf  vierzehn  — ge,  eines  — er— falles 
wegen,  zu  ihren  — wand  -  nach  Brünn  verreift.  So  fah  ich  denn 
mit  dem  —  mei—  und  feinen  zwei  — ben  allein  im  Her — haus, 

machte  mein - fchenk  für  die  Baro—  unt  —  Seuf  —  und  Flu  — 

über  die  unge — te  Wahl  des  Gegen  — des,  zu  der  ich  mich  halte 
ver  —  ten  laffen,  voll —  fertig,  und  war  nur  froh,  es  vom  — fe  zu 

haben.  Nun  aber  fiel  die  Lan - le,  Verdrof— heit  des  Gei  — 

und  —  perl i —  —re  mit  Haufen  über  mich,  es  zog  mich  bei  den 
— ren  in  alle  Wei —  fort.  Wohin,  das  galt  mir  gleich,  nur  dah 
der  blaue  Saum  des  — ri  —  tes,  ein  gutes  Stück  der  mitt —  — 
Kar  —  fhen,  das  man  von  -  nein  — mer  gegen  Morgen  fieht,  midi 
doch  am  mei  —  lockte.  Ich  nahm  ein  Pferd  und  — nen  unferer 
Die — ner  mit,  der  es  von  einer  ihm  be  —  ten  Sta  -  on  nach  einem 

vier - gen  — I  wieder  zu - nehmen  hatte.  Der  fol - hei^e 

Mit —  fand  mich  fchon  hoch  in  der  —  lieh  —  Waldna —  gela— ,  wo 
ich  mir  mein  ge— fenes  kal —  Reb  —  mit  etwas  —  t  und  Wein 
— treff—  — cken  lieh,  nach  — zens —  den  wil —  Atem  der  Na  — 
einTog,  die  Schau  —  ihrer  tief—  — fam —  em — ,  midi  hunderf- 
fäl - Zer— ung —  hingab. 

7. 

Dreihun —  Jahre  noch  und  einige  —  Chrifti  Ge — ,  hatte  die  Ge- 

—  te  ihren  Thef  — ren  vom  Mit  —  nach  Ollen  ge — ben.  Griechen¬ 
land  war  in  die  ewige  Ru  —  einge  — gen,  Rom  lag  in - nen  und 

war  ein  — fal-ftaat  geworden,  Jerufalem  lag  zerftört,  Alexandria 
am  Ni I d  — ta  herunterge  — men.  Die  Hauptftadl  der  Welt  lag  am 
S— zen  Meer  und  war  eine  halb  —gen fctie  — Io  —  ,  ge¬ 
nannt  Byzanz,  oder  nach  Konftantin  dem - Konftantinopel. 

Die  — ni —  Welf  lag  brach,  und  das  Chrift - war  Staats- 

- gi  ~  geworden.  Aber  der  Geilt  des  —  ften  —  halle  das 

—  ferreich  nicht  durchdrungen,  die  Lehre  —  da,  — leLch— ,  aber 
der  Hof  lebte  fchlim —  als  die  —den,  und  der  Weg  zum  fhron 
von  By —  ging  gewöhnlich  über  Mord.  Während  aber  — ro  — 
nach  dem  Orient  ge  —  gen  war,  waren  —zeitig  neue  Ero  ruri  -  im 
Wetten  und  im  Nor —  gemacht.  Die  Römer  hatten  fünfzig  Slädle 

5* 
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am  Rhein  ge— det,  und  ganz  Ga! - lag  reit  Cärars  Zeit  unter 

rö - Pflü —  und  verehrte  römifche  Götter  in  römifchen  —  peln. 

8. 

Weimar  war  wahrend  der  zwölf  —re,  die  Jenny  von  Pappen¬ 
heim  als  — wach - — chen  dort  leb — ,  wie  ein  Brenn —  der 

Zeit.  Hier  hatte  die  Klaffik  der  Ro - in  — ren  bef  -  Vertre— 

die  liand  ge — ,  hier  ftröm —  alles  zu — men,  was  gei — ge  — deu  — 

befafe,  und  wer  von  den  FLih  —  intel - len  und  küntt - 

— fens  nicht  per  — lidi  kam,  um  ein—  ei—  Luft  mit  dem  GröBf  — 
zu  at — ,  der  wur —  doch  durch  —  ne  Wer —  den  meiften  ver— . 

An  höri —  aller  Na - nen  kamen,  brach —  ihre  — ter-fen  mit 

und  die  K - von  — rem  Heim - d.  So  waren  denn  die 

— geren  und  —  ter —  - — fe,  die  fich  um  Goethe  zogen,  in  -  rer 
Man— f— tigk — t  bunt  wie  ein  Re - gen  und  — fach  wech—  wie 

—  lenfpiel. 

9. 

So  ftan—  die  So—,  als  der  Che - er  mich  rede—,  ihn 

—  feinem  —gute  zu  befuchen.  Die  war - pfeh  —  mei  -  —  ners 

be  — te—  mir  da  einen  Empfang,  der - meine  — fche  übertraf. 

Ich  darf  nicht  — gef — ,  hier  noch  an - ren,  da&  es  mir  durch 

ei  — ge  merk — dige  O  - — tio  —  ge— gen  war,  meinen  — men  un — 
den  dortigen  — gen  berühmt  zu  —chen,  was  vielleicht  dazu 

—  tragen  -  te,  das  Ver - des  alten  Mar — fe  zu  ver -ren  und 

feine  — war— gen  von  mir  zu  er-  hen.  Da  ich  mir  — le  my  —  fchen 
Bücher  zunuBe  — te,  die  fich  in  der  fehr  — fehnli—  — bli  —  thek  des 

- fe  be  — den,  fo  — lang  es  mir  bald,  in  fei— Spra—  mit  ihm 

zu  re—,  und  mein  — ftem  von  der  — ficht—  ren  Welt  mit  feinen 
- nen  Mei - in - einftim —  zu  —gen. 

Lösungen. 

Nr.  6.  Die  Gutsherrfchaft  ift  auf  vierzehn  Tage  eines  Trauer¬ 
falles  wegen  zu  ihren  Verwandten  nach  Brünn  verreift.  So  faB  ich 
denn  mit  dem  Hofmeifter  und  reinen  zwei  Knaben  allein  im  Herren¬ 
haus,  machte  mein  Gaftgefchenk  für  die  Baronin  unter  Seufzen  und 
Fluchen  über  die  ungefchickte  Wahl  des  Gegenliandes,  zu  der  ich 
mich  hatte  verleiten  laffen,  vollends  fertig,  und  war  nur  froh,  es 
vom  Hälfe  zu  hoben.  Nun  aber  fiel  die  Langeweile,  Verdroffen- 
heit  des  Geiftes  und  körperliche  Schwere  mit  Haufen  über  mich, 
es  zog  mich  bei  den  Haaren  in  alle  Weite  fort,  wohin,  das  galt  mir 
gleich,  nur  daB  der  blaue  Saum  des  Horizontes,  ein  gutes  Stück  der 
mittleren  Karpathen,  das  man  von  meinem  Zimmer  gegen  Morgen 
fieht,  mich  doch  am  rneiflen  lockte.  Ich  nahm  ein  Pferd  und  einen 
unferer  Diener  mit,  der  es  von  einer  ihm  bekannten  Station  nach 
einem  vierftiindigen  Ritt  wieder  zuriickzunehmen  hatte.  Der  fol¬ 
gende  heif-je  Miltag  fand  mich  fchon  hoch  in  der  herrlichften  Wald- 
natur  gelagert,  wo  ich  mir  mein  gebratenes  kaltes  Rebhuhn,  mit 


etwas  Brot  und  Wein  vortrefflich  fchmecken  lief*,  nach  Herzensluft 
den  wilden  Atem  der  Natur  einfog,  die  Schauer  ihrer  licfflcn 
Einfarnkeit  empfand,  mich  hundertfältigen  Zerffreuungen  hingab.  — 

Nr.  7.  Dreihundert  Jahre  und  noch  einige  nach  Chrifti  Geburt 
halte  die  Gefchichte  ihren  Thefpiskarrcn  vom  Mittelmeer  nacti  Oflen 
gefchoben.  Griechenland  war  in  die  ewige  Ruhe  eingegangcn,  Rom 
lag  in  Ruinen  und  war  ein  Vafallenftaal  geworden,  Jerufalem  war 
zeiTtört,  Alexandria  am  Nildelta  tieruntergekommen.  Die  Haupt- 
fladt  der  Welt  lag  am  Schwarzen  Meer  und  war  eine  halb  morgen- 
ländliche  Kolonie,  genannt  Byzanz,  oder  nach  Konftantin  dem 
Großen,  Konftantinopcl.  Die  heidnifche  Welt  lag  brach,  und  das 
Chriftentum  wrar  Staatsreligion  geworden.  Aber  der  Geift  des 
Chriftentums  hatte  das  Kaiferreich  nictit  durchdrungen,  die  Lehre 
war  da,  viele  Lehren,  aber  der  Hof  lebte  fchlimmer  als  die  Heiden, 
und  der  Weg  zum  Thron  von  Byzanz  ging  gewöhnlidi  über  Mord. 
Während  aber  Europa  nach  dem  Orient  gegangen  war,  waren 
gleichzeitig  neue  Eroberungen  im  Weften  und  im  Norden  gemacht. 
Die  Römer  hatten  fünfzig  Städte  am  Rhein  gegründet,  und  ganz 
Gallien  lag  feit  Cäfars  Zeit  unter  römifchen  Pflügen  und  verehrte 
römifche  Götter  in  römifchen  Tempeln. 

Nr.  8.  Weimar  war  während  der  zwölf  Jahre,  die  Jenny  von 
l^appenheim  als  erwachfenes  Mädchen  dort  lebte,  wie  ein  Brenn¬ 
punkt  der  Zeit.  Hier  hatte  die  Klaffik  der  Romantik  in  ihren  beften 
Vertretern  die  Hand  gereicht,  hier  ftrömte  alles  zufammen,  w'as 
geiftige  Bedeutung  befalj,  und  wer  von  den  Führern  intellektuellen 
und  künftlerifchen  Schaffens  nicht  perrönlich  kam,  um  einmal  eine 
Luft  mit  dem  Größten  zu  atmen,  der  wurde  doch  durch  feine 
Werke  den  meiften  vertraut.  Angehörige  aller  Nationen  kamen, 
brachten  ihre  Interehen  mit  und  die  Kunde  von  ihrem  Heimatlande. 
So  w'aren  denn  die  engeren  und  weiteren  KreiTe,  die  fidi  um 
Goethe  zogen,  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  bunt  wie  ein  Regenbogen 
und  vielfach  wechfelnd,  wie  ein  Wellenfpiel.  — 

Nr.  9.  So  ftanden  die  Sachen,  als  der  Chevalier  midi  beredete, 
ihn  auf  feinem  Landgute  zu  befuchen.  Die  warme  Empfehlung  meines 
Gönners  bereitete  mir  da  einen  Empfang,  der  alle  meine  Wünfche 
übertraf.  Ich  darf  nicht  vergehen,  hier  noch  anzuführen,  daft  cs 
mir  durch  einige  merkwürdige  Operationen  gelungen  war,  meinen 
Namen  unter  den  dortigen  Logen  berühmt  zu  machen,  was  viel¬ 
leicht  dazu  beitragen  mochte,  das  Vertrauen  des  alten  MarchcTe  zu 
vermehren  und  feine  Erwartungen  von  mir  zu  erhöhen.  Da  icli  mir 
alle  myrtifchen  Bücher  zunutze  machte,  die  ficti  in  der  fehr  anfelinlichen 
Bibliothek  des  Marchefe  befanden,  fo  gelang  es  mir  bald,  in  feiner 
Sprache  mit  ihm  zu  reden,  und  mein  Syffcrn  von  der  unfichtbaren 
Welt  mit  feinen  eigenen  Meinungen  in  Uberemftimmung  zu  bringen. 

Lipmann  hat  den  Verfuch  gemacht,  den  Ebbinghaus  exakter 
zu  geftaltcn,  indem  er  ganz  beftimmte  grammatifctie  Partikel  fort- 
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liefe.  Minkus  vollendete  das  Werfe  durch  genaue  Aufhellung  von 
Texten ,  bei  denen  die  „Bindewörter“  nach  genau  berechnetem 
Zahlenverhältnis  fortgelaffen  waren,  während  dagegen  der  Haupt¬ 
text  voll  erhalten  blieb.  Die  Bindewortergänzung  rollte  durch 
Kombination  erfolgen.  Der  Teft  ift  vorzüglich,  fobald  man  auf 
fprachlich  -  ftrenger  Grundlage  beharrt  und  nicht  die  gedankliche 
Kombination,  als  die  feombinatorifche  Sprachficherhcit,  lebten  Endes 
das  philologifche  Ergänzungsfeönnen  prüfen  will.  Etwas  Scholaftife 
und  Rabbuliftife  fp rieht  mit.  Von  breiter,  wirklich  intuitiver  Kom¬ 
bination  wie  beim  eigentlichen  Ebbinghaus  ift  keine  Rede  mehr. 
Wenn  der  Teft  nidit  fowiefo  bei  Ungebildeten  fcheitern  müfete,  da 
dort  jegliches  Sprachempfinden  und  felbft  äufeeres  Sprachbeherrfchen 
fehlt,  müfete  man  davor  warnen,  ihn  an  Stelle  des  Ebbinghaus  zu  ver¬ 
wenden,  wenn  man  freies  Liickenergänzen  prüfen  möchte.  Es  ift  fogar 
traglich,  ob  der  Minkus fche  Teft  überhaupt  noch  Intelligenzprobe  ifi. 

II.  Die  optische  Lückenkombination. 

Es  war  von  Franken  ein  trefflicher  Gedanke,  den  durchaus 
fchreibtifch-  und  büromäfeigen  Ebbinghaus,  welcher  ungebildeten 
Perfonen  meift  verhältnismäfeig  wefensfremd  ift,  durch  eine  bild¬ 
liche  Probe  zu  ergänzen.  Freilich  zeigt  reine  Anordnung  noch 
Mängel.  Die  Verbefferungen  find  etwa  folgende: 

ZunächTt  find  bekanntlich  n  (bei  mir  16)  Stück  einzelne  Kärtchen 
vorhanden,  die  je  in  einfacher  Schwarzweifezeichnung  irgend  einen 
bekannten  Gegenftand  darftellen.  Auf  einer  anderen  gröfeeren 
Tafel  find  ebenfalls  n  Objekte  reihenweife  vereinigt  dargeftellt. 
Diefe  lefeteren  ftehen  zu  den  Kärtchenobjekten  je  paarweifc  in 
einem  inneren  Zufammenhang.  So  ift  z.  B.  auf  dem  Kärtchen 
eine  Tafchenuhr  abgebildet,  die  zu  der  „Kette“  der  grofeen  Tafel 
gehören  würde,  oder  dort  die  Spinne,  hier  das  Nefe.  Franken 
liefe  nun  durch  Bedecken  der  Tafel  mit  den  einzelnen  Kärtchen 
Bild  für  Bild  zuordnen.  Dies  hat  den  Nachteil,  dafe  die  Vp.  als¬ 
bald  gar  keinen  Überblick  über  die  Tafel  mehr  befifet,  fie  kann 
gegebenenfafls  nur  mif  grofeer  Umficht  die  Karten  fpäterhin  noch¬ 
mals  vertaufchen,  wenn  ihr  noch  eine  belfere  Löfung  in  den  Sinn 
kommt  und  ihr  eine  geänderte  Kartenzuordnung  bei  näherem 
Augenfehein  angemeffener  wäre.  Daher  hellte  ich  die  Tafel  fenk- 
recht  in  einem  Holzrahmen  auf  den  Tifch.  Der  Rahmen  trug  pro 
Reihe  der  Abbildungen  je  eine  fchmale  horizontale  Leihe  unter 
der  Bildkante,  die  Vp.  konnte  daher  die  Kärtchen  jeweilig  hori¬ 
zontal  vor  das  vertikale  Tafelbild  ablegen,  behielt  nach  wie  vor 
alles  zugleich  in  Sicht  und  konnte  noch  hinterher  urmvechfeln.  — 

Ferner  follte  man  Frankens  Vorfchlag  für  Erwachfene  noch 
erweitern.  Bleibt  man  bei  der  einfachen  Kartenbild  -  Tafelbild¬ 
kombination  ,  fo  kann  der  Zuordnungsgedanke  verfeinert  und  er- 
fchweri  gegeben  fein.  Beifpiele  (für  Hochgebildete)  find: 
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Kärtchen  bild 

Tafelbild 

Kombinations- 

gedankc 

Thermometeraufö!)0 

Strohhut 

„Julihike“ 

Am  Horizont  viele 
kleine  Schiffe  in 
dichter  Reihe 

abgemagerfes  Kind 

„Blockade" 

Paare  Foxtrott  und 
Jazz  tanzend 

Horden  von  raten¬ 
den  Leuten,  Fahne 
„Egalite“  ufw.  Im 
Hintergrund  Guillo¬ 
tine 

„1919-1789“ 

Die  Zuordnungsgedanken  werden  Ipater  vorteilhaft  durch 
Befragung  der  Vp.  ermittelt. 

Dem  Ebbinghaus,  der  ja  eine  durchgehende  Gefamtgefchichten- 
kombination  fordert,  viel  angepakter  itt  dagegen  ferner  die 
optifehe  Methode,  wenn  man  nun  nicht  Einzelbildgruppen  gibt, 
fondern  eine  durchgehende  Handlung.  Diefe  itt  lückenhaft  auf  der 
Tafel  fchwarzweijj  angedeutet.  Die  Kärtchen  bringen  die  fehlenden 
Zwifchcnfzenen.  Jede  diefer  Einzelkarten  foll  an  die  richtige 
I afelbildftelle  gelegt  werden.  Beifpiel :  „Darftellung  einer  Reife" 
durch  Kofferpacken  (Autonehmen),  vor  Bahnhof  Ankommen  (Karfe 
lören),  Zug  Befteigen  (Verbrecher  reiken  die  Schienen  auf),  Eifen- 
bahnunglück  (Brand)  ufw.  —  —  — 

Es  bewährten  fieh  auch  bei  Erwachfenen  manclunal  Münchner 
Bilderbogen,  die  freilich  allzugern  abirrend  wirken,  da  fie  humor¬ 
voll  find  und  immer  noch  kindliche  Wiedergaben  pflegen.  Am 
betten  itt  daher  Handlungsherftellung  durch  eigene  Zeichnungen. 
Auch  Photos  (Filmteilaufnahmen)  kommen  in  Betracht.  Man  kann 
das  optifctie  Verfahren  auf  jeden  Fall  dringliche  empfehlen,  da  es 
hohen  Allgemeinwerf  für  Diagnofen  befifet.  (Vgl.  Normentafel.) 
Gemeffen  wird  ftets  die  Zeit,  denn  die  Löfungen  kennen  nur  einen 
richtigen  Weg.  — 

d)  Die  Dreiwortmethode 
(zugleich  ein  Exkurs  über  Teftmethodik  überhaupt). 

Neben  dem  Ebbinghaus  und  dem  Ries  kommen  innerhalb 
der  Methoden  von  Intelligenztefts  hauptfächlich  die  nach  den  Vor- 
fchlägen  von  Binet,  Henri,  Bobertag  einerfeits,  Maffelon  und  Meu- 
mann  andereiTeits  benukten  Dreiwortexperimente  in  Befracht,  zumal 
fofern  die  angewandte  Plychologie  folctie  Tefts  für  Schulzwecke 
gebrauchen  will.  Prüft  der  Ebbinghaus  mehr  die  Kombination, 
hat  der  Ries  infolge  feiner  fehl  hohen  Korrelation  zum  Schulrang- 
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plaße  für  diefe  Zwecke  befondcre  Nutzanwendung  gefunden,  fo 
empfiehlt  fich  zur  Ergänzung  zwecks  Analyfe  einer  PerTon  die 
Dreiworfmethode  ganz  enlfchieden.  Sie  wird  auch  außerordentlich 
häufig  verwertet,  leider  mutz  aber  getagt  werden,  daß  manche 
Methoden  fiir  diefen  Tonft  fo  trefflichen  Teft  ganz  erhebliche  Mängel 
haben,  die  das  reale  Ergebnis  mehr  als  fragwürdig  erfcheinen  laffen. 
Es  ift  errtaunlich,  wie  wenig  die  ungeheuren  inneren  Schwierigkeiten 
diefer  und  ähnlicher  Intelligenzprüfungen  hervorgehoben  wurden, 
und  mit  welcher  Großzügigkeit  Ergebniffe  erfchloffen  find,  deren 
Fundament  nicht  unbedingt  zuverläftig  genannt  werden  kann. 

Zwei  in  fich  verfchiedene,  aber  wefentliche  Dinge  find 
bei  dem  Dreiwortteft  zu  unterfcheiden :  Teftdarbietung  und  Teft- 
Verrechnung.  Das  eine  gilt  bei  Ausführung  des  Verfuchs  an  den 
Vpp.,  das  zweite  kommt  für  die  Arbeit  am  Schreibtifch  in  Betracht. 
Beides  ift  von  gleicher  Wichtigkeit  hintichtlich  der  Refultate. 

Indem  zunächft  das  Augenmerk  auf  die  Teftdarbietung  ge¬ 
richtet  fei,  möchte  ich  auf  zwei  wiederum  in  fich  abfolut  disparate 
Anwendungen  hindeuten:  den  MaTfenveiTuch,  das  Einzelexperiment. 
Faft  ausnahmslos  wird  als  felbttverftändlich  vorausgeteßt,  daß  ge¬ 
rade  der  Dreiwortteft  im  Zurammenarbeiten  von  Menfchen  aus¬ 
geführt  wird.  Zwar  hat  z.  B.  Bobertag  auch  Einzelexperimente 
gemacht,  jedoch  fand  ich  keinen  näheren  Hinweis  auf  ausdrück¬ 
liche  pfychologifche  Unterfcheidung  diefer  grundverfchiedenen  Unfer- 
fuchungsarfen,  und  ebenfowenig  kam  mir  bisher  eine  Andeutung 
zu  Geficht,  die  verriet,  daß  man  ferner  methoditch  Einzelexperi¬ 
ment  und  Maffenverfuch  trennte,  wie  ich  es  nocli  angeben  werde. 
Und  die  praktifche  Nußanwendung  des  Dreiworttetts  in  Schulen 
muß  zunächft  zur  naheliegenden  Methodik  verleiten,  daß  man 
ihn  einer  Gefamtheit  von  Vpp.  zum  gemeinfamen  Arbeiten  gleich¬ 
zeitig  vorführt.  Gewöhnlich  macht  es  der  Experimentator  in 
der  Klaffe,  indem  er,  oder  gar  in  feiner  Vertretung  der  Lehrer, 
vielen  Dußenden  Kindern  oder  Jugendlichen  gleiche  Aufgaben 
gemeinram  ftellt.  Für  die  Schule  und  für  ihre  Ziele  kann  hier 
nocli  enttchuldigend  hinzugefügt  werden,  daß  die  Zöglinge  Ttets 
gemeinfam  arbeiten,  daß  man  ferner,  um  große  Zahlen  zu  er¬ 
halten  und  um  der  Exaktheit  willen,  Gleichzeitigkeit  der  Darbietung 
erftreben  mühe.  Möge  man  nun  auch  wirklich  to  imftande  Tein, 
etwa  pünktlich  vormittags  um  10  Uhr  in  allen  Klaffen  verfchiedener 
Anhalten  die  Dreiwortmethode  zu  verwenden:  diese  Genauigkeit 
itt  bedeutungslos  gegenüber  dem  Umftand,  daß  fich  ein  fehr  er¬ 
heblicher  Fehler  eingefchlichen  hat,  nämlich  das  Moment  der  ge- 
meintamen  Arbeit.  Angenommen  den  Fall,  ein  Beitpiel  fei  be- 
fonders  fchwierig  oder  kniff I icti  geartet,  To  daß  die  Lötung  nictit 
leicht  zu  finden  ift,  fo  werden  ängftliche,  nervöfe  Gemüter  ent¬ 
mutigt  und  legen  die  Feder  foforf  aus  der  Hand.  In¬ 
folge  davon  vertagen  fie  bei  der  Lötung  und  ihre  Eintcliäßung 
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hinhchtlich  der  Intelligenz  finkt  im  Niveau,  befonders  wenn  der 
Experimentator  nacli  den  bisherigen  Weifen  berechnete. 

Solelic  Dinge  find  nicht  philofophifche  und  theoretifche  Er¬ 
wägungen  oder  Spintifierereien,  die  nur  dazu  beitragen  tollen, 
perfönliche  Reformen  an  einer  bekannten  Methode  vorzunehmen. 
Vielmehr  entflammt  diefe  Beobachtung  Tatfachen,  die  heb  bei 
Verhieben  mit  Erwachfenen  im  Inftilut  für  experimentelle  Päda¬ 
gogik  an  der  llniverfität  Leipzig  herausflelltcn.  Erftcns  beobachtete 
ich,  wie  mehrere  Vpp.  die  obenerwähnte  Entmutigung  dureti- 
machtcn  und  auf  einige  Löfungen  von  Beifpielcn  verzichteten,  weil 
die  Mehrzahl  der  anderen  emfig  fchrieb.  (Diefe  Vpp.  waren 
übrigens  faTt  ausfeh  lieblich  Damen.)  Ferner  aber  hellte  es  ficti 
heraus,  dajj  einige,  die  bei  mir  privat  bei  einer  Unterhichung 
Einzelverfuchsperfonen  waren,  hier  innerhalb  der  Gefamlheil 
anders  reagierten.  Dabei  handelte  es  fich  dort  um  fehr  einfache, 
andere  Tefts,  wie  Bourdon,  Tapping  uTw.  Einer  Arbeit  von  Damm 
entnehme  ich  einige  Ziffern,  die  mit  Vpp.  gewonnen  wurden,  die 
zum  Teil  auch  bei  mir  den  gleichen  (Tapping)  Verhieb  mitmachten. 
Es  fand  ficti  beim  Marfenverhiche  dort  zw  heben  der  elften  und  der 
zweiten  Wiederholungsleiftung  des  Tapping  eine  Korrelation 

a)  mit  23  Vpp.  von  0,80 

b)  mit  18  Vpp.  von  0,82 

alfo  eine  recht  hohe  Korrelation,  die  angibt,  daB  die  erfte  und 
die  zweite  Leiftung  der  Vpp.  zahlenhaft  nicht  wefentlich  differieren. 
Betrachtet  man  im  oben  erwähnten  Auffabe  die  Tabellen,  fo  zeigt 
rieh  auch  kein  wefenflicher  llnterfchied.  Die  Durchfchnittspunkt- 
zahlen  waren  beim  Mafrenverfuche : 

bei  a)  101,0  Punkte,  und  wiederholt  98,8, 

bei  b)  104,2  und  bei  der  Wiederholung  126,5. 
ledesmal  fand  alfo  durch  die  Wiederholung  eine  Arbeitsverbelle¬ 
rung  ftatt.  Mit  21  Vpp.  machte  ich  lelbft  andcrerfcits  Einzel- 
verfuche,  deren  Ergebnis  folgende  Tabelle  verraten  füll: 

Vp.  Männer  Vp.  Frauen 


A 

101 

114 

M 

88 

88 

B 

92 

95 

N 

83 

87 

C 

112 

115 

O 

85 

103 

D 

94 

99 

P 

116 

120 

E 

117 

104 

ü 

117 

103 

F 

95 

102 

R 

100 

115 

G 

112 

1 27 

S 

81 

99 

LI 

115 

1 1  1 

T 

104 

86 

1 

93 

100 

ü 

126 

1  16 

K 

91 

1  13 

V 

94 

112 

W 

82 

126 

t 


II 


I 
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Korrelationen:  I  :  II  Insgesamt  0,40,  I  :  II  Mariner  -j-  0,46, 

I  :  II  Frauen  -j-  0,21 . 

Hier  zeigt  lieh,  dafj  die  erfte  und  die  zweite  Leiflung  gar 
nicht  mehr  fo  gleichartig  itt  wie  oben,  das  heibL  im  Einzelverfuehe 
treten  die  individuellen  Streuungen,  die  Variationen  klarer  und 
beffer  hervor,  und  befonders  Frauen  zeigen  hier  die  perfönlichen 
Schwankungen  beiter.  Es  wird  im  übrigen  Liber  maffenpfYchologifche 
Ertchcinungen  im  allgemeinen  noch  befonders  berichtet  werden. 

Stelle  man  lieh  nun  ein  Kind  vor,  das  in  der  Klaffe  hfet  und 
nun  gar  vor  dem  Lehrer,  vielleicht  auch  durch  den  Lehrer  pfycho- 
logifchen  Experimenten  unterzogen  wird.  Hemmung  und  Anregung 
fprechen  dort  noch  ganz  anders  mit,  weil  der  Verfuch  die  Form 
der  Schulaufgabe  bekommt.  Und  ferner  wirkt  vor  allem  die 
Perfönlichkeit  des  Lehrers  auf  die  Lörung  bei  Intelligenztefts  nadi 
der  Dreiwortmefhode  befonders  ungünftig,  weil  das  Kind  ficti  den 
ftilirtifchen  Anforderungen  und  den  inhaltlichen  Tendenzen  des 
Vorgefefeten  mehr  oder  minder  unbewußt  anpafjt,  befonders  wenn 
ein  Pfychologe  unklug  genug  iTt,  etwa  gar  den  Klaffenlehrer  des 
Deutrehen  irgendwie  teilnehmen  zu  laffen.  Das  Maffenexperiment, 
das  fo  felbftverftandlich  ausfiehf,  ift  demnach  im  Grunde  höchft 
verfänglich.  Es  verändert  in  jeder  Lage  die  pfychifche  Qualität 
der  Individualleiftung  und  kann  daher,  etwa  auf  Auslefe  zu  Hilfs- 
und  Sonderfchulen,  nur  bedingten  Wert  haben.  Ich  halte  auch, 
Irok  der  Methodik  bei  fog.  Begabtenprüfungen,  diele  bereits  vor 
Jahren  geäußerte  Anficht  aufrecht.  Man  wird  zwar  Maffenverluche 
nicht  abfehaffen  können,  aber  ihr  Ergebnis  muk  geprüft  und  even¬ 
tuell  korrigiert  werden  am  Einzelverfuehe.  Wirft  man  der  an¬ 
gewandten  und  auch  der  differentiellen  Pfychologie  Unexaktheit 
vor,  fo  fcheint  hier  eine  Möglichkeit  geboten,  innerhalb  derartiger 
Komplexfunktionen,  wie  fie  die  Intelligenz  darftellt,  etwas  Korrekt¬ 
heit  zu  experimenteller  Nachprüfung  zu  finden.  Der  Einzelverfuch 
muk  daher,  wie  bei  der  generellen  Pfychologie,  zur  Norm  ge¬ 
macht  werden  und  die  Leiftung  der  Vp.  im  Einzelverfuch  ift  un¬ 
bedingt  als  ficherer  im  Rehiltat  zu  veranfchlagen  als  jedes  Marfen- 
experiment.  Hinzu  kommen  noch  gewichtige  Momente,  die  diele 
Art  der  Prüfung  befonders  empfehlenswert  machen  und  Änderungen 
ermöglichen,  die  ich  mit  Erfolg  angewendet  habe. 

Bekanntlich  beftand  der  Dreiworfteft  urfprünglich  darin,  dak 
zwifchen  drei  einfachen  oder  mit  Attributen  verfehenen  Worten 
ein  kaufaler  Zufammenhang  ausgedrückt  werden  foll.  Man  gibt 
etwa  die  Reizkomplexworte:  Menfchenmenge  —  Schrei  —  Ver¬ 
brechen.  Zwifchen  diefen  drei  Stücken  foll  die  Vp.  einen  logifchen, 
Imngemäken  Zufammenhang  fuchen  und  diefen  fchriftl ich  fixieren. 
Da  man  fich  nicht  mit  der  Löfung  eines  Beifpicls  begnügt,  fondern, 
der  Sicherheit  halber  und  um  eine  Intelligenzftreuung  zu  erzielen, 
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viele  Müller  hintereinander  darbietel,  Io  muB  für  die  Löluiuj  ieder 
Aufgabe  nalurgemäB  eine  mehr  oder  minder  Kurze  Zeit  gewährt 
werden,  in  der  die  Vpp.  die  kaulale  Verbindung  finden  und  nieder¬ 
fehreiben  follcn.  Je  nach  Schwierigkeit  der  Aufgaben  und  ent- 
fprechend  dem  Lebensalter  der  Vpp.  bcnuBt  man  als  Norm  I  f)is 
5  Minuten  Zeit.  Denkt  man  jeBt  an  die  Möglichkeit  des  Einzel¬ 
experiments  und  betrachtet  man  dieTes  im  Verhältnis  zu  den  üb¬ 
lichen  Mattenverfuchen,  fo  fpringt  ein  Faktor  in  die  Augen.  Bei 
der  alten  Methode  wurde  eine  bettimmte  Zeitfpanne  geboten,  in 
der  alle  mit  der  Löfung  fertig  fein  muBten.  PraktiTcti  werden 
jedoch  nicht  alle  im  gleichen  Augenblick  fertig  fein.  Die,  welche 
nicht  fertig  werden,  zeigen  das  Manko  durch  eine  Lücke  in  den 
Antworten  an.  Nicht  markiert  find  jedoch  folche,  die  vor  der  Zeit 
abtctiloften.  Der  ProzenttaB  folcher  Vpp.  ift  aber  erheblich.  So¬ 
fern  nur  Martenverfuche  angeftellt  werden,  fällt  diefcs  Moment 
gänzlich  fort.  Dort  hat  man  nur  Löfungen  und  als  EinheitsmaB 
gilt  die  Normalzeit  —  die  aber  beim  Verrechnen  gleichgültig 
bleibt.  Das  ift  aber  entfehieden  eine  fehr  groBe  Ungerechtigkeit, 
denn  ficherlich  ift  es  durchaus  nicht  gleichgültig,  ob  man  früher 
oder  fpäter  fertig  wird.  Beim  Mafrenverfuche  ift  die  Kontrolle, 
wann  der  einzelne  abfchlieBL  undurchführbar.  Hinzu  kommt,  daB 
man  den  Einzelverfuch  aus  einem  anderen  Grunde  wegen  diefer 
Zeitkontrolle  empfehlen  rnuB-  Vielfach  benubt  man  Intelligenz- 
tefts  zur  Sonderung  der  llnterbegabten  von  Normalen.  Praktitch 
zeigt  rieh  bei  x- Lötungen  ftets  eine  Dreiteilung,  einige  ganz 
Vortreffliche,  einige  recht  Schlechte,  dann  ein  Gros  von  Durch- 
fchnittlichen.  Diefe  leBteren  aber  zu  fondieren  und  zu  entfctieiden, 
von  wo  ab  dort  ein  Übergang  zum  Uniernormalen  fich  findet, 
dieTe  Matte  zu  rangieren,  ift  nach  der  alten  Art  nicht  möglich. 
Anders  dagegen,  wenn  man  hier  als  MaBflab  nun  die  Zeit  ein- 
fiihrt,  wie  ich  es  praktitch  gemacht  habe.  Dann  hat  man  die 
Möglichkeit,  Gradunterfchiede  im  Durchfchnitt  zu  finden. 

Zwar  ift  es  zunächft  eine  fubjektive  Anficht,  daB  die  belfere 
Intel I igenzleiffung  in  kürzerer  Zeit  erfolge.  Und  fofern  man  die 
Gefamfheit  der  Vpp.  berückfichtigt,  zeigt  fich,  daB  qualitativ,  dem 
Inhalte  nach  am  betten  Arbeitende,  eher  eine  längere  Zeit  ge¬ 
brauchen,  als  die  übrigen.  Fiu  den  Durchfchnitt  jedoch  wird  man 
wohl  annchmen  dürfen,  daB  hier  demjenigen  der  Vorzug  gegeben 
werden  muB,  der,  wie  alle  im  Durchfchnitt  genügende,  wenn  auch 
nicht  hervorragende  Leiftungen  liefern,  indeffen  vor  anderen  femes- 
glcichen  das  Kriterium  fchnclleren  Arbeitens  verrät.  Wie  man 
rechnerilch  dabei  verfährt,  beide  Komponenten,  Zeit  und  Intelligenz- 
leiftung  in  ihrer  formalen  Kriftallifation  zu  einer  Gefamtqualität  zu 
verfclunelz.cn,  das  Toll  weiter  unten  befprochen  werden.  Die 
Schwierigkeit  i ft  hierbei  nicht  gering,  denn  man  muB  bei  allen 
rechnerifchen  Verfahren  immer  fo  Vorgehen,  daB  der  inhaltlich 
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Berte  troß  maximaler  Zeit,  natürlich  innerhalb  des  gehafteten 
Zeitraumes,  beffer  abtchneidet  in  der  Beurteilung,  als  der  genügend, 
aber  wefentlich  fchncller  Sctiaffende.  Denn  bei  einer  Intclligenz- 
priifung  kommt  es  vor  allem  auf  den  rein  infeliigiblen  Vorgang 
als  folchen  an,  nicht  in  elfter  Linie  auf  Sctinel I igkeit  des  pfychifchen 
Ablaufes. 

Wenn  fo  das  Einzelexperiment  Gelegenheit,  diefe  wichtige 
Ergänzung  in  Geftalt  der  fubjektiven  Zeit  des  Unterfuchten  im 
Dreiwortteft,  zu  prüfen,  leicht  geben  wird,  fo  ift  damit  der  Vorteil 
gegenüber  den  Maffenverfuchen  noch  nicht  erfchöpft.  Man  kann 
nämlich  außerdem  noch  gewiffe  Störungen  mildern,  die  oft  genug 
unangenehm  die  Intelligenzprüfung  beeinflußen.  Es  wurde  fchon 
von  den  Hemmungen  geredet,  die  häufig  bei  Maffenverfuchen  durch 
die  Umgebung  Vorkommen.  Das  Streiken,  das  plötzliche  Mutlos¬ 
werden  bei  einzelnen  Beifpielen  tritt  hier  nicht  fo  kratz  auf,  weil 
die  Vp.  keine  Parallelen  zwifdien  fich  und  anderen  rieht.  Ihr 
fehlt  jeglicher  Vergleich  und  fie  arbeitet  unbedingt  ruhiger.  Es 
gibt  aber  auch  Leute,  und  bcfonders  auch  Frauen,  die  in  Gegen¬ 
wart  anderer  überhaupt  nicht  arbeiten  können.  In  folchen  Fällen 
muk  der  Experimentator  von  einem  Nebenraum  aus  die  Verfuche 
leiten.  Die  Kontrolle  der  Vp.  durch  ein  Beobachtungsfenfter  ift 
immerhin  gut,  erwies  rieh  bei  meinen  Verfuchen,  wenn  ich  felblt 
ins  Nebenzimmer  ging,  ftets  als  überflürtig,  da  die  Vpp.  einzeln 
eifrig  arbeiteten.  Bei  Maffenverfuchen  wäre  das  natürlich  nicht 
angängig,  da  gegenfeitige  Beeinfluffungen  nicht  zu  vermeiden 
wären.  Viel  kann  man  auch  im  Einzelverfuche  durdi  freundliches 
Zureden  bewirken.  Die  individuelle  Rückfichtnahme  auf  die  Dis- 
porttion  der  Vp.  kann  eben  nur  fo  erfolgen,  erwirkt  aber  auch 
bcffere  Refultate.  Beim  Maffenverfuche  ift  es  fchlechterdings  un¬ 
möglich,  zu  wirten,  ob  die  einzelne  weibliche  Vp.  nicht  zufällig 
durch  die  periodifche  Unpäßlichkeit  beeinflußt  wird.  Meines  Wiffens 
irt  das  überhaupt  noch  nicht  bei  Intelligenzprüfungcn  genügend 
berückfichtigt  worden,  obwohl  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  daß 
die  Frau,  wie  das  Mäddien,  durch  ihr  körperliches  Befinden  in 
ihrer  Intelligenzleiftung  ftark  gehört  werden  kann.  Beim  Einzel- 
verfuche  kommt  man  diefen  Dingen  fchncller  auf  die  Spur  und 
die  Vp.  hat  auch  weniger  Scheu,  den  Grund  des  abweichenden 
Verhaltens  ruhig  zuzugeftehen.  Nach  meiner  Erfahrung  ift  gerade 
der  Dreiwortteft  einer  derjenigen,  die  von  Frauen  im  phyfiologifchen 
Unwohlfein  doppelt  unangenehm  empfunden  werden  und  bei  dem 
dann  ganz  befonders  erhebliche  Schwankungen  der  Leitungen 
auffreten,  ähnlich,  wie  ich  es  beim  Lernen  von  finnlofcn  Silben 
fand.  Eine  Verfchiebung,  und  meiftens  in  hemmender  Richtung 
während  der  eigentlichen  Periode,  der  angeregten  Richtung  kurz 
vor  ihrem  Eintritt,  ift  nach  meiner  Anficht  unverkennbar.  Auf  der¬ 
artige  Wirkungen  kommt  die  Darftellung  noch  genauer  zurück.  — 
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Jene  inneren  Schwierigkeiten  find  gemildert  beim  Einzelverfuch 
durch  das  mehr  Perfönliche  der  Beziehungen  zwifchen  Experimen¬ 
tator  und  Vp.  Sicherlich  kann  man  ein  Moment  nicht  entfernen, 
aber  diefes  wirkt  audi  beim  Maffenverfuctie :  die  Möglichkeit,  dah 
die  vom  Pfychologen  geprüfte  Frau,  umgekehrt  der  von  einer 
vorläufig  noch  beinahe  imaginären  Pfychologin  unterfuchte  Mann 
bei  Komplexfunktionen  anders  reagiert.  Der  Umftand,  dah  z.  B. 
Frauen  andere  und  wefentlich  andere  Korrelationen  bei  denfelben 
llnterfuchungen  aufweifen,  als  der  Mann,  ift  ficlier  in  mancher  Be¬ 
ziehung  auf  die  Verfchiedengefchlechtlichkeil  beider  Parteien  zu¬ 
rückzuführen.  Viel  liegt  hier  beim  Verfuchsleiter,  der  in  geeigneter 
Weife  einen  Ilmgangston  finden  muh,  um  Objektivität  zu  erzielen. 

Alle  diele,  durch  praktifche  Erfahrung  bedingten  Erwägungen 
fcheinen  jedoch  von  untergeordneter  Bedeutung  für  die  Exiftenz- 
berechtigung  des  Einzelexperiments  zu  fein,  wenn  diefes  nicht 
neben  der  genauen  fubjektiven  ZeitmeTfung  noch  ein  Bedeutendes 
mehr  geftattete.  Und  hiermit  wird  wiederum  auf  die  bisherige 
Gepflogenheit,  den  Dreiwortteft  zu  verwenden,  ein  kritifches  Streif¬ 
licht  zu  werfen  Tein.  Das  Verfahren  befteht  in  der  üblichen 
Weise  dann,  dah  die  Vp.  die  Lotung  der  einzelnen  Beifpiele 
ouffch reibt.  Damit  hat  man  aber  zwei  ftarke  Fehlerguellen  in 
denVerfuch  hineingebracht.  Erftens  nämlich  dieSchreibgefchwindig- 
keit,  denn  längft  nictd  alle  fchreiben  mit  derfelben  Gefchwindigkeit. 
lind  nictd  etwa  nur,  wenn  man,  wie  vorgefddagen,  fubjektive  Zeit 
mijjt,  hat  diefe  Verfchiedenheit  Bedeutung,  fondern  ebenfo  beim 
Maffenverfuctie.  Wer  jemals  folcfie  vornahm,  weih,  dah  fo  und 
fo  viele  in  der  gegebenen  Zeit  zwar  die  Lötung  haben,  aber  mit 
dem  Aufrchreiben  nicht  fertig  werden.  Daher  findet  man  dann 
abgebrochene  Aufzeichnungen:  die  nun  ihrerfeits  für  die  Berech¬ 
nung  nicht  verraten,  ob  der  Schreiber  nicht  zu  Ende  gedacht,  oder 
nur  nicht  zu  Ende  gefchrieben  hat.  Als  zweite  Fehlerguelle  kommt 
hinein  die  Funktion  der  fhlötifchen  Faffungsfähigkeit.  Sie  ift  noch 
viel  erheblicher  in  ihrer  Bedeutung  als  die  Schreibgefchwindigkeit. 
lind  zwar  hat  das  behindere  Gültigkeit  dann,  wenn  man  etwa 
Ausländern  den  Dreiwortteft  vorlegt  (wobei  bemerkt  werden  muh, 
dah  diefe,  die  ja  unter  Umftänden  auch  an  Intelligenzprüfungen 
teilnehmen,  bei  von  mir  angertellten  Experimenten  durch  ihre 
fprachliche  Ungewandtheit  immer  ins  Hintertreffen  gerieten,  ein 
Punkt,  der  bei  der  alten  Methode  noch  unangenehmer  auffällf). 
Indeffen  zeigen  fich  individuelle  Unterfchiede  auch  bei  Einheimifchen 
und  wieder  muh  gefagt  fein,  dah  die  Frau  hier  nicht  To  fchnell 
einen  Gedanken  zu  Papier  bringen  kann  als  der  Mann.  Sie 
fcheuf  fich,  in  knapper  Form  den  Zufammenhang  darzultellen  und 
irrt  entweder  herum,  um  dann  in  der  Normalzeit  nicht  fertig  zu 
werden,  oder  fie  drückt  fich  unklar  aus  und  verwifcht  den  an  fich 
guten  Verbindungsgedanken  der  drei  Glieder  des  Tefts.  Schon 
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die  Scheu,  durch  fchriffliche  Fixierung  fieh  irgendwie  eine  Blöße 
geben  zu  können,  hemmt  manche  der  Verfuchsperlbnen  lehr.  Um 
dem  allem  abzuhelfen,  habe  ich  als  Neuerung  das  ftrikte  Durch¬ 
führen  des  mündlichen  Verfahrens  eingeführt,  und  es  hat  fich  ge¬ 
zeigt,  dal}  das  von  Vorteil  war.  Damit  ift  natürlich  der  Einzel¬ 
vertrieb  Bedingung  geworden,  denn  in  Matten  kann  man  die  Ant¬ 
wort  nicht  mündlich  geben  Iahen.  Die  Vp.  Tchreibt  aho  nicht  auf, 
fondern  erzählt  gleichfam  den  von  ihr  proponierten  Verknüpfungs¬ 
gedanken  der  Dreiworte.  Und  man  fiehf  nun  klar,  ob  dabei 
jemand  fofort  eine  Idee  hat,  oder  erft  mühfarn  herumprobiert;  auch 
kann  man  fo  exakter  die  Zeit  meffen,  die  die  Vp.  pro  Löfung 
nötig  hat:  denn  beim  Aufrehreiben  war  der  Gedanke  naturgemäß 
eher  da  und  wefentlich  rafcher,  als  die  Fixation  des  Textes.  Gewiß 
ift  hier  der  Gedanke  auch  noch  früher  da  als  die  Sprache.  Diefe 
Unterfchiede  find  gegenüber  jenen  Beobachtungen  nicht  fo  wichtig, 
denn  fie  betragen  Bruchteile  von  Sekunden,  weil  die  Vp.  nicht  erft 
fliliftifdi  formulieren,  fondern  hervorbringen  Toll,  was  ihr  in  den 
Sinn  kommt. 

Abfchließend  ift  demnach  feftzuftellen,  daß  die  Dreiwort- 
Methode  möglichft  im  Einzelverfuch  und  mündlich  vorzunehmen  ift. 
Das  Maffenexperiment  mit  fchriftlichem  Verfahren  kann  bloß  Not¬ 
behelf  fein  und  ift  nur  als  Ergänzung  zu  anderen  Einzelprüfungen 
mitheranzuziehen.  Es  gibt  gelegentlich  wohl  einen  einzigen  Grund, 
der  etwas  für  den  Maffenverfuch  fprechen  könnte:  wenn  nämlich 
die  Gefahr  befteht,  daß  etliche  Prüflinge  untereinander  Beziehung 
haben  und  fich  etwa  benußte  Beifpiele  erzählen,  fo  daß  jemand 
mit  Vorkenntniffen  oder  gar  vorbereitet  zur  Unterfuchung  gelangt. 
Bei  hinreichend  großer  Auswahl  geeichter  Beifpiele  läßt  fich  das 
aber  vermeiden.  — 

Man  kommt  nun  zum  Wichfigften  innerhalb  der  Bemerkungen 
zur  Teftdarbietung ;  zur  Inftruktion. 

Hier  ift  vielleicht  mit  der  Grund  zu  finden,  daß  manche  lln- 
terfuchungen  über  den  Dreiworttefte  angeblich  berechtigt  zu  durch¬ 
aus  abweichenden  Refultaten  kamen.  Denn  die  größte  Gefahr, 
Fehlrefultate  zu  bekommen,  mithin  nicht  die  gewiinfehte  Intelli- 
genzprüfung  vorzunehmen,  liegt  in  fa I fclier,  oder  halbrichtiger  In¬ 
ftruktion  der  Vp.  Meift  hat  man  vor  den  Verhieben  keine  Ahnung, 
daß  man  andere  Wirkungen  erzielt,  und  erft  beim  Verrechnen 
kommt  man  in  Verlegenheit.  Schlimmer  noch  iTt  es,  wenn  ein¬ 
teilige  Experimentatoren  in  orthodoxer  Starrköpfigkeit  Leitungen 
für  minderwertig  halten  und  danach  rangieren,  die  nur  deshalb 
To  ausfielen,  weil  der  Verfuchsleiter  enfweder  felbft  dergleichen 
nicht  produzieren  würde  oder  überhaupt  derartige  Lötungen  ablehnt. 

Zwei  in  fich  völlig  getrennte  Arbeitsmöglichkeiten  liegen  im 
Dreiworltefte  verfteckt:  reine  Kombination  und  ftreng  logiTch-kaufale 
Verknüpfung,  llberfehen  wird  oft,  daß  man  in  der  Inftruktion  fchon 


diefes  ftreng  fcheiden  foll.  FalTch  ifl  cs,  wie  es  gewöhnlich  ge- 
fchieht,  die  Vp.  nur  aufzufordern,  zwifchen  den  drei  Gliedern  einen 
Zufarnmenhang  zu  fliehen,  der  kauTaler  Natur  ifl.  Vielmehr  ift 
hervorzuheben,  da&  einesteils  nur  ein  Zufammenhang  gilt,  der  in 
möglidift  kurzer  und  knapper  Weife,  ohne  jedes  Beiwerk  alle  drei 
Glieder  miteinander  in  einen  kaufalen,  rein  logifchen  Zufammen- 
fchlufe  fügt.  Man  foll  ausdrücklich  belonen,  dafj  alle  Lötungen, 
die  irgendwie  Neues  einfiigen,  abrchweifen,  fozufagen  hintenherum 
eine  Verknüpfung  fliehen,  bei  der  Bewertung  minder  gefchäf'jl 
werden.  Dieter  Standpunkt  ift  einteilig  und  enifprichf  dem  des 
Mathematikers,  der  die  eleganfefle  Lötung  in  der  kürzeften  fehen 
will.  Ob  das  irgendwie  betonders  mit  Intelligenz  zufammenhängt, 
itt  Antichtsfache.  Deshalb  mühen  unbedingt  nach  der  gleichen 
Methode  ferner  umgekehrt  Verhiebe  angeffelll  werden,  wie  die- 
felben  Vpp.  mehr  kombinatorifch  -  phanfafievoll  drei  Worte  ver¬ 
knüpfen  können.  Manche  Experimentatoren  halten  dergleichen 
Kombination  nicht  mehr  für  Intelligenz.  Hier  entfeheidet  wohl 
fubjektives  Ermeften.  Der  Gerechtigkeit  wegen  itt  es  ficliei  1  ich 
beffer,  nach  beiden  Arten  zu  prüfen  und  demnach  die  Vpp.  zu 
fondern  in  folche  mit  bevorzugter  logitch-kaufaler  und  tolche  mit 
mehr  phantafievoll  -  kombinaforifcher  Geittesanlage.  Piorkowski, 
der  fich  eingehend  mit  der  Dreiworfmethode  befaßte,  verbindet 
neuerdings  in  den  ,, Hochbegabtenprüfungen“  beide  Arten  und 
fordert  möglichfl  viele  kautale  Lötungen.  Ich  halte  dieten  Weg 
beim  Erwechfenen,  der  eben  gerade,  wie  mir  Stern  (b)  beipfliciilet, 
nach  freier  Kombination  und  ftreng  eingeengter  kaufaler  Bindung 
trennt,  für  verfehlt.  Auf  diefe  Weite  kommt  man  zu  fchlechter 
Analyfe  wegen  unangemeftener  Arbeit  der  Vp.  und  des  Verfuchs- 
leiters. 

Ich  wende  mich  der  erlten  Frageftellung  zu. 


I.  Drei  Worte  logisch-kausal  verknüpfen. 

Diefe  Form  der  Kombination  geht  insbefondere  zurück  auf 
MaJJelon  und  Meumann.  Hier  handelt  es  fich  darum,  bei  je  einem 
Beifpiel  eine  einzige,  innerlich  aber  nun  ftreng  kaufale  Gedanken¬ 
verbindung  zu  ermitteln.  Zwifchen  allen  drei  Worten  foll  die  Be¬ 
ziehung  Urfache- Wirkung  herrfchen.  Entfprechend  find  natürlich 
die  gebotenen  Arbeitsbeilpiele  von  vornherein  anders,  zugefchnilten 
auf  diefen  einen  Fall.  EbenTo  ift  die  Arbeitszeit  verkürzt  und  be¬ 
trägt  pro  Beifpiel  höchftens  60  Sekunden.  Dafür  gibt  man  aber 
etwa  10  Beifpiele  und  floppt  die  Zeit  bis  zur  Antwort  in  der 
einzelnen  Minute  jedes  Mufters  ab.  Die  mündliche  Antwort  wird 
vom  VI.  hinterher  kurz  notiert.  Man  erhält  allo  zwar  pro  Bei¬ 
fpiel  nur  noch  eine  einzige  Lötung,  dafür  aber  als  neue  Variante 
die  Antwortszeit  neben  der  Qualität,  ill  allo,  gleich  den  Ergeb- 


-  80  - 

niffen  des  Drei-Worte-frei-Verfahrens,  abermals  an  zwei  Kompo¬ 
nenten  bei  der  Bewertung  gebunden!  — 

Das  zweite  wichtige  Moment  in  der  Dreiwortfrage  ift  mithin 
die  Verrechnung.  Diejenigen  Tefts  find  allgemein  die  betten, 
bei  denen  man  irgendwie  nach  richtig  oder  falfch  bewerten  kann. 
Auch  beim  kaufalen  Dreiworttefts  ift  das  nur  feiten  möglich.  So¬ 
fern  Kinder  als  Vpp.  auftreten,  allerdings  eher,  weil  man  Falfch- 
löfungen  dann  öfter  bekommt.  Anders  bei  Erwachfenen.  Falfch 
wäre  doch  nur  eine  Lötung,  wenn  bei  Forderung  des  logifch- 
kaufalen  Zufammenhanges  jemand  diefe  Aufgabe  ignorierte  und 
die  drei  Glieder  anftatt  logifch-kaufal,  etwa  erzählend  verbinden 
wollte.  Gibt  man  z.  B.  die  drei  Reizkomplexe:  Arme  Frau  —  Hunger 

—  Diebftahl,  und  man  würde  bekommen:  „Eine  arme  Frau  hatte 
Hunger  nach  einem  Diebftahl“,  fo  wäre  das  keine  kauTale,  ftreng 
logifche  Verknüpfung.  Es  ift,  fo  pedantifch  es  auch  erfcheinf,  ganz 
mißlich,  wenn  die  Vp.,  ohne  Rückricht  auf  fprachliche  Schönheit 
des  Gefüges,  ihre  Antwort  ruhig  mit  „weil“  ufw.  beginnt  und 
innerlich  verknüpft.  Man  würde  alTo  bei  diefem  Beifpiel  tagen 
können:  „Weil  eine  arme  Frau  Hunger  hatte,  beging  fie  einen 
Diebftahl.“  Wobei  bemerkt  werden  mub,  dab  diefes  Beifpiel 
abfichtl ich  einfach  gehalten  iTt  und  nicht  unbedingt  die  Doppei- 
kaufalität,  die  Verknüpfung  aller  Glieder  nach  Urfache-Wirkung,  er¬ 
kennen  läbb  In  einem  anderen  Beifpiel:  Menfchenmenge  —  Schrei 

—  Verbrechen  gab  eine  Vp.  etwa  an:  „Weil  ein  Schrei  ertönte, 
glaubte  man  an  ein  Verbrechen  und  deshalb  lief  eine  Menfchen¬ 
menge  zufammen.“  Hier  ift  Doppelkaufalität  verflicht.  Im  obigen 
Falle  verhüllter,  da  die  Armut  der  Frau  noch  im  erften  Reiz¬ 
komplex  verfteckt  war.  Daher  ift  es  ratfamer,  ftets  nicht  Wort¬ 
verbindungen,  fondern  nur  Subhantiva  zu  verwenden,  weil  hier 
die  Verknüpfungen  fchwieriger  find  und  deutlicher  in  der  Qualität 
ausfallen;  eigentliche  Fehler  in  der  Löfungsart  finden  fich  bei  Er¬ 
wadifenen  feiten.  Wohl  aber  kommen  Halblöfungen  vor,  indem 
man  nur  eine  Verknüpfungskefte  findet,  während  eines  der  drei 
Glieder  nun  unnötigerweife  beliebig  angehängt  wurde.  Diefe  halb¬ 
richtigen  Lötungen  müffen  natürlich  bei  der  Bewertung  auch  nur 
halbrichtig  genannt  werden  und  entfprediend  zurückftehen.  Trob 
alledem  hat  jedoch  die  Rangierung  etwas  Prekäres  an  fich.  Denn 
man  ift  beim  Einfchäben  immer  auf  die  Subjektivität  verwiefen. 
Ehe  idi  nun  auf  das  eigentliche  Problem  komme,  wie  man  nämlich 
die  Neuerung  der  Zeitfunktion  zur  Objektivierung  des  MabTtabes 
hinzutragen  kann,  will  ich  vorher  auf  etlidie  Maßnahmen  hindeuten, 
inwieweit  die  Subjektivität  des  Beurteilens  der  Qualität  — 
die  an  fich  ja  neben  der  Zeitfunktion  in  Betracht  kommt  —  einem 
objektiven  Mabe  genähert  werden  kann,  wenngleich  hierin  niemals 
ein  Teft  Objektivität  im  Sinne  der  generellen  Pfychologie  erhalten 
wird.  Hinfichtlich  der  Beurteilung  im  Allgemeinen  ift  zu  fagen, 
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daB  der  VI.  Tie  durchzuführen  hat.  Er  felbft  hat  die  BeiTpiele  ge¬ 
geben,  und  man  rnufj  vorausfefeen,  daB  er  fidi  auch  mindeflens 
eine  Löfung  pro  Beifpiel  ausgedacht  hat.  Daneben  wäre  es  jedoch, 
fobald  man  reine  IntelÜgenzpriifungen  vornimmt,  recht  fctiön,  wenn 
man  Unparteilichen  die  Löfungen  zur  Begutaditung  vorlegen  wollte. 
Vorläufig  haben  wir  nodi  keine  Kommiffion,  die  das  tut,  und  es 
wäre  auch  fchwierig,  eine  folehe  als  maßgebend  aufzuftellen. 
Nicht  der  Lehrer,  audi  nidit  der  Dichter,  auch  nicht  der  Pfycho- 
loge,  könnten  allein  kompetent  fein.  Wenn  jemals  eine  aus  ver- 
fdiiedenften  Perfönlichkeiten  zufamrnengefeBte  Kommiffion  zuftande 
käme,  die  neben  dem  fubjektiven  Beurteilen  der  Löfungen  durch 
den  VI.  ihrerfeits  einzelne  Urteile  pro  Löfung  aufftellte,  fo  daB 
jener  mit  einiger  Sicherheit  ein  arithmetifches  Mittel  finden  könnte, 
To  wäre  das  ein  grober  Fortfdiritt.  Jedenfalls  füllte  man  wenigftens 
nodi  einen  zweiten  zu  Rate  ziehen,  der  unabhängig  die  Löfung 
nodi  einmal  bewertet.  Nach  welcher  Norm  man  fie  bewertet,  ift 
wieder  fubjektiv.  Am  eheften  hat  fich  auch  hierbei  wieder  die 
einfache  Zenfierung  von  1—5,  wie  es  in  der  Schule  gefchieht,  be¬ 
währt,  wobei  in  diefer  Abfolge  mit  5  die  befte,  mit  1  die  fchlechtefte 
Löfung  gemeint  ift.  je  mehr  BeiTpiele  man  hat,  um  fo  eher  ver- 
fchmelzen  fragwürdige  Einzelproben,  bei  denen  man  fchwankf,  ob 
und  wie  man  diefe  Löfung  mit  normal,  oder  unnormal  prädikati- 
fieren  fall.  Die  Inftruktion  jedodi  wird  in  folchen  Fällen  eine  ge¬ 
wichtige  Rolle  zu  fpielen  haben. 

Denn  alle  Lötungen,  die  bei  diefem  Dreiwortteft  nidit  ftreng 
logifch-kaufal  verknüpft  wurden,  find  als  ungenügend  abzulehnen. 
Ein  Beifpiel  möge  es  andeuten.  Auf  die  drei  Reizkomplexe: 
Stehengebliebene  Uhr  —  Eifenbahnunglück  —  Freude  Tchrieb  eine 
Vp.:  „Meine  alte  Tante  ift  fehr  abergläubifch,  Tie  tagt  alle  mög¬ 
lichen  Familienereigniffe  voraus.  Neulich  war  fie  bei  uns  zu  Be- 
fuch,  als  plöbl ich  die  Uhr  ftehen  blieb:  „da  ftirbt  jemand  aus  der 
Familie“.  Vater  kam  zufällig  an  dem  Abend  Tpäter  als  gewöhn¬ 
lich;  durch  die  Tante  fuggeriert,  war  meine  Mutter  ängftlich,  fie 
hörte  von  einem  Eifenbahnunglück.“  Eine  folehe  Löfung  ift  felbft- 
verrtändlich  abfolut  verfehlt,  denn  hier  ift  ideenflüchtig  eine  lockere 
Gedankenreihe  verbunden,  die  keinerlei  logifch-kaufale  Zufammen- 
fchweifjung  diefer  Grundglieder  verrät.  Solche  Löfungen  kommen 
bei  Phantafiebegabten  häufig  vor,  müffen  aber,  wenn  man  die 
erwähnte  Inftruktion  gibt,  nicht  als  befonders  gut  eingefdiäfet 
werden,  denn  im  Grunde  ift  es  nur  Unfähigkeit,  klar  und  knapp 
Gedanken  zu  verknüpfen.  Hätte  man  dagegen  gewollt,  jene  drei 
Komplexworte  tollten  kombinatorifch  verbunden  werden,  fo  wäre 
das  keine  ungenügende  Löfung  und  ihr  einziger  Fehler  würde  im 
Niclitfertigwerden  liegen.  Wozu  bemerkt  werden  muf$,  daB  die 
kombinatorifch  Veranlagten  nur  bei  der  logifch  -  kaufalen  Unter- 
fuchung  Zeitmangel  haben,  und  fofern  ihre  Gedanken  die  Brücke 
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der  Kaufalität  nicht  zu  parieren  haben,  im  Gegenteil,  gern  knapp 
und  kurz  frei  kombinieren.  Als  Beweis  möge  dienen,  daB  die 
eben  erwähnte  Vp.,  die  to  Ichlecht  beim  Logitch-kaufalen  abTchniit, 
in  der  freien  Kombination  kurze  und  treffliche,  aper^u  -  ähnliche 
Löfungen  gab. 

Neben  den  groben  Unterfchieden,  ob  eine  Lötung  wirklidi 
kaufal  fei  oder  nicht,  muB  man  fchärfere  EntTcheidungen  treffen, 
um  Qualitätsunterfchiede  zu  finden.  Eine  Lötung  kann  äußerlich 
kaufal  ausgedrückt  fein,  aber  To  gegeben  werden,  daB  die 
innere  Verbindung,  der  Sinn  der  Sache  fchief,  wenn  nicht  gar  un- 
finnig  erfcheint.  In  folchen  Fällen  wird  man  unbedingt  die  an  fich 
kaufale  Verbindung  minder  günftig  bewerten.  Wenn  jemand  auf 
die  erwähnten  Reizworte  fchreibt:  „Bei  einem  Eifenbahnunglück 
blieb  infolge  der  Erfchütterung  meine  Uhr  ftehen.  Ich  war  erfreut, 
daB  weiter  kein  Unglück  paffiert  ift!“  fo  liegt  das  Komifche  diefer 
Zwangsverbindung  klar  auf  der  Hand.  Auch  die  Antwort: 
„Einem  Bahnwärter  blieb  die  Uhr  ftehen,  er  verhütete  ein  Eifen¬ 
bahnunglück,  erhielt  eine  Belohnung  und  freute  fich  deshalb“  — 
ift  abgefehen  von  der  Minderwertigkeit  der  äuBeren  Verbindung, 
auch  innerlich  unfinnig,  denn  ein  Eifenbahnwärfer,  dem  die  Uhr 
ftehen  bleibt,  wird  fchwerlich  noch  eine  Belohnung  erhalten,  wenn 
er  auch  ein  Eifenbahnunglück  verhütet,  das  infolge  des  Stehen¬ 
bleibens  der  Uhr  gefchehen  könnte. 

Folglich  muB  der  innere  Sinn  als  wichtigftes  Kriterium  bei 
der  Qualität  betrachtet  werden,  und  man  wird  eher  die  äuBerlich 
nicht  fo  kaufal  formulierte  Lötung  höher  Hellen,  wenn  nur  inner¬ 
lich  ein  logifch-kaufaler  Zutammenhang  beobachtet  wurde.  Jedoch 
ift  man  zur  Zenfierung  der  LöTungen  und  für  die  Rangierung  der 
Qualitäten,  wie  der  einzelnen  Vp.  hinfichtlich  ihrer  Intelligenz- 
leiftung  noch  immer  nicht  genügend  weit  vorgegangen.  Es  wurde 
fchon  getagt,  daB  man  jeden  Dreiworfteft  wiederholt  und  dann  in 
mehreren  Beifpielen  gibt.  Ebenfo  itt  immer  vorausgefeBt,  daB 
diefe  Beitpiele  (früher  oder  um  diefelbe  Zeit)  an  anderen  Vpp. 
erprobt  wurden.  Dadurch  wird  bei  der  Zenfierung  eine  beffere 
Differenzierung  möglich  gemacht.  Zunächft  liegt  die  Sache  fo, 
daB  man  aus  den  Gefamtprädikaten  der  einzelnen  Vp.  wie  der 
Lehrer  in  der  Schule,  ein  arithmetifches  Mittel  zieht,  um  ein 
Durchtchnittsprädikat  aufzufinden.  Nun  zeigt  fich  praktüch  die 
Tatfache,  daB  die  Variationen  der  Einzelleifiungen  bei  den  Intelli¬ 
genten  oft  erheblicher  auftreten,  ftärker  als  beim  eigentlichen 
Durchfchnitt.  Der  Grund  kann  einmal  darin  liegen,  daB  durch 
befondere  Leiftungen  ein  Nachlaffen  der  pfYchifchen  Energie  vor¬ 
kommt,  eine  Erfcheinung,  die  fich  durch  das  allmähliche  Schlechter¬ 
werden  zum  Ende  der  Verfuche  hin  dokumentiert.  Die  Er¬ 
müdungsfähigkeit  des  betreffenden  Individuums  ift  alfo  gröBer,  und 
dennoch  hat  das  mit  Intelligenzfchwäche  an  fich  nichts  zu  tun. 


Ferner  aber  fällt  oft  mitten  in  der  Reihe  der  Intelligente  zurück, 
es  kommt  fogar  vor,  dab  er  plöblich  überhaupt  nichts  produziert. 
Würde  man  alfo  nach  der  früheren  Weife,  zunächft  nach  den 
fchrifilichen  Aufzeichnungen  der  Vp.  ficti  orientierend,  eine  Lücke 
oder  einen  Verfager  finden,  Io  muhte  diefe  Leiftung  mit  ungenügend 
zenfiert  werden.  Im  Grunde  jedoch  kann  man  gerade  dadurch 
dem  Intelligenten  befonders  Unrecht  tun.  Idi  werde  darauf  hin- 
zuweifen  haben,  dab  die  Intelligenten  befonders  längere  Durch- 
fchnittszeiten  brauchen,  als  der  Durchfchnitt  —  es  fei,  man  rechne 
die  wirklich  Unintelligenten,  die  felbffverfländlich  auch  zeitlich  zu- 
rückftehen,  ab.  Bei  dem  groben  Zeitbedarf  einerfeits  und  vor 
allem  durch  die  tatfächl ich  geleiftete,  gröbere  Denkarbeit,  kommen 
diese  Rückfälle  beim  Intelligenten  vor.  Häufig  auch  zaudert  er  in 
befonders  fclnvierigen  Zufammenftellungen  oder  bei  Beifpielen,  die 
irgendwie  zunächft  ganz  leichte,  oberflächliche  Löhingen  geftatfen 
würden.  Sind  die  Beifoiele  fogar  —  was  empfehlenswert  fein 
kann  —  fo  ausgefucht,  dab  fie  zur  Irreführung  dienen,  find  es 
Vexierbeifpiele  oder  Paradoxa,  die  die  logifch-kaufale  Verbindung 
Überrehen  und  eine  andere  dafür  einfeben  laben,  fo  ftockf  der 
Intelligente  leicht.  Ebenfo  bei  Beifpielen,  die  Kenntniffe  voraus- 
feben.  Hierbei  fei  beachtet,  dab  folche  niemals  beim  Dreiwortteft 
angewendet  werden  dürfen,  da  Kenntniffe  und  Intelligenzleiftung 
ganz  etwas  anderes  find.  So  gab  ich  leider  einmal  zur  Probe, 
veranlag  durch  das  von  anderer  Seite  benubte  Beifpiel,  die 
Worte:  Betrügerifcher  Fleifcher  —  Salz  —  Kiihe.  Wie  zu  er¬ 
warten  war,  ffubten  alle  Intelligenteren  fofort,  die  betten  meiner 
Vpp.  fanden  überhaupt  keine  Lötung  oder  bemerkten  beim  Ant¬ 
worten,  dab  he  die  fette  Überzeugung  hätten,  falfche  Löfungen 
zu  bieten:  immer  dann,  wenn  fie  für  die  Löfung  keine  ausreichen¬ 
den  Sadikennlniffe  befaben.  Bei  Vexierbeitpielen  wie:  hohes 
Alter  —  Segen  —  Freunde  kam  vom  Durchfchnitt  die  Auslage 
„Es  ift  ein  hoher  Segen,  im  Alter  Freunde  zu  haben“.  Derartige 
Begleitungen  paffierten  den  Intelligenten  natürlich  nicht.  Wenn 
tie  nicht  Kaufälität  verfochten,  fei  es  auch  noch  fo  miihfam,  indem 
fie  etwa  bildeten:  „Man  hielt  ihn  für  gefegnet,  weil  er  ein  hohes 
Alfer  erreichte  und  weil  er  da  nocli  Freunde  hatte"  fo  verzichteten 
fie  lieber  fofort.  Auch  in  diefem  Falle  würde  man  durch  unüber¬ 
legte  Zenfierung  Schaden  anrichten.  Eine  Wertung  nach  einem 
abfolufen  Mabe  ift  alfo  nicht  angebracht.  Vielmehr  mühen  zweier¬ 
lei  relative  Mabftäbe  angelegt  werden,  ehe  man  die  Einzelant¬ 
worten  zenfiert.  Zunächft  ift  es  fraglich,  ob  man  einen  abfolufen 
MabTtab  kennen  wird?  Ob  man  fchlechthin  tagen  darf:  diefe 
Löfung  ilt  abfolut  gut,  diefe  abfoluf  mangelhaft.  GefebL  man 
würde  zunächft  fo  zenfieren,  fo  miibten  jedoch  innerhalb  der  Einzel¬ 
bewertungen  relative  Korrekturen  eintreten.  Erftens  nämlich  ift 
der  Durchfchriittscharakler  von  allen  vorgeleglen  Löhingen  zu  be- 
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ruckrichtigen.  Kein  Pfychologe  kann  ohne  weiteres  wiTfen,  wie  die 
DreiwortbeiTpiele  von  irgendeiner  (einzeln  unferluchten)  Ge- 
ramlheit  bearbeitet  werden.  Die  Proben  konnten  zu  leicht,  aber 
auch  zu  fchwer  Tein.  Ertt  der  allgemeine  Überblick  zeigt,  wie  fich 
die  Vpp.  verhielten.  Nun  erft  kommt  man  zu  dem  Urteil,  wie  die 
Einzelleitung  zu  bewerten  itt.  Man  muß  das  tun  im  Rahmen  des 
allgemein  Gebotenen,  nicht  nach  einem  abtoluten  Maßftab,  der  im 
Grunde  nur  eine  fubjektive  Phantafie  itt.  Wenn  ein  Beitpiel  faH 
gar  nicht  gelöft  wurde,  fo  wird  man  halbrichtige  Lötungen,  die  ab- 
folut  mangelhaft  wären,  fchon  für  genügend  anfehen  können.  War 
ein  Beitpiel  fo  leicht,  daß  niemand  einen  völligen  Fehlgriff  tat,  fo 
wird  man  Löfungen,  die  etwa  nur  zwei  Glieder  kaufal  verbanden 
oder  inhaltlich  nicht  vollwertig  waren,  mit  ungenügend  bezeichnen. 
Man  muß  alfo  den  relativen  Maßftab  der  vorliegenden  beftimmten 
Vpp.  zur  Norm  erheben.  Daneben  tritt  zur  abermaligen  Korrek¬ 
tur  ein  zweiter  relativer  Maßftab.  War  der  erfte  allgemein  inner¬ 
halb  der  unterfuchien  Vpp.,  fo  ift  der  zweite  genommen  am  Einzel¬ 
individuum,  hinfichtlich  feiner  perfönlichen  Gefamtleiftung.  Man 
bewertet  alfo  nach  der  DurchTchnittsleiftung  feiner  Lötungen.  Wenn 
ein  Durchfchnittlicher  grobe  Fehler  macht,  die  beim  erften  Anblick 
fchon  grob  erfcheinen,  fo  find  fie  es  auch,  da  die  Summe  feiner 
Leitungen  eben  Durchfchnitt  ift.  Falls  dagegen  ein  fonft  redit 
gut  Arbeitender  plöfelich  vertagt  oder  einen  Sehniger  macht,  fo 
wird  man  dies  nicht  fo  fcharf  bewerten,  wie  bei  jenem,  fondern 
ein  milderes  Prädikat  anwenden;  denn  hier  handelt  es  fich  um 
einen  vorübergehenden  Ausfall,  der  mehr  Ermiidungserfcheinung 
und  eher  durch  die  übrigen  Leiftungen  bedingt  ift.  Zahlengemäß 
hier  Normen  zu  geben,  wäre  wohl  verfehlt.  Selbftredend  wird 
man  bei  10  Proben  höchftens  zwei  fo  mildernd  entfchuldigen,  fo- 
fern  die  übrigen  mindeftens  alle  einen  Punkt  über  dem  Durch- 
fchnitf  find  (nach  vorhin  genannter  Skala  zwiTchen  4  —  5  ftanden). 
Denn  es  kann  nicht  Abficht  fein,  auf  folche  Weife  Intelligenzen  zu 
prägen.  Nur  miiffen  Ungerechtigkeiten  unbedingt  vermieden  fein, 
und  man  beobachtet  Händig,  daß  der  Intelligente  viel  unregel¬ 
mäßiger  und  von  Dispofitionen  viel  abhängiger  arbeitet,  als  der 
Durchrchnitlliche.  Auf  folche  Weife  kommt  man  zur  maßgebenden 
Zenfierung  der  Einzelwerte  erft,  nachdem  man  eingehend  gelefen 
hat:  a)  die  Antworten  aller,  b)  die  Summe  der  Einzelantworten 
des  einzelnen  nochmals  gefondert.  Das  elfte  gleicht  mehr  dem 
Querfchnitt,  das  zweite  dem  Längsfchnitt  durch  die  Proben  des 
DreiwortteHs.  Inwieweit  dann  noch  Subjektivität  zu  meiden  ift, 
hängt  vom  Experimentator  ab,  und  es  ift  nochmals  zu  betonen, 
daß  Kommiffionen,  die  unabhängig  und  parallel  nachzenfieren, 
das  befte  Löfungsiruttel  fein  würden,  um  alle  Intel I igenztefts  vor  dem 
größten  Fehler  der  angewandten  Pfychologie,  der  relativen  Un¬ 
exaktheit,  zu  retten. 


Ilm  nun,  nachdem  auf  zweierlei  Weife  die  Verrechnung  be¬ 
reits  eingeengt  wurde,  zum  lebten  einen  objektiven  Maf$bab  an¬ 
zulegen,  tritt  hinzu  die  Zeit.  Die  Schwierigkeit  liegt  darin,  diefen 
an  ficti  durchaus  objektiven  Faktor  in  geeignet  erfcheinender  Weife 
mit  dem  immerhin  etwas  fubjektiven  Gemifch  von  Prädikaten  zu 
verbinden.  In  der  Annahme,  dab  eine  Summe  von  Prädikaten 
vorliegt,  möchte  der  daraus  erfchloftene  Intelligenzfaktor  g  durch 
das  arithmetifche  Mittel  der  vertchiedenen  Proben  gewonnen  fein, 
wobei  fow'ohl  die  Summen  pro  Einzeltag,  wie  die  Summen  der 
an  verfehiedenen  Tagen  unternommenen  Verfuchsproben  verbanden 
fein  tollen.  Dieter  Intelligenzfakfor  g  mujj  verbunden  fein  mit  der 
objektiv  gemerrenen  Zeit  t,  die  wiederum  in  dietem  Falle  aus  dem 
arithmetilchen  Mittel  fämtlicher  Einzelzeiten  entnommen  fei. 

Die  Hauptfrage  itt,  in  welcher  Weite  man  g  und  t  in  Be¬ 
ziehung  fefet.  Der  nächtte  Gedanke  itt,  den  Quotienten  zu  bilden. 
Das  mag  mathematifch  gerechtfertigt  fein,  itt  aber  pfychologifch 
nicht  haltbar.  Bildet  man  nämlich  den  Quotienten  und  rangiert 
aus  Teinem  Wert  die  Einzelperfonen  ein,  to  geraten  die  Intelli¬ 
genten  ins  Hintertreffen,  weil  diefe  meittens  eher  längere,  als 
kürzere  Zeiten  brauchen.  Indem  ich  im  folgenden  eine  Tabelle 
gebe,  die  ich  den  Leibungen  von  21  gebildeten  Vpp.  entnahm, 
möchte  ich  jene  drei  Momente  andeuten,  die  mir  für  die  Ver¬ 
rechnung  belangvoll  w'aren.  Erbens  nämlich  tritt  die  gualitative 
Leibung  in  den  Vordergrund.  Sie  ib  unbedingt  die  Hauptfache, 
denn  nicht  auf  möglichtte  Schnelligkeit  kommt  es  an,  fondern  auf 
die  intelligible  Leibung.  Die  Inftruktion  läj^t  Zeit  „bis  zu  einer 
Minute“,  tagt  aber  nicht,  dab  man  tich  nun  abheben  fol!  und  er¬ 
laubt  das  völlige  Ausnuben  dieter  Zeit  pro  Beifpiel.  Deshalb 
find  die  Qualitätsfaktoren  als  Mittel  von  10  Einzelvertrieben  an 
Einzelperfonen  die  Haupttache.  Alsdann  folgt  das  Zeitmittel. 
Endlich  fei  die  allgemeine  Wertung  notiert,  die  man  erhält,  be¬ 
vor  irgend  jemand  von  den  Ausdrücken  q  oder  t  gefprochen  oder 
fie  eingeführt  hatte.  Sie  ib  das,  auf  Grund  vieler  anderer  Ver¬ 
hiebe  eruierte  Kriterium,  das  man  gemeintiin  den  einzelnen  Vpp. 
zugewiefen  hätte,  ohne  hierbei  etwa  an  den  nichtexperimentellen 
populären  „Allgemeineindruck“  zu  denken.  Das  Ganze  hat  den 
Zweck,  zu  zeigen,  wie  nahe  Durchfchnittswerte  liegen  und  wie 
beim  Intelligenten  die  Zeiten  oft  anbeigen.  Der  „Eindruck“  würde 
entfprechen  der  nach  meiner  Veranfchlagung  gegebenen  Methode, 
einen  objektiven  Rangordnungsfaktor  zu  finden. 

Manbemerktan  diefer  Auswahl  (f.  Tabelle  S.  86),  wie  eng  fowohl 
der  Durchfchnitt,  wie  die  guten  Leibungen  gelagert  find,  und  wie  bei 
den  guten  (aufwärts  von  q  3  —  5)  die  Zeiten  wachTen.  Die  Rang¬ 
ordnung  nun,  die  dem  fonftigen  Kriterium  in  feiner  Gefamfheit 


entfpricht,  wurde  entwickelt  nach  der  Formel  I: 


q 


wobei  I  die 
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Vp. 

q 

t 

allgemeines 

Wertungskriterum 

Rang  nach 
Formel 

A. 

2,4 

38,63 

schlecht 

8 

B. 

1,5 

32,02 

beffer  als  C. 

9 

C. 

1,8 

54,48 

fehl  echt 

10 

D. 

3,1 

39,1 

gut 

1 

E. 

2,9 

54,5 

Durchfchnitt 

5 

F. 

2,3 

37,34 

Durchfchnitt 

6 

G. 

3,2 

49,28 

gut 

3 

H. 

2,8 

33,68 

gut,  ca.  wie  C. 

2 

I. 

2,5 

37,3 

Durchfchnitt 

4 

K. 

2,55 

47,7 

Durchfchnitt 

7 

(Ausfchnitt  aus  21  Vpp.) 

ufw. 

Intel ligenzTtufe,  q  den  Qualitätsdurchfchniit,  i  die  Zeit  im  Mittel  an¬ 
geben.  Es  zeigt  rieh,  dal  \l~ l  angemerrener  als  der  Quotient  ift, 
da  dann  die  Berückfichtigung  der  höheren  Intelligenz,  bei  relativ 


größerer  Zeit,  eher  ermöglicht  wurde.  Der  Ausdruck  —  wurde 

3  y  t 

rechnerifch  ebenlo  probiert,  war  jedoch  nicht  imttande,  ein  giinftigeres 
Refultat  zu  liefern,  auch  der  mit  der  Formel  äquivalente  Wert  l: 

o 

ift  nicht  vorteilhaft,  da  hier  wieder  t  ganz  unnötigerweife 


t 

beim  Durchfchnitt  zurückfallen  würde.  Es  fcheint  alfo:  hat  man, 
auf  Grund  vieler  anderer  Verluche,  fich  vom  Prozenfprofil  einer 
Vp.  ein  Bild  gemacht,  und  prüft  man  Tie  jefet  in  der  logifch-kaufalen 
Dreiwortmethode,  fo  bewerfet  man  ihre  Leiftung  hierin  dem  Ge- 


ramthabitus  am  angemefrenften  durch  die  Formel  I:  Diefer 

Ausdruck  empfiehlt  fich  auch  für  zunächft  unbekannte  Perfonen. 
Noch  eine  Anmerkung  ift  zu  geben:  q  wie  t  find  die  arithmetifchen 
Mittel  der  Summen  beider  Ausdrücke.  Man  hätte  auch  das  Ver¬ 
hältnis  beider  Faktoren  pro  Einzelwert  ftets  gefondert  berechnen 
können,  um  daraus  das  Mittel  zu  gewinnen.  Praktifch  zeigte  fich, 
da|  jedoch  für  q  das  oben  genannte  Verfahren  wefentlich  aus¬ 
drucksvoller  und  der  Leiftungsftufe  gemäßer  war.  Die  Benutzung 


der  Formel  I:  -7L-  ift  natürlich  nur  ein  elfter  Verfuch.  Es  wäre 
\ft 

gut,  von  anderer  Seite  neue  Vorfchläge  zu  hören.  Bobertag  hat 
zwar  gemeint,  da|  die  Formel  nur  fcheinbar  exakter  fei  —  leider 
fehlt  aber  bis  heute  noch  jede  Angabe,  wie  man  fonft  bei  der 
Methode  Exaktheit  gewinnen  könnte. 
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Zur  leichteren  Berechnung  der  Intelligenzfaktoren  nach  obiger 
Formel  wird  eine  graphifche  Methode  benutzt.  Indem  die  Sekundcn- 
guadrate  auf  der  Abfziffc,  die  Leiftungswertc  g  auf  der  Ordinate 
eines  Koordinatenryflems  eingetragen  werden  und  eine  enlTprcchende 
Parabel  zur  Auffindung  der  fubjektiven  Rangordnungspunkte  bc- 
nubt  wird,  lft  es  leicht,  auf  einer  handlichen  Tafel  durch  Berück- 
fichtigung  der  t  und  des  enffprechenden  g  milfels  der  Parabel 
den  Rangplab  der  Vp.  zu  finden,  da  man  nur  den  ge¬ 
fundenen  Punkt  mit  dem  C-Punkt  des  AehrenfYftcms  zu  verbinden 
braucht,  um  den  der  Vp.  gemäßen  Intelligenzwinkel  abzulefen. 
Korrekterweifc  kann  man  auch  den  Tangentenwert  beriiekfichtigen, 
doch  genügt  für  prakfifche  Zwecke  das  Ablefen  der  Winkelgrö^e, 
die  von  links  nach  rechts  verlaufend  vom  Minimum  der  I  zum 
Maximum  anTteigen  kann.  Für  Korrelationszwecke  etwa  iTt  dies 
Verfahren  befonders  nützlich,  da  man  keine  Rechnungen  zur  Rang¬ 
ordnung  braucht,  fondern  die  Stufenfolge  unmittelbar  vor  fich 
rieht,  auch  evtl,  die  Diftanzen  der  verfchiedenen  Vpp.  untereinander 
recht  fehön  erkennt.  Als  Teftbeifpiele  bewährten  fich  für  Ge¬ 
bildete  und  Normale: 

Ärger  —  zerbrochene  Flafche  —  Feuer 
Schnee  —  Lawine  —  Rettungsexpedition 
Sonne  —  Leichtfinn  —  Ohnmacht 
Menfchenmenge  —  Schrei  —  Verbrechen 
Sturm  —  Dachziegel  —  Geldfumme 
Regierung  —  Fleifchnot  —  Revolution 
Edelmut  —  Vorbild  —  Kindererziehung 
Verlorener  Brief  —  Anklage  —  Ausbeutung 
Fleck  —  Weinglas  —  Lächerlichkeit 
Hundertmarkfehein  —  Hund  —  Verzweiflung 
Adel  —  Vertrauen  —  Schulden 
Hafj  —  Säure  —  Entftellung 
Kirche  —  Predigt  —  Hoffnung 
Feftung  —  Flugzeug  —  Umbau 
Hypothefe  —  Erfahrung  —  Unfterblichkeit 
Geldmangel  —  Luxus  —  Steuern 
Konkurrenz  —  Angebot  —  Auswahl 
Geld  —  Rekord  —  Verbefferung 
Verkehrsmittel  —  Handel  —  Zoll 
Ähnlichkeit  —  Vergleich  —  Übertreibung 
Erlebnis  —  Gedicht  —  BeTtrafung 
Wafferfall  —  MaTchinen  —  Erfparnis 
Diebftahl  —  Minderwertigkeit  —  Freiheit 
Eile  —  Kopflofigkeif  —  Unglück 
Abhandlung  —  Kritik  —  Einfichf 
Glatteis  —  Milchtopf  —  Schelfe 
Irrtum  —  Trugfchlujj  —  Mißtrauen 
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Wettbewerb  —  Leiftung  —  Löhnung 
teure  Zeit  —  Hunger  —  Entzücken 
Nebel  —  Zufammenftofz  —  Rettungsboot 
Denkmal  —  Geldfammlung  —  Orden 
Gewitter  —  Drahtzaun  —  MaHenunglück 
Erfindung  —  Patent  —  Verzweiflung 
Schiffbruch  —  Heimkehr  —  Ärger 
Vorhang  —  Mondlicht  —  Schlafiofigkeif 
Beleidigung  —  Duell  —  Zufriedenheit 
Nation  —  Volkszahl  —  Krieg 
fchlechte  Klaffe  —  Lehrer  —  Freude 
Nachtfroft  —  Fenfler  —  Erkälfung 
Mond  —  Abfturz  —  törichter  Schrei. 

Diere  Proben  wurden  beifpielsweife  wie  folgt  gelöft:  (Nach 
Ausfage  der  Vp.  aufgefchrieben.  Verfchiedene  Qualitäten.) 

Weil  Elafche  über  Feuer  zerfprungen,  Ärger  des  Befifeers. 

Weil  der  Schnee  durch  Sturm  angehäuft,  entftand  Lawine.  Da¬ 
her  Menfchen  verfchüttet  und  Retfungsexpedition  nötig. 

Weil  er  Leichtfinn  beging,  in  der  Sonne  fpazieren  zu  gehen 
ohne  Hut,  befiel  ihn  Ohnmacht. 

Weil  ein  Schrei  ertönte,  lief  Menfchenmenge  zufammen,  da  fie 
Verbrechen  vermutete. 

Weil  Sturm  Dachziegel  herunferwarf,  mufjte  Geldfumme  für 
Reparatur  aufgewendet  werden. 

Da  Regierung  Fleifchnot  nicht  beteiligte,  entftand  Revolution. 

Weil  Edelmut  ein  Vorbild  ift,  hat  er  Wert  bei  Kindererziehung. 

Weil  jener  einen  Brief  verloren,  in  dem  gegen  ihn  Telbft  An¬ 
klagematerial  enthalten,  beuteten  es  die  Finder  gegen  ihn 
aus. 

Weil  er  Weinglas  umflieg,  machte  er  Fleck.  Deshalb  Lächer¬ 
lichkeit  preisgegeben. 

Weil  der  Hund  Hundertmarkfchein  fortrifj,  geriet  er  in  Ver¬ 
zweiflung. 

Weil  fie  Vertrauen  zur  Dummheit  des  Publikums  hatten,  be¬ 
nutzten  fie  ihren  Adel,  um  Schulden  zu  machen. 

Weil  fie  voll  Ha&  erfüllt  war,  nahm  fie  Säure  und  brachte  ihm 
dadurch  eine  Entftellung  im  Geficht  bei. 

Weil  fie  in  Kirche  Predigt  hörten,  fchöpften  fie  neue  Hoffnung. 

Weil  durdi  das  Flugzeug  die  alten  Fettungen  von  oben  zu  be¬ 
obachten,  müffen  fie  Umbau  unterzogen  werden. 

Weil  feine  Hypothek  auf  der  Erfahrung  bafierte,  wurde  er  un- 
fterblich. 

Weil  im  Staat  Geldmangel,  wurde  auf  Luxus  Steuern  erhoben. 

Weil  Verkehrsmittel  Handel  erlauben,  ift  der  Zoll  für  Land  eine 
Notwendigkeit. 
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Weil  durch  Konkurrenz  Angebot  vergrößert,  ift  Auswahl  reich¬ 
haltiger. 

Weil  auf  Rekorde  Geld  ausgefeßf  war,  wurden  Verbefferungen 
leicht  erzielt. 

Weil  Übertreibung  vorlag,  war  Vergleich  auf  Ähnlichkeiten 
fctnver. 

Weil  er  das  Erlebnis  in  einem  Gedicht  befchrieb,  zog  er  fich 
Beftrafung  zu. 

Weil  durch  Wafferfall  Mafchinen  getrieben,  ward  Erfparnis  an 
Kohlen  erzielt. 

Weil  feine  Minderwertigkeit  erwiefen  wurde,  erhielt  er  wegen 
feines  Diebttahls  troßdem  Freiheit  wieder. 

Weil  er  in  der  Eile  voll  Kopflofigkeit,  gefchah  das  Unglück. 

Weil  feine  Abhandlung  gerechte  Kritik  erfuhr,  kam  er  zu  befferer 
Einricht. 

Weil  durch  Glatteis  Milchtopf  fallen  laffen,  bekam  Kind  Schelfe. 

Weil  er  auf  Grund  von  Irrtum  zu  einem  TrugTchluß  kam,  be¬ 
gegnete  er  ihm  mit  Mißtrauen. 

Weil  feine  Leibung  im  Wettbewerb  die  befte  war,  erhielt  er  die 
Löhnung. 

Weil  in  teurer  Zeit  großer  Hunger,  ift  Entzücken  über  Nahrungs¬ 
mittel  groß. 

Weil  im  Nebel  Schiffe  zufammenftießen,  wurden  Rettungsboote 
heruntergelaTfen. 

Weil  er  für  Denkmal  Geldfammlung  veranftaltet,  erhielt  er  einen 
Orden. 

Weil  im  Gewitter  Pferde  fcheu,  rannten  fie  gegen  Drahfzaun, 
es  gab  ein  Maffenunglück. 

Weil  er  auf  feine  Erfindung  kein  Patent  erhielt,  geriet  er  in 
Verzweiflung. 

Weil  Schiffbruch  war,  mußte  er  Heimkehr  antreten.  Daher  fein 
Ärger  groß. 

Weil  durch  zu  dünnen  Vorhang  Mondlicht  Schläfer  befiel,  litt 
er  an  Schlaflofigkeit. 

Weil  die  Beleidigung  im  Duell  gelühnt,  waren  alle  zufrieden. 

Weil  die  Nation  zu  große  Volkszahl,  mußte  fie  Krieg  führen. 

Weil  Lehrer  fchlechte  Klaffe  zur  Arbeit  brachte,  war  feine 
Freude  groß. 

Weil  das  Fenfter  offen  ftand  und  Nachtfroft  herrichte,  zog  er 
fich  Erkältung  zu. 

Weil  ein  Nachtwandler  im  Mondlicht  wandelt,  Tchrie  jemand 
töricht,  daher  ftürzte  jener  ab. 

Pathologifchen  fälll  das  meifle  viel  zu  fdiwer.  Das  Beifpicl 
„Sonne  —  Leichtrinn  —  Ohnmacht"  verfteht  felbft  der  einfache  Mann 
nicht,  der  im  übrigen  normal  ift.  Idi  mußte  es  erfeßen  durch 
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„Sonne  —  Leichtfinn  —  Hiblchlag“.  Ihm  wurden  auch  Proben  wie 
„Kajse  —  Keller  —  Maus  vorgelegl.  Die  Zeilen  find  fehr  viel  länger. 
Man  Komm!  mit  einer  Minute  pro  Dreiwort  teilen  aus. 

Endlich  habe  ich,  foweit  in  der  vorgetragenen  Zufammen- 
flellung  gleiche  Beilpielc  übernommen  wurden  (es  find  dies  nur 
wenige  nach  Moede-Piorkowskis  Vorfchlag  für  Hochbegabte)  die 
freie  und  logifch-kaufale  Kombination  verbunden  für  ungebildete 
Erwachtene,  Volksfchulabfolvenfen. 

Als  Probe  etliche  Werte  von  Telephoniftinnen  an  einem,  ähnlich 
von  Piorkowski  von  Kindern  bis  zum  13.  Lebensjahre  erprobten, 
BeiTpiel. 

Dauer  der  Übung  10  Minuten.  „Spiegel  —  Mörder  —  Rettung.“ 

I.  Vp.  bringt  überhaupt  keine  Lötung  zuftande. 

II.  Vp.: 

„Durch  einen  Spiegel  entkam  er  dem  Mörder,  Hans  befand 
fich  in  einem  Zimmer  allein,  der  Mörder  benufete  diefes  und  ftieg 
zum  Fentter  herein,  im  Nebenzimmer  war  aber  die  Schwetter  vom 
Hans,  in  dem  Zimmer  war  ein  Spiegel,  die  Schwetter  hörte  ein 
Geräufch  und  ahnte  etwas  Ähnliches,  weil  auf  ihren  Bruder  fchon 
einmal  ein  Mordverfuch  gemacht  worden  war.  Sie  öffnet  die  Tür 
nur  wenig  und  fieht  den  Mörder  in  dem  Spiegel  und  fchlägt  Lärm.“ 

Diefe  Probe  zeigt,  wie  tchwer  beim  Erwachsenen  ein  Ver- 
gleichsmaljftab  wird,  falls  man  zwei  ganz  getrennte  Kombinations¬ 
möglichkeiten  fimultan  gibt:  ftets  dominiert  die  freie,  das  Sicb- 
laufenlaffen.  Nie  wird  aber  weder  die  phanfafievolle  (wegen  des 
an  Tich  eingeengten  Beifpiels)  noch  die  ftreng  logifch-kaufale  Denk¬ 
folge  (wegen  der  anderen  InTtruktion)  erzielt.  Nach  keiner  Richtung 
hin  ein  Charakteriftikum :  zudem  noch  jene  Verrechnungsfchwierig- 
keit.  Ich  ziehe  daher  das  bereits  feit  1913  von  mir  eingefiihrle 
gelrennte  Verfahren  bei  Erwachfenen  vor.  Dies  zeigt  fich  noch 
klarer,  wenn  man  derartigen  Proben  gewandte  Löfungsergebniffe 
gegenüberftellt,  die  dartun,  wie  verfchwommen  eine  zu  komplexe 
Frageftellung  die  Bewertung  geftattet. 

Lyzeumsabrolventinnen  (Alter  18  bis  28)  Berliner  Milieu, 
fämtlich  von  Beruf  Telephoniftinnen  ergaben  z.  B.  pro  Kopf 

III.  Vp.:  „Der  Mörder  liefe  von  feinem  Opfer  ab,  als  er  zu¬ 
fällig  in  den  Spiegel  fah  und  vor  feinem  eigenen  entftellten  Geficht 
errdueckte.  Das  brachte  dem  überfallenen  Rettung. 

Der  Mörder  zielte  aus  einiger  Entfernung  auf  fein  Opfer. 
Durch  p I ö fe  1  i ch  hereinfallende  Sonnenftrahlen,  die  fich  im  Spiegel 
brachen,  wurde  er  geblendet,  er  wurde  unficher,  verfehlte  Tein 
Ziel  und  das  brachte  feinem  Opfer  noch  rechtzeitige  Rettung. 

Der  Mörder  fchlich  fich  des  Nachts  in  das  Zimmer  feines 
Opfers,  er  wuBte,  nicht  dafj  ein  grober  Spiegel  gegenüber  der 
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Tür  hing.  Plöfelich  meinte  er  an  der  Wand  aufrechtftehend  eine 
Oeflall  zu  rohen.  In  dem  unbeftimmfen  Lichte  hatte  er  nicht  wahr- 
genommen,  dab  es  fein  eigenes  Spiegelbild  war.  Er  ftiirzte  darauf 
zu,  fetilug  hinein  und  das  nun  entftehende  Geräufch  bractite  dem 
Sclilafenden  Rettung. 

Der  Mörder  fchleicht  auf  fein,  mit  dem  Rücken  nach  der  Tiir 
gekehrtes  Opfer  zu.  Die  Tür  lehnt  er,  um  Geräufch  zu  vermeiden, 
nur  an.  Der  Tiir  gegenüber  Langt  ein  Spiegel.  Plöblich  lieht  er 
darin,  w  ie  die  Tiir  ficti  tangfam  weiter  öffnet,  wahrfcheinlich  infolge 
eines  Luftzuges.  In  feiner  begreiflichen  Nervofität  glaubt  er  na¬ 
türlich,  dab  fein  Eintritt  ins  Zimmer  fchon  bemerkt  worden  ift,  er 
dreht  ficti  um,  Höbt  einen  überrafchungsruf  aus,  fein  Opfer  entdeckt 
ihn  rechtzeitig  und  das  bringt  ihm  Rettung. 

Der  Bruder  fchleicht  ins  Zimmer  feines  älteften  Bruders,  er 
will  ihn,  um  deHcn  Erbe  anzutreten,  aus  der  Welt  fchaffen.  An 
der  einen  Wand  hängt  ein  grobes  Ölbild  der  Mutter.  Gerade 
als  er  das  Gift  in  das  Glas  fchiitten  will,  fieht  er  zufällig  in  den 
Spiegel,  worin  fich  das  Bild  der  Mutter  fpiegelt.  Durch  darüber¬ 
irrende  Sonnenlichter  fcheint  das  Bild  Leben  zu  erhalten.  Er 
meint,  die  Augen  der  Mutier  vorwurfsvoll  auf  fich  gerichtet.  Bl ife- 
fchnell  komm)  ihm  die  Erkenntnis,  das  hat  Tie  nicht  um  dicli  ver¬ 
dient,  reumütig  geht  er  wieder  hinaus,  der  Spiegel  brachte  feinem 
Bruder  die  Rettung. 

Heib  ringen  die  zwei  Rivalen  ohne  Zeugen  miteinander,  es 
geht  um  Leben  und  Tod,  der  Schwächere  liegt  fchon  unten,  über 
ihm  blibt  das  MeHer  des  anderen  und  verfucht  es  ihm  direkt  ins 
Eierz  zu  Hoben.  Doch  f¥i  der  Bruftfafche  liegt  ein  Tafchenfpiegel, 
das  Meffer  gleitet  feitwärts  ab  und  fo  bewahrte  ihn  der  Spiegel 
vor  dem  Höheren  Tod. 

Der  Mörder  packt  Tein  Opfer  von  hinten,  die  Frau  rieht  gerade 
vor  dem  Spiegel  um  fich  zu  fctimücken.  Er  würgt  fein  Opfer  und 
fefter  und  fefter  umfpannen  feine  Finger  den  Hals  der  Frau,  da 
lieht  er  in  den  Spiegel  und  gewahrt  auf  einmal  die  entfebliehe 
Veränderung  auf  dem  Gebebte  feines  Opfers,  da  packt  ihn  felbh 
im  lebten  Augenblick  das  Grauen  und  läbt  von  feinem  halbtoten 
Opfer,  wieder  brachte  der  Spiegel  Rettung.“ 

IV.  Vp.:  „im  Spiegel  Iah  man  die  Handfcfirift  des  Mörders, 
und  das  w'ar  die  Rettung  eines  Unfchuldigen. 

Der  Mörder  fah  im  Spiegel  feinen  Verfolger  und  fand  einen 
Weg  zur  Rettung. 

Sie  war  fehr  eitel,  dadurch  wurde  der  Spiegel  ihr  Mörder, 
und  niemand  fand  fich,  der  ihr  den  Weg  zur  Rettung  wies. 

Durch  den  Spiegel  an  der  Wand  wollte  die  Stiefmutter  zum 
Mörder  Schneewittchens  werden,  docli  bei  den  Zwergen  fand  fie 
ihre  Rettung. 
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In  einer  dunklen  Strafee  überfiel  der  Mörder  fein  Opfer,  doch 
ein  Spiegel,  an  dem  das  Meffer  abprallle,  wurde  zur  Reifung. 

Das  Kind  fiel  auf  einen  Spiegel,  ein  Scherben  drang  in  die 
Pulsader  und  es  verblutete  ohne  Rettung. 

Im  Spiegel  erkannte  er  den  Mörder,  doch  da  er  wehrlos 
war,  fand  er  keine  Rettung. 

Im  Spiegel  Tah  er  den  Mörder,  er  lief  hinaus  aus  dem 
Zimmer,  rief  Hilfe  herbei  und  fand  fo  feine  Rettung. 

In  der  Kriminaliftik  kann  der  Spiegel  eine  Rolle  fpielen, 
durch  ihn  kann  man  Mördern  auf  die  Spur  kommen,  ohne  dafe  fie 
einen  Weg  zur  Rettung  finden.“ 

V.  Vp.:  „Spiegel  an  der  Wand,  Mörder  ins  Zimmer,  Spiegel 
gegenüber  Tür,  Bewohner  fieht  im  Spiegel  Mörder,  flieht,  Spiegel 
war  fo  Rettung. 

Mörder  im  Zimmer,  Bewohner  auch.  Mörder  Bewohner 
tuchen,  nicht  finden,  warum?  Hinter  dem  Spiegel  feine  Rettung. 

Mörder  verfucht  Bewohner  zu  erfchiefeen,  Bewohner  reifet 
Spiegel  von  Wand,  hält  Mörder  in  Angft  entgegen,  Mörder  ent- 
fefet  über  fein  Bild,  flieht,  Spiegel  war  Retter. 

Mörder  fchiefet,  Opfer  flüchtet,  Schüfe  in  den  Spiegel,  Lärm, 
Schufemann,  Verhaftung,  gerettet  durch  Spiegel. 

Herr  fpazieren,  Tiergarten,  viel  Geld  BrieftaTche.  Mörder 
hinter  dem  Baum,  fchiefet,  trifft  Spiegel  in  Weftentafche.  Kugel 
bleibt  infolgedeffen  BrieftaTche  fifeen,  Spiegel  Retter. 

Schufemann  Verbrecher  auf  Spur,  am  HauTe  entlang,  hört 
Geräufch,  fieht  nichts,  fchleicht  weiter,  heimlich  Spiegel  aus  Tafche, 
fchaut  hinein,  über  Schulter  fort,  fieht  Mörder  dicht  hinter  fich  mit 
Revolver,  duckt  fich,  Spiegel  Rettung. 

Mord,  Schufemann  fucht  Spur,  findet  nichts.  Drohbrief  vom 
Mörder,  in  feiner  Wohnung,  Mörder  auch  noch  gefchrieben  an 
Genofien,  wie  Schufemann  umbringen.  Schufemann  erftaunt,  Löfch- 
papier  neu?  Spiegel  heraus,  Löfchpapier,  Spiegel,  genau  Ort, 
wo  und  wie,  Schufemann,  Polizei,  Neft  ausgehoben. 

Eltern  Tchlafen,  reich,  Mörder  (Sohn)  heimlich,  Zimmer. 
Mörder  aus  Rache,  Geld  verloren,  im  Gefchäft  von  Eltern,  Eltern 
fparfam,  Sohn  Geld  verfpielt.  Wut,  fieht  vor  Betten,  zufällig  Tchaut 
auf  in  Spiegel,  fieht  kleines  Schwefterchen,  Händchen  erhoben, 
Angft,  ganz  füll.  Mörder  (Bruder)  entfefet  über  fein  Vorhaben 
Schwefterchen  in  Arm,  kiifet  es,  Eltern  wach,  verlorener  Sohn  in 
Liebe  aufgenommen,  Spiegel  Rettung  für  beide  Teile. 

Spielfchulden,  arm,  Geldverleiher,  8  Tage  Geld  zurück,  Herr 
nichts,  geht  zum  Verleiher,  bittet,  Verleiher  fefi,  tagt  nein.  Herr 
reifet  Waffe  hervor,  fieht  zum  Unglück  nach  offnem  Geldfchrank, 
Verleiher  fchaut  Spiegel,  fieht  Herrn  mit  Waffe,  Verleiher  geht  an 
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Geldfchrank,  nimmt  Schuldfchein  umftändlich  vor  dem  Spiegel  und 
wirft  in  Papierkorb,  dreht  ticti  um  gerettet. 

Frankreich,  Schützengraben,  Erkundungsritt:  6  Ulanen,  vom 
Pterde,  auf  dem  Bauch  nach  vorn.  Leutnant  bittet  eitel,  lange 
gekrochen,  fchmußig,  unfauber,  kleiner  Spiegel,  Haar  und  Bart,  die 
5  Mann  fchaun  auf  Leutnant,  Leutnant  ftiert  in  Spiegel,  leite  Be¬ 
fehle,  Revolver  heraus,  fertig,  4  Turkos  gefangen.  Spiegel  Retter, 
Käftchen  gepackt,  an  Mutter  gefchickt.“ 

Endlidi  zumVergleich  der  BerlinerBegabtenprobe  noctiLöfungen 
20jähriger  ehemaliger  Volksfclüilerinnen  von:  „Spiel  —  Tränen  — 
Freude“.  Auch  hier  wird  von  einem  nicht  genügend  freizügigen, 
vielmehr  kaufal  eingeengtem  „Beifpiel“  Beweglichkeit  verlangt. 

VI.  Vp.:  „Durch  Spiel  große  Verkitte,  deshalb  vor  Kummer  in 
Tränen  ausbrechen,  nochmals  verflicht,  fchtägt  das  Glück  um,  und 
ftatt  Kummer  große  Freude. 

Armer  Mann  unverfchuldet  ins  Unglück  geftürzt,  deshalb  in 
Tränen  ausbrechend,  bekommt  ein  Lotterielos  gefchenkt  von  einem 
Herrn,  der  kein  bares  Geld  bei  fich  hat,  um  feine  Not  zu  lindern. 
Auf  diefes  Los  fällt  ein  namhafter  Gewinn  und  durch  diefes  Glücks- 
fpiel  herrfcht  nun  eitel  Freude  im  Haufe  des  alten  Mannes. 

Kleines  Mädchen  bricht  in  Tränen  aus,  weil  die  Mutter  keine 
Süßigkeiten  kaufen  kann.  Das  Mädchen  wird  von  einer  feinen 
Dame  mitgenommen,  deren  Töchterehen  Geburtstag  hat.  Bei  dem 
Verlofungsfpiel  erhält  die  Kleine  eine  große  Tüte  Konfekt  und 
nun  bricht  fie  in  ein  großes  Freudengefchrei  aus. 

Kleiner  Knabe  möchte  (einer  Mutter  gern  was  Hiibfches  zum 
Geburtstag  fchenken,  hat  aber  kein  Geld  und  vergießt  bittere 
Tränen;  ein  Onkel,  der  im  Spiel  eine  große  Summe  gewonnen 
hat,  fchenkt  dem  kleinen  Knaben  3  Mark  und  nun  fchtägt  fein 
kleiner  Kummer  in  eine  große  Freude  um. 

Eine  alte  gebrechliche  Frau  foll  aus  ihrer  Wohnung  mit 
Gewalt  entfernt  werden,  und  Tie  ift  in  Tränen  ausgebrochen,  weil 
fie  keine  Rettung  findet,  da  in  höchfter  Not  bekommt  fie  einen  für 
ihre  Verhältniffe  großen  Geldbetrag  von  einem  Manne,  der  an 
ihren  verdorbenen  Mann  das  Geld  im  Spie!  verloren  hat,  und  nun 
löft  fich  der  Kummer  in  Freude  auf. 

Ein  junges  Mädctien  ift  in  fchlechte  Gefellfchaft  geraten, 
kann  fich  aber  daraus  nicht  befreien,  weil  es  ihr  an  Geld  fehlt, 
und  fie  hat  fchon  viele  Tränen  deshalb  vergotten.  Da  gewinnt 
he  im  Spiel  eine  große  Summe  Geld,  womit  fie  ein  neues  Leben 
anfangen  kann,  und  empfindet  große  Freude  darüber.“ 

VII.  Vp.:  „Mit  dem  Lotteriefpielen  hat  man  oft  beim  Gewinn 
fehr  große  Freude,  obgleich  man  beim  Verfpielen  des  Geldes  oft  in 
Zorn  gerät  und  darüber  bei  großem  Verlud  manchmal  Tränen 
vergießt. 
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Kinder  erfreuen  [ich  mit  dem  Spiel  mit  Feuer,  womit  fie  oft¬ 
mals  Schaden  anrichten,  natürlich  ift  die  Folge,  dafj  fie  darüber 
weinen,  wenn  die  Mutter  ihnen  dafür  Schläge  erteilt. 

Durch  irgendein  MufikTpiel  wird  man  erfreut,  zugleich  auch 
durch  Tehr  herrliche  Töne  der  Mufik  könnte  man  auch  weinen. 

Man  Tagt,  wenn  man  fich  am  frühen  Morgen  freut,  wird 
einem  häufig  immer  etwas  Böres  widerfahren. 

Bei  einer  freudigen  Arbeit  gerät  man  bei  unvorhchtigem 
Spiel  damit  in  Unglück,  indem  man  fich  fchneidet  oder  dergl.,  und 
man  mufj  weinen  über  den  Unglücksfall. 

Die  Familie  fpielt  mit  dem  Glück  und  freut  fich,  durch  da- 
zwifchenkommenden  Unglücksfall  folgen  Tränen  und  Trauer." 

Zufammenfaffend  ergibt  fich,  dak  beim  Erwachsenen,  zumal 
dem  höher  Gebildeten,  eine  ftrenge  Trennung  des  freien  und  logifch- 
kaufalen  Arbeitens  bereits  in  der  Aufgabenftellung  und  alfo  auch 
in  der  Beifpielauswahl  einzutreten  hat.  Die  „freien“  Proben  find 
gänzlich  anders  zufammenzuftellen  und  nicht  etwa  vieldeutigen 
kauTal gerichteten  gleich.  Die  im  Abrchnitt  a  genannten  Proben 
erweifen  fich  auch  für  akademifch  Gebildete  als  hinreichend  fchwer. 
Als  mittlere  Qualitätsziffer  des  logifch-kaufalen  Kombinierens  fand 
ich  den  Wert  3,35  und  eine  entTprechende  Sekundenzahl  von  27,7. 
Beides  als  Optimum  (des  Gebildeten).  Das  männliche  Gefchlecht 
war  faft  eindeutig  beffer.  Der  Teft  unterliegt  Tetir  der  Einübung. 

Größere  Exaktheit,  als  angedeutet,  läfjt  fich  pfYchologifch 
wohl  kaum  nodi  erzielen.  Selbft  wenn  man  mathematifche  Neue¬ 
rungen  einführte,  würde  der  Teft  als  folcher  pfychologifch  nur  un- 
hcherer  in  feiner  Gültigkeit  werden,  da  es  fich  um  komplexe 
Vorgänge  handelt.  Er  gehört,  zurammen  mit  jenem  „freien  Drei¬ 
wortekombinieren“  leider,  trofe  guter  Charakteriftiken  dauernd  zu 
jenen  älteren  Tefts,  die  zwar  Tetir  wichtige  Funktionen  prüfen 
laffen,  die  aber  nicht  für  die  heute  von  Tefts  zu  verlangende  Ein¬ 
komponentenrechnung  in  Betracht  kommen. 

Zufammenfaffung : 

1.  Der  Dreiworttefi  ift  im  Einzelverfuch  zu  geben.  Maffen- 
verfuche  find  höchftens  Nebenkontrollen,  verwiTchen  fonTt  jedoch 
die  Individualität,  auf  die  es  dabei  ankommt. 

2.  Der  Dreiwortteft  als  Intelligenzteft  kann  zunächft  im 
ftrengen  Sinne  logifch-kaufale  Verknüpfung  fordern.  Demgemäß 
die  Inftruktion. 

3.  Der  logifch-kaufale  Dreiwortteft  mu|  in  mehreren  Bei- 
fpielen  dargeboten  werden.  Im  allgemeinen  reichen  10  Proben 
aus,  da  alsdann  die  krähen  Unterfchiede  erkennbar  werden.  Die 
Kombination  freier  Art  ift  an  einem  Beifpiel  zu  unterfuchen. 

4.  Die  Reizworte  find  der  Vp.  zuzurufen,  fie  muf$  mündlich 
antworlen.  Die  Fixierung  der  Antwort  erfolgt  dann  hinterher. 


5.  Die  Zeit  vom  Auslprechen  des  Ichlen  Reizwortes  bis  zur 
völligen,  wenn  auch  aphonftifchen  Antwort  der  Vp.  gilt  als  Denk- 
zeit  (t). 

6.  Die  Einzellöhingen  find  nur  relativ  beurteilbar.  Einmal 
im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Vpp.,  zweitens  im  Verhältnis  zu  den 
gefamten  der  einzelnen  Vp. 

7.  Der  Intelligenzwert  I  febl  lieh  zufammen  aus  dem  Mittel 
der  Qualitäten  g  und  dem  der  Zeiten  t,  und  ift  am  vorteilhafteren 

ausdriiekbar  in  der  Formel  I :  -L- 
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II.  Drei  Worte  frei  kombinieren. 

Die  Vp.  erhält  drei  Subftantiva.  Sie  toll  in  einer  gegebenen 
Normalzeit  fich  zwifehen  diden  finnvolle  Zufammenhänge  durch 
Kombination  ausdenken  und  Tie  kurz  formuliert  auf  ein  Blatt 
Papier  Tchreiben.  Ihre  Aufgabe  ift,  mögt  ich  ft  viel  fotcher  Ge¬ 
dankenverbindungen  zwiTchen  den  drei  Worten  aufzufinden,  alfo 
mögliehft  viel  affoziativ  zu  kombinieren.  Den  Inhalt  ihrer  Ge¬ 
dankenverbindung  roll  fie  zu  einem  oder  zwei  Sähen  fprachlich 
formulieren.  Keinesfalls  toll  fie  eine  Gefchichte  daraus  bilden. 
Das  wäre  eine  der  zu  weitläufigen  Kombinationen,  die  ausdrück¬ 
lich  zu  meiden  find,  auch  unbedingt  fchon  deshalb  unmöglich 
wären,  weil  die  Normalzeit  nicht  ausreichte,  um  viele  derartiger 
„Gefchichten“  inhaltlich  auszudenken  und  fti  I  iftirch  eingehend 
feftgelegt  niederzufehreiben.  Die  Vp.  foll  demnach  die  gegebenen 
drei  Worte  gleichfam  als  Gerüft  betrachten,  als  Fachwerk,  in  das 
fie  wenige  andere  Worte  einfügt,  aber  fo,  dab  zwifehen  den  drei 
Einzelgliedern  auf  dieTe  Weife  ein  inhaltlich  finnreicher  Zufammen- 
hang  entfteht. 

Dabei  taucht  die  Frage  auf,  ob  man  die  Art  des  Inhalts 
einfehränken  follte?  Das  ift  bei  diefem  Teft  nicht  der  Fall.  Der 
Inhalt  braucht  nicht  eine  logifche,  eine  Kaufalverbindung  dar- 
zuftellen,  hindern  er  foll  gänzlich  frei  und  willkürlich  fein.  Er 
kann  in  einem  Ausfagefah,  als  Frage,  in  Aperguform  zum  Aus¬ 
druck  gebracht  werden.  Das  rein  logifch-kaufale  Verknüpfen  ift 
dem  anderen,  abweichend  eingerichteten  Teh  mit  befonderer 
Meihodik  Vorbehalten.  Auch  eignen  fich  die  Beifpiele  diefes 
Tefts  kaum  zu  jener  Verknüpfungsart. 

Als  Proben  gab  ich  Reizworte  folgender  Arl: 

Bach  —  Ton  —  Maffe 
Schein  —  Himmel  —  Boden 
Feder  —  Glück  —  Belohnung 
Anficht  —  Kreis  —  Pflanze 
Sonne  -  Schlüffel  -  Tinte. 
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Prakfifch  wird  der  TeR  To  gehandhabf,  daß  man  der  Vp.  die 
drei  Worie  Tagt  und  fie  veranlagt,  fie  zwecks  Vermeidung  der 
Gedächtnisarbeit  aufzufchreiben.  Sie  antwortet  mündlich.  Bei 
MalTenverfuchen  toll  fie  auf  dem  gleichen  Blatt  ihre  Kombi¬ 
nationen  notieren.  Das  Notieren  felbft  muß  völlig  befreit 
fein  von  ftiliftifchen  Banalitäten.  Am  beften  tagt  man,  daß  die 
Vp.  „Telegrammftil“  benußen  tolle,  alfo  fich  ganz  knapp,  ohne 
Riickficht  auf  fcliöne  Form  ausdrücke,  nur  fo,  daß  man  erkennt, 
welchen  Gedanken  fie  im  Sinne  hatte.  Daß  man  das  leicht  er¬ 
reicht,  zeigen  die  folgenden  Löfungen  von  Gebildeten. 

Durchrchnittslöfungen  zu: 

a)  Bach  —  Ton  —  Maffe: 

Sobald  der  erfte  Ton  der  ßacMchen  Präludien  von  der 
Orgel  herabklingt,  fteht  die  Maffe  der  Konzertbefucher  im  Banne 
des  großen  Kunrtwerks. 

Das  Murmeln  eines  Baches  wirkt  auf  die  grolle  Maffe  nur 
als  einfaches  Geräufch,  dem  Poeten  aber  klingt  es  wie  der  Ton 
der  Sprache. 

Der  Ton,  der  in  der  Nähe  jenes  kleinen  Baches  gefunden 
wird,  liefert  eine  vorzügliche  MaRe  für  Töpferwaren. 

b)  zu  Schein  —  Himmel  —  Boden: 

Der  Schein  vom  Himmel  machte  den  Boden  fichtbar. 

Vom  Himmel  fchien  die  Sonne  und  die  Steine  auf  dem 
Boden  waren  blendend  weiß. 

Als  des  Morgens  die  Dämmerung  am  örtlichen  Himmel  erfchien, 
verrdiwanden  die  Sterne  und  auf  dem  Boden  regten  fich  die  Tiere. 

Der  Schein  vom  Himmel  reflektierte  fich  auf  weitem  Schnee, 
der  in  dicken  Maffen  den  Boden  bedeckte. 

Der  Sonnenfchein  ift  eine  gute  Gabe  des  Himmels,  er  be¬ 
fruchtet  den  Boden  und  lohnt  die  Mühe  der  Menfchen. 

Der  Himmel  fchien  düfter  und  traurig  und  der  Boden  war 
finfter. 

c)  zu  Feder  —  Glück  —  Belohnung: 

Er  hatte  das  Glück,  die  lang  vermiete  Feder  zu  finden  und 
erhielt  die  ausgefeßte  Belohnung. 

Beim  Schüßenfeft  hatte  er  das  Glück,  die  Feder  zu  treffen 
und  erhielt  die  Belohnung. 

Es  gelang  ihm,  die  Feder  der  Uhr  zu  reparieren,  er  ward 
dafür  belohnt  und  wurde  glücklich,  etwas  gefchenkt  bekommen 
zu  haben. 

Sie  hatte  ihm  einen  Dienft  erwiefen,  er  belohnte  fie  dafür 
mit  einer  Straußenfeder,  die  fie  glücklich  machte. 

Die  Arbeit  mit  der  Feder  brachte  ihm  Glück,  fein  Werk  er¬ 
hielt  die  ausgefeßte  Belohnung. 


07 


Die  Ausficht  auf  Belohnung  war  feine  Triebfeder,  denn  er 
hielt  fie  für  ein  großes  Glück. 

Vor  Glück  über  die  Belohnung  ftiirzfe  fie  wie  eine  auf¬ 
gezogene  Feder  auf  ihr  Gefchenk. 

d)  zu  Anficht  —  Kreis  —  Pflanze. 

Nach  der  Anfichi  eines  ganzen  Kreifes  von  Menfchen  befißf 
die  Pflanze  eine  Seele. 

Die  Anficht  vieler  gehl  dahin,  daß  die  kreisförmigen  Bläffer 
der  victoria  regia  ftark  genug  find,  um  ein  Kind  zu  tragen. 

Die  kreisförmig  angelegte  Stadt,  deren  Umgebung  mit  vielen 
alten  Bäumen  bepflanzt  war,  gewährte  eine  wundervolle  Anficht. 

In  Obftplantagen  wird  off  ein  kreisförmiger  Ring  einer  mit 
Leim  beftrichenen  Subftanz  um  die  Bäume  gelegt,  weil  das  nadi 
Anficht  vieler  vor  fchädlichen  Raupen  fchüßt. 

e)  zu  Sonne  —  Schlüffel  —  Tinte. 

Auf  dem  Tifche  lag  nichts  weiter  als  ein  Schliiffel  und  ein 
Flärchchen  Tinte,  die  von  der  Sonne  befchienen  wurden. 

In  der  Sonne  lag  ein  Schlüffel,  der  vollftändig  verroftet  war 
und  arg  mit  Tinte  befchmußt  war. 

Die  Sonne  beleuchtete  nur  eine  Ecke  des  Zimmers  und 
zeigte  dort  an  der  Wand  einen  riefigen  Tintenfleck.  Daneben 
hing  ein  altmodifcher  Schlüffel  von  außergewöhnlicher  Form. 

Unterdurchfchnittliche  Löfungen  (Gefamtleiftung  von  je 
einer  Vp.): 

Beim  Dahinraufchen  des  Baches  .  .  .  Maffe  von  Tönen. 

Vom  Himmel  her  fchien  die  Sonne  mit  ihrem  hellen  Schein 
auf  den  Boden  eiries  Haufes. 

Der  Erdboden  wurde  warm  durch  den  Sonnenfehein  des 
Himmels. 

Durch  ein  wiffenfchaftliches  Werk,  das  er  gefchrieben  hatte, 
wurde  er  in  die  Lage  gefeßt,  das  Leben  von  feinen  Eltern 
giinftiger  zu  gehalten  und  ihr  Gefühl  des  .  .  .  fein,  belohnte  ihn 
im  Schaffen. 

Meiner  Anficht  nach  muß  es  fchön  ausfehen,  wenn  die  Pflanzen 
kreisartig  wachten,  wobei  in  der  Mitte  ein  höherer  Nadelbaum 
und  auf  dem  Rand  fropifche  Pflanzen  wachfen. 

Vom  Fenfter  meines  Zimmers  habe  ich  die  fchöne  Anficht 
von  dem  künftlichen  Teich,  welcher  in  der  Richtung  der  Radien 
durch  Blumen  und  Waffer  geteilt  lft  und  zufammen  .... 

Kleiner  Junge  hat  Arreft,  ftochert  in  Tinte  herum,  draußen 
Icheint  die  Sonne,  aber  .... 

überdurchfchnittl iche  Löfungen : 

I.  Bach  wirkte  unzweifelhaft  durch  Kombination  der  Töne  auf 
die  große  Maffe. 

li  i  r  s  r ,  f'ignunt'sprüfungr  n 
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Die  Maffe  des  Waffers  des  Baches  ift  maßgebend  für  die 
Art  der  Töne,  die  das  Plätfchern  venirfachf. 

Bach  erkannte  wohl,  dafj  die  Maffe,  aus  der  die  Inftrumente 
verfertigt  find,  einen  Einfluß  auf  den  Ton  haben  (Holzinftrumente). 

Der  Bacli  fchwemmte  eine  Maffe  Ton  an. 

Mufikinftrumente  aus  Tonmaffe  benutzte  Bach  nicht,  obwohl 
fie  die  Lieblingsinftrumente  mancher  Dilettanten  find. 

Zerbrochene  Tonwaren  werden  in  Maffen  am  Bactie  als 
Schutt  abgeladen. 

II.  (Student  21  jährig),  Sonne  —  Schlüfrel  —  Tinte. 

Im  Sonnenfehein  fiel  ein  Schliiffel  in  die  Tinte. 

Die  Sonne  befchien  einen  tintengefchwärzfen  Schlüffel. 

Der  Schlüffel  war  nicht  zu  finden,  weil  die  Sonne  wie  dunkle 
Tinte  verfinftert  war. 

Das  Kind  fchwärzte  den  Schl iiTrel  mit  Tinte  und  legte  ihn 
in  die  Sonne. 

Die  Sonne  befehien  einen  Schlürfei  und  daneben  ein  Fatj  mitTinte. 

Trofe  Sonnenfchein  war  der  Schlüffel  fo  befchattef,  dafj  er 
wie  ein  Tinfenfleck  ausfah. 

Gebt  mir  einen  Schlüffel,  dafj  Sonne  in  das  dunkle  Zimmer 
fcheine  und  ich  die  Tinte  finde. 

Lafd  Sonne  herein!  Ihr  Schein  ift  der  Schlüffel  zur  Arbeits- 
luft.  Tinte  brauche  ich  nicht. 

III.  (Studentin  der  Frauenhochfchule,  18  jahre.) 

Der  Schlürfet  zur  Sonne  des  Ruhmes  ift  die  Tinte. 

Der  Wirt  „zur  Sonne“  tagte:  icti  fifee  in  der  Tinte,  ich  habe 
meine  Schlüffel  vergeffen. 

Sonne  feuchte,  damit  ich  den  Schlüffel  finde,  um  die  Tinte 
aus  dem  Zimmer  holen  zu  können. 

Der  Schlüffel  ift  mit  Tinte  befchmiert,  fo  'ne  Gemeinheit. 

Die  Sonne  ift  der  Schlüffel  zur  Frucht,  die  Tinte  der  Schlüffel 
zum  Ruhm. 

Stelle  die  Tinte  aus  der  Sonne,  fie  trocknet  ein,  hier  haft 
Du  den  SchrankfchUiffel,  tue  die  Tinte  in  den  Schrank. 

Der  Schlüffel  ift  heife  er  hat  in  der  Sonne  gelegen  und  die 
Tinte  ift  von  der  Sonne  ausgetrocknet  worden. 

Ich  kann  nicht  fchreiben,  die  Sonne  Hört  mich  und  ich  habe 
keine  Tinte.  So  geh  ins  Nebenzimmer,  gib  mir  den  Schlüffel. 

Der  Schlüffel  ift  mir  in  die  Tinte  gefallen,  ich  kann  ihn  nicht 
herausholen,  die  Sonne  hat  mich  geblendet. 

Die  Sonne  würde  mich  erfreuen,  allein  die  Tinte  ärgert  mich, 
docfi  ich  kann  ihr  nicht  entgehen,  weil  der  Vater  den  Schlüffel 
zur  Tür  abgezogen  tiat:  Tagte  der  Schüler,  der  Schularbeiten 
machen  rnuBte. 
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Von  diefen  Komhinationsworlen  fallen  verhältnismäßig  Icidil: 
„Bach  —  Ton  —  Maffe“,  „Schein  —  Himmel  —  Boden",  und  „An- 
ficlil  —  Kreis  —  Pflanze“.  Schwieriger  iff  „Feder  —  Glück  —  Be¬ 
lohnung",  da  fi ch  relativ  wenig  Kombinationsmöglichkeiten  finden. 
Sehr  fclnver,  weil  zunächft  paradox  wirkend,  ift  die  Zufammen- 
ftellung  „Sonne  —  Sctdiifrel  —  Tinte“. 

An  Hand  der  gegebenen  Beifpiele  find  nodi  einige  Er¬ 
läuterungen  nötig.  Zunäctift  muß  der  Vp.  getagt  werden,  daß  fie 
die  Worte  in  jeder  Bedeutung  nehmen  foll.  Bach  kann  alfo  der 
Komponift  fein  —  kann  auch  ein  „Flüßchen“  bedeuten.  Maffe  ift 
diemifch,  phyfikalifch  und  ganz  übertragen  guantitativ  aufzufaffen. 
Ähnlich  fo  bei  allen  übrigen  Proben.  Ferner  ift  hervorzuheben, 
daß  es  gleichgültig  ift,  mit  welchem  Worte  die  Kombination  be¬ 
ginnt.  Man  darf  fowohl  mit  „Schein"  wie  mit  „Himmel“  oder 
„Boden“  anfangen,  desgleichen  unter  ficti  die  Worte  beliebig 
Hellen,  wie  man  es  für  richtig  hält.  Eine  Wiederholung  gleicher 
Worte  in  einer  Kombination  ift  habhaft,  kommt  praktifch  jedocti 
feiten  vor.  Die  Hauptfache  ift  das  Herftellen  möglichft  vieler  und 
immer  andersartiger  Kombinationen  zwilchen  den  drei  Worten. 
Gewandtere  pflegen  nach  gewilfer  Zeit  nicht  mehr  die  einfachen 
Reizworte  zu  benußen,  fondern  mit  ihnen,  um  viele  Kombinationen 
zu  erzielen,  Wortverbindungen  herzuftellen.  So  wird  etwa  ge¬ 
bildet:  „Der  Knabe  fertigte  eine  Maffe  Bachftelzen  aus  Ton“  oder 
„am  Grunde  des  Boches  fand  man  eine  Torimaffe"  und  ähnliches 
mehr.  Man  Tage  der  Vp.  aber  vorher  nichts  dergleichen.  Kommt 
fie  nicht  darauf,  fo  ift  das  an  fich  fchon  ein  Kriterium,  das  fich 
fpäter  zugleich  in  geringerer  Löfungszahl  zeigen  wird.  Falfcli 
wäre  es,  den  Gedanken  an  diefe  Möglichkeit  der  Vp.  vorher 
einzugeben,  da  fonft  die  Differenzen  unniiß  gemildert  würden.  Die 
Proben  zeigen,  daß  einige  tatfächlich  niemals  über  ein  oder  zwei 
Beifpiele  oder  vielmehr  Löhmgen  hinaus  kommen,  während  andere 
die  Kombinationen  mühelos  finden. 

Es  muß  der  Vp.  ausdrücklich  ans  Herz  gelegt  werden,  mög- 
lictift  wenige,  weiffclnveifige  Zwifchenglieder  zwilchen  den  drei 
Worten  anzuwenden  und  möglich!!  gedanklich  kurz  zu  bleiben. 
Abgefehen  vom  Zeitverluft,  würde  auch  gualitativ  eine  derartige 
Lötung  leicht  zurückfinken.  Gegenüber  Löfungen  wie  „Die  Anficht 
diefer  Pflanze  erweiterte  den  Kreis  feiner  Vorftellungen“  ift  die 
Lotung  „Der  Zauberer  fand  die  bezeichnete  Pflanze,  umriß  ihren 
Standort  mit  einem  Kreis  und  ging  daran,  unter  Murmeln  von 
Zauberfprüchen  den  Schaß  zu  heben.  Dem  einfamen  nächtlichen 
Wanderer  bot  der  tolle  Spuk  eine  unheimliche  Anficht“,  entlehieden 
ungefchickt  zu  nennen.  Hier  find  nebenfächliche  Dinge  hinein¬ 
geflochten,  die  zu  vermeiden  waren,  und  das  Refultat  ift  um  fo 
kläglicher,  als  die  zuerfl  zitierte  Vp.  in  der  gleichen  Normalzeit 
viermal  fo  viel  Löfungen  herftellte. 
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Die  genannten  Beifpiele  für  „Drei  Worte  frei  kombinieren“ 
find  felbft  für  den  Erwactifenen  fo  fchwer,  daß  im  allgemeinen 
nur  der  Gebildete  fie  bewältigen  kann.  Für  mindergebildete  Er- 
wachfene,  ehemalige  Volksfchüler  und  Volksfctuilerinnen  (gelegent¬ 
lich  aber  auch  fogar  l.Yzeumsabfolventinnen  in  entfprechend  fozialer 
Stellung)  mußte  ich  leichtere  Beifpiele  wählen.  Bei  Pathologifchen 
endlich  (Hirnverleßten,  Nervenkranken)  feßte  ich  die  Anlprüdie 
noch  1  iefer,  bekam  aber  gerade  bei  diefem  Teff  felbft  dann  noch 
gelegentliche  Ausfälle.  Mit  Herabfeßung  der  Schwierigkeit  finkt 
felbftverftändlich  auch  die  Kombinationsbreite  und  man  kommt 
fchließlich  bis  zur  Kinderffufe  Binets  „Paris  —  Fluß  —  Stadt“  ufw., 
die  freilidi  Hilfsfchulkinder,  Hydrozephalen  u.  a.  auch  nicht  löten 
konnten. 

Beifpiele  für  Pathologifche: 

Effen  —  Blumen  —  Sdiwerter,  Wagen  —  Schnee  —  Wald. 

Dabei  wurde  z.  B.  das  Wort  „Effen“  als  Bezeichnung  der 
Stadt  nur  in  0,5  Prozent  verbanden:  alle  anderen  bleiben  an  der 
Lazarett-  oder  Familienvorftellung  haften.  Die  zweite  der  obigen 
Proben  wird  mit  höchftens  3  Variationen  gelöft.  Da  weiteres  Ab¬ 
warten  fich  als  zweckslos  und  ermüdend  erweift,  begnügt  man 
fich  am  beften  mit  3  Minuten  Arbeitszeit. 

Zurammenfaffend  findet  man  die  Angaben  der  am  Schluffe 
befindlichen  Mittelwert-Tabelle.  — 

6.  Reihenbifdungen. 

Zu  den  beften  Tefts  gehören  die  vor  allem  durch  Stern  ein- 
gefiihrten  Reihenbildungen. 

Auch  für  Erwachfene  habe  ich  fie  fogleich  übernommen.  Sie 
eignen  ficti  in  verfchiedener  Form. 

a)  Begriffsreihen  bilden. 

Hierbei  erhält  die  Vp.  bekanntlich  eine  Reihe  von  Karten, 
auf  denen  je  ein  Wort  fteht.  Diefe  Worte  tollen  in  eine  logifche 
Reihe  gebracht  werden.  Sie  find,  etwa  nach  dem  Gerichtspunkt 
der  Größe,  der  Zeit,  der  Iogifchen  Folge  anzuordnen.  Beifpiele 
hat  Stern  in  feinem  mit  Wiegmann  herausgegebenen  Buch  an¬ 
geführt.  Hierbei  kann  ich  nach  meinen  Erfahrungen  nur  be- 
ftätigen,  daß  ein  derartiges  „logifches  Denken“  den  meiften  gar 
nicht  geläufig  ift.  Außer,  daß  auch  unbekannte  Dinge  Vor¬ 
kommen  können  (fo  „Melone“;  fo  „Große  Ferien“  im  Rheinland), 
weiß  der  einfache  Mann  beim  beften  Willen  den  Anforderungen 
nicht  gerecht  zu  werden.  So  fand  ich  z.  B.  gelegentlich  Ord¬ 
nungen  mit  „Kirfche“  beginnend  und  über  Kürbis  —  Melone  — 
Pflaume  auf  Apfel  oder  Birne  führend.  Auf  die  Frage  nach  dem 


Warum?,  antwortete  die  Vp.,  die  Kirfche  äke  lie  am  Iiebften,  dann 
auch  ganz  gern  den  Kürbis,  aber  am  weniglten  Birnen.  Einfeitig 
logifcher  Gefichtspunkt  alfo  der  Gefchmaek!  Auch  die  Keifezeit 
wählen  einige  Kenntnisreichere.  Diefe  Leute  find  jedoch  deshalb 
keinesfalls  unintelligent  zu  nennen.  Ihnen  liegt  nur  der  Gefichts¬ 
punkt  des  Philofophen  nicht.  —  Schlimmer  ift  es,  wenn  das 
Beifpiel  der  Kaufalilät  geordnet  wird  in  „Wolkenbruch  —  zerflörte 
Brücken  —  abgefchnitfenes  Dorf  —  Hochwaffer“  ufw.  Auf  die 
Frage  nach  der  Begründung,  bekommt  man  zur  Antwort:  „Das 
find  alles  Unglücke.  Ein  Wolkenbruch  koftet  am  wenigften,  zer¬ 
flörte  Brücken  fehon  mehr  Reparatur,  ein  abgefchnittenes  Dorf 
noch  mehr,  und  das  Hochwaffer  geht  übers  ganze  Land,  das  koftet 
am  meiften  Reparaturen.“  Hier  ift  ein  Gedanke  durchaus  Leit¬ 
idee.  Trofedem  ift  die  Lötung  natürlich  ganz  abwegig.  Der  Mann 
aber  keinesfalls  „unintelligent". 

Begriffliche  Reihenbildung  ift  daher  mit  Vorficht  beim  Un¬ 
gebildeten  auszuwerten.  Im  übrigen  verweile  icli  auf  die  An¬ 
gaben  der  Schlufdabelle. 

b)  Figurenordnung. 

Von  ftummen  Teils  ift  diefe  Stern\chc  Idee  noch  beffer,  als 
der  Reihenteft.  Hier  ift  tatfächlich  alles  Sprachliche  beledigt,  das 
den  einfachen  Mann  überaus  hemmt.  Und  zum  anderen  eine 
Form  gefunden,  welche  auch  dem  Akademiker  durchaus  nicht  felbh- 
verftändliche  Ei-gebniffe  bietet.  Wählt  man  alfo  vielfach  zu  ordnende 
geometrifche  und  freie  Figuren  (runde,  eckige,  offene,  gefchloffene, 
farbige,  farblofe,  dunkle,  helle,  fYmmetrifche,  afymmetrifche  ufw.)  und 
läfjt  zehn  davon  (man  verändere  den  Bobertaglchen  (b)  Vorfchlag, 
um  beTfere  Verrechnungen  zu  erzielen),  reihenweife  gliedern,  To  zeigt 
fich,  dak  auch  der  Gebildete  durchaus  nicht  fogleich  die  Fülle  der 
Ordnungsgefichtspunkte  beherrfcht.  War  im  Falle  a)  ftets  nur  der 
Leitgedanke  durchzuführen,  ift  hier  eine  kombinatorifche  Variations- 
fiille  zu  bieten!  Dies  gelingt  nicht  auf  den  erften  Blick,  und  icli 
fand  viele  Leute,  die  dergleichen  Figuren  keinesfalls  vol I ftändig 
in  logifcher  Organifation  erfaßten.  — 

Beide  Teils  find  vortrefflich,  wenn  man  die  Ergebniffe  nur 
richtig  interpretiert.  Gewik,  auch  der  einfache  Mann  kann  im 
zweiten  Falle  vertagen  und  braucht  deshalb  nicht  dement  zu  fein. 
Aber  es  ift  wertvoll,  zu  wiffen,  wie  er  fich  zum  Typus  des  Kopf¬ 
arbeiters  verhält,  und  bei  vielen  Berufsumwechflungen  ift  eine  der¬ 
artige  Allgemeinprobe  von  hohem  Nuben.  Vorläufig  hnd  die  Tefis 
noch  neu,  und  eingehende  Nachprüfungen  werden  nötig.  Die  Vor¬ 
proben  verfprechen  viel,  Io  dak  he  jebl  fehon  an  diefer  Stelle  er¬ 
wähnt  feien.  (Die  Generaltabelle  gibt  über  Mittelwerte  Auskunft.) 

Ebenfo  neu  und  ebenfo  wichtig  find  folche  Verhielte,  die  die 
„Kritikfähigkeit“  erproben.  Hier  hat  Stern  Beifpiele  geboten, 
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welche  man  treilich  tiir  Erwachfene  noch  umformen  muh  und  vor 
allem  ergänzen  wird  durch  gleichzeitige  Prüfung  der  Kritikfähig¬ 
keit  gegenüber  eignen  Leiflungen. 

Kritikfähigkeit  für  das  lebtere  prüft  man  in  einfacher  Form, 
indem  im  Anfchlub  an  Arbeiten  am  Tremometer,  Akkordtifch, 
Sortierapparat,  der  Komplikationsuhr  ufw.  (f.  u.)  die  Vp.  befragt 
wird,  welche  Zeit  fie  gebraucht,  welche  oder  wieviel  Fehler  fie 
gemacht  habe?  Die  Differenz  zwifchen  fubjektiver  Angabe  und 
objektivem  Befund  ift  feiten  gering,  weil  fo  wenige  ihre  Leibungen 
angemeffen  beurteilen  können.  In  der  Regel  werden  fie  weit  iiber- 
fchäfet.  Der  Hyrteriker  neigt  zur  Unferfchäbung  des  eignen  Könnens. 
Es  ift  felbrtverftändlich ,  dab  man  für  jedermann  mehrere  Proben 
nimmt. 

Kritikfähigkeit  bei  Beurteilung  der  Arbeiten  anderer  kann 
genau  in  gleicher  Weife  erhoben  werden.  Man  läfjt  beim  Arbeiten 
eines  anderen  zufehen  und  urteilen.  Wiederum  zeigt  fich  die  Ab¬ 
weichung  zwifchen  perfönlicher  Anficht  und  fachlichem  Befund.  — 
Ferner  wird  man  Sterns  Vorfchlag  folgen  und  auch  Texte  reichen, 
die  Sinnlofigkeiten  enthalten.  Man  bietet  der  Vp.  den  Text  etwa 
15  Minuten  und  läbt  fich  mündlich  fpäter  angeben,  welche  Zeilen 
Sinnlofigkeiten  und  Sinnwidrigkeiten  enthalten,  und  warum?  Der 
Text  zeigt  daher  am  beiderfeitigen  Rande  Numerierung  der  Zeilen. 
Befonders  beim  einfachen  Manne  ift  das  mündliche  Fehlerangeben 
weitaus  giinftiger  als  fchriftlicher  Vermerk,  der  ftilifiifch  zu  fchwer 
fällt.  Im  folgenden  feien  zwei  durchgeprobfe  Mufter  von  äuberH 
verfchiedenem  Schwierigkeitsgrad  für  Erwachfene  angegeben.  Wie 
bei  Jugendlichen  -  Beifpielen  kann  man  natürlich  nach  folchen 

Fällen  trennen,  die  ficherlich  falfch  find  und  jenen,  die  immerhin, 
wenn  auch  im  engeren  Rahmen,  ein  Für  oder  Wider  geftaften. 
Dab  jeder  „Kritikteff“  einige  Kenntniffe  vorausfebt,  darf  nicht  über- 
fehen  fein!  — 

1.  Probe  für  normale  Erwachsene  mit  Volks-  und  Bürger¬ 
schulbildung. 

Tagebuch. 

1  Vor  einigen  Wochen  erft  kehrte  ich  zu  meinen  Eltern  I 

2  zurück,  und  ich  bin  glücklich,  wieder  den  Frieden  2 

3  meiner  Heimat,  dielem  ftillen  kleinen  Landflädtchen,  3 

4  zu  empfinden!  Denn  obwohl  mich  eigentlich  die  Nachricht-  4 

5  en  meiner  Angehörigen  über  Strabenkrawalle  und  5 

6  nächtliche  Schiebereien  hätten  veranlagen  follen,  0 

7  meinen  Frühlingsaufenthalt  im  grünen  Thüringerwalde  7 

8  noch  weiter  auszudehnen,  folgte  ich  doch  dem  dring-  8 

9  enden  Rate  meines  Hausarztes,  der  meine  Leber  dort  9 

10  unterfuchte  und  auf  meiner  fofortigen  Rückkehr  be-  10 

1 1  ftand.  Ich  hatte  mir  nämlich  infolge  der  trocknen  1 1 
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12  und  falzhaltigen  L.uft,  welche  vor  allem  durch  die 

13  zahlreichen  großen  Seen  Thüringens  bewirkt  ift, 

14  einen  fehr  läffigcn  Schnupfen  zugezogen.  Audi  war 
1!)  ich  recht  froh,  endlich  meinen  Aufenthalt  wechfeln 

16  zu  können,  denn  die  ewige  Sandfläche  des  Geländes 

17  mit  feiner  Ode  hatte  die  Sehnfucht  nach  meiner 

I  8  oflpreufgfehcn  Heimat  wachgerufen.  Nicht  einmal 
IQ  eine  unterhaltende  Gefellfchaft  war  mir  vergönnt, 

20  denn  den  füddeutfehen  Dialekt  der  Bauern  konnte 

21  idi  kaum  verftehen,  und  irgend  einen  richtig  fprech- 

22  enden  Mann  habe  icti  dort  überhaupt  nicht  getroffen. 

23  Vor  drei  Tagen  trat  ich  meine  Heimreife  daher  an, 

24  und  unter  welchen  Schwierigkeiten!  Nach  ftunden- 

25  langem  Warten  auf  dem  Bahnhofe  hatte  ich  mich  end- 

26  lieh  durch  die  Menge  der  Menfchen,  die  alle 

27  denfelben  Zug  wie  ich  benuben  wollten,  bis  zum 

28  Fahrkartenfchalter  durchgedrängt,  löfte  meine  Fahr- 

29  karte  und  war  glücklich,  dab  ich  noch  rechtzeitig 

30  an  der  Aufgabeftelle  für  Handgepäck  ftand!  Doch  da 

31  wurde  die  Annahme  des  Koffers  wegen  feiner  Grobe 

32  verweigert,  und  ich  mubte  ihn  wohl  oder  übel  zu- 

33  nicklaffen,  obwohl  ich  darin  meine  noiwendigften 

34  Gebrauchsgegenftände  verpackt  hatte.  Aber  es  war 

35  mir  nicht  lange  Zeit  geblieben,  über  meine  unangenehme 

36  Lage  nachzudenken,  denn  mein  Zug  war  fchon  einge- 

37  laufen.  Ich  fand  einen  recht  bequemen  Plab  all- 

38  ein  in  einem  Abteil,  wie  der  Zug  überhaupt  faft 

39  unbefebt  war.  Meine  Reifegenoffen  bildeten  ei- 

40  nige  lehr  luftige  Touriften,  die  gleichen  Wegs 

41  fuhren,  da  fie  den  Winter  in  den  bayrifchen  Alpen 

42  verbringen  wollten.  Wir  hatten  bald  Bekanntfchaft 

43  gefchlorfen,  und  untere  flotte  Unterhaltung  half 

44  uns  die  intereTfante  Fahrt  verlängern.  Aber  ich 

45  war  doch  froh,  als  ich  dann  hier  das  Gedränge  des 

46  Zuges  verlaffen  konnte  und  meine  Tteifen  Glieder 

47  wieder  bewegen,  denn  ich  empfand  die  kühle  Witt- 

48  erung  des  Auguft  fchon  unangenehm.  Ein  Dienftrnann 

49  war  auch  bald  gefunden,  der  mein  Gepäck  auf  eines 

50  der  zahlreichen  Autos  lud  und  nach  meiner  Wohnung 

51  fchaffte.  Wie  atmete  ich  auf,  endlich  den  heimat- 

52  liehen  Boden  Hamburgs  wieder  betreten  zu  haben. 

II.  Probe  für  normale  Erwachsene  mit  Universitätsbildung. 
Der  orientalische  Mensch. 

1  Die  typifehe  Beziehung  des  oriental ifclien  Menfchen 

2  zu  feinem  Lebensinhalt  enthält  in  fich  auch  feine 
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Beziehung  zum  Theater;  als  lolche  erklärt  [ich  aus 
ihr  die  Haltung  des  Orientalen  für  fich  und  im  Ver¬ 
hältnis  zu  andern:  die  biblifch  gewordene  Würde, 
fe  tiaben  ja  alle  chinehfchen  Betrachter  herausge¬ 
hoben  als  eine  ebenfo  erftaunliche  wie  charakter- 
iftilche  Eigenfchaft,  die  dem  einfachen  Fräulein  nicht 
weniger  zukommt  als  dem  von  Rang  und  Stellung, 
der  Tat  ift  die  Haltung  voll  Würde,  wie  wir  fogleich 
fehen  werden,  fo  tief  in  der  orientalifchen 
Natur  begründet,  daß  man  verfuchen  darf,  hier 
in  knappfter  Form  eine  Ähnlichkeit  zum  Eskimo  aufzu- 
rtelien;  was  für  den  Occidentalen  der  Orient,  ift  für 
die  Würde  die  Ehre.  Wie  verfteht  fich  nun  diefer 
Unterfchied  aus  den  beiden  pfychologifchen  Typen? 

Der  Menfch  als  ein  felbft  unbewußtes  Wefen  kann  fich 
felber  gegenliberftellen.  So  baut  fich  die  Ehre 
des  Standes,  der  SchulklalTe,  die  Ehre  des 
Unteroffiziers,  des  Kaufmanns,  des  Handwerkers,  ja  die 
des  Konditors  auf.  Auch  wo  wir  von  allgemeinen  Schuld- 
begriffen  reden,  bezieht  fich  die  Ehre  doch  auf  einen 
Kreis  von  fozialen  und  unmoralifchen  Eigenheiten;  im 
weiteften  Fall  auf  die  intellektuelle  Seite  des 
Menfchen.  So  hebt  fich  das  Ich,  welches  bewertend 
und  bejahend  heraustritt,  von  dem  Ich,  welches  als  Siß 
und  Träger  der  Ehre  hereintritt,  in  gewiffer  Weife 
ab,  troßdem  es  fich  aufs  innigfte  ihm  gewachten 
fühlt.  Im  übrigen  ift  die  Gleichftellung  der  occi¬ 
dentalen  Ehre  und  der  orientalifchen  Würde  charak- 
feriftifch  und  lehrreich  genug!  Die  Ehre  kann  ange¬ 
griffen  und  beleidigt  werden,  fie  verfchmäht  daher 
unter  Umftänden  Verteidigung  und  aktiven  Schuß; 
die  Würde  ift  fchlechthin  ungreifbar  und  fteht 
jenfeits  aller  Verleßbarkeit,  fie  ift  etwas  in 
fich  Befchloffenes  und  verleiht  eine  fragliche 
Überlegenheit.  Der  gemeinfame  Ehrbegriff  bindet 
feinen  Träger,  die  Würde  dagegen  ift  ein  ganz  All¬ 
gemeines  und  überläßt  ein  Individuum  fich  felber; 
ja  fie  begnügt  fich  nicht  bloß  mit  der  körper¬ 
lichen  und  feelifchen  Haltung,  fondern  fie  wählt,  damit 
fie  deutlich  überall  zum  Ausdruck  komme,  viele 
und  komplizierte  Verfchleierungen!  So  entfteht 
das  für  den  Orient  fo  weltliche  Zeremoniell, 
welches  nicht  nur  in  Verkehr  mit  anderen  fich 
zwifchen  Menfch  und  Tier  fchiebt,  fondern  auch  den 
einzelnen  für  fich  fein  Verhalten  vorfctireibt. 

So  widerftehf  die  Würde  unmittelbar  der  orient- 
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40  alifchen  Seele.  Am  ineiftcn  äußerliche  —  aber  nur  40 

50  äußerliche  —  Ähnlichkeit  mil  der  orientalifchen  .'»0 

51  Ehre  hat  noch  die  Haltung  des  Engländers,  fern  hl 

1)2  relhrtlofes  und  leidenfchaftliches  Selbftbcwulßt-  ->2 

53  fein.  -r>3 


/.  Aufmerkramkeitsverfuche. 

a)  Abftraktion  der  Gleichheit  und  Ungleichheit. 

Die  fogenannte  „Abftraktion“  nacti  den  Experimenten  von 
Grünbaum ,  Moore,  Wirth,  die  eine  enge  Beziehung  zu  Aufrnerk- 
ramkeitsfaktoren  bietet,  kann  mit  Apparaten  direkt  und  fehr  exakt 
geprüft  werden.  Will  man  diefe  Methoden  felbft  benußen,  fo  ift 
es  am  betten,  fich  an  den  Quellen  zu  orientieren. 

Für  die  angewandte  Prychologie  und  fpeziell  die  Diagnole 
fcheint  es  aber  gelegentlich  auch  möglich,  jenes  Verfahren  gleich¬ 
em  vergröbert  umzuarbeiten.  Selbrtverrtändlich  toll  als  „Teft"  in 
der  DiagnoTe  gleichviel  Variationsmöglichkeit  vorhanden  fein. 
Statt  aber  in  einer  Figur  wie 

□  O 

/  □  o  < 

mit  nur  drei  Gliedern  zu  fragen,  welche  llnterfchiede  zwilchen 
der  oberen  und  der  unteren  Hälfte  des  Kartenvierecks  hinfichtlich 
der  Figuren  auffallen:  eine  Frage,  die  nur  ganz  kurze,  tachifto- 
fkopifchc  Darbietung  verlangt,  kann  man  den  Umfang  an  zu  ver¬ 
gleichenden  Figuren  erweitern,  und  nicht  nur  2,  3  oder  5  Gebilde, 
fondern  12  und  mehr  Figurenftiicke  vergleichen  laffen.  Dann 
muß  natürlich  die  Beobachtungszeit  anfteigen. 

Ich  gab  als  TeTt  —  in  räumlicher  Trennung  —  zunächft  eine 
Normalkarte.  Diefe  wurde  bei  Beginn  der  Verfuche  zur  Linken 
der  Vp.  hingelegt.  Sie  behänd  aus  einer  Pappfafel  von  der 
Größe  10x5,5  cm.  Die  weiße  Papptafel  zeigte  in  7  Reihen 
je  vier  (hnnlofe)  Figuren.  Neben  diefe  Normalkarte,  die  pro  Ver- 
luchsrerie  ftändig  die  gleiche  blieb,  wurden  die  Vergleichskarten 
gelegt,  d.  h.  das  Stück  jedesmal  nur  10  Sekunden  lang  dar¬ 
geboten.  Auf  dieTen  Vergleichskarten  waren  ebenfalls  28  Figuren, 
in  idenfifcher  Anordnung,  alfo  7  Reihen  zu  je  vier  Stück,  ver¬ 
zeichnet.  Nach  10  Sekunden  erhielt  die  Vp.  eine  neue  Ver¬ 
gleichskarte,  nach  10  Sekunden  abermals  eine  neue  ufw.  hn 
ganzen  waren  für  die  Normalkarte  10  Vergleichskarten  aus¬ 
gewählt.  Natürlich  kann  man,  da  11  Karten  zur  Verfügung  flehen, 
fowohl  1,  wie  2  oder  8  ufw.  als  Normalkarte  benußen.  Dem¬ 
gemäß  laffen  fich  mit  nur  1 1  Karten  hinreichend  viel  Variationen 
erzielen.  Die  unten  gegebenen  und  hier  in  einem  Mutter  re¬ 
produzierten  Kartenproben  beziehen  fich  auf  eine  der  Variationen. 
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Es  erhellt,  dafj  man  zweierlei  Arten  von  Vergleichen,  zweierlei 
Arten  von  Abttraktionen  vollziehen  kann.  F.inmal  nämlich  gibt  es 
eine  Abftraktion  der  Gleichheit,  andererfeits  aber  auch  eine  der 
Ungleichheit.  Das  heit^t:  man  kann  Karten  geben,  die  im  großen 
und  ganzen  zwitchen  Normal-  und  Vergleichskarte  keinen  Unter- 
fchied  zeigen.  Dann  roll  die  Vp.  die  Figuren  auffinden,  die 
Untertchiede  darftellen,  alfo  anders  find  als  auf  der  Normalkarte. 

Umgekehrt  kann  man  zur  Normalkarte  Vergleichskarten 
bieten,  die  ganz  andere  Figuren  zeigen  und  nur  ganz  wenige 
identitche  bringen.  Dann  ift  anzugeben,  welche  auf  der  Vergleichs¬ 
karte  den  Figuren  der  Normalkarte  gleich  find. 

Man  erhält  alfo  eine  Zweiteilung  beim  Abftraktionsteft.  Und 
zwar  muffen  möglichff  für  beide  Fälle  gefonderte  Kartenexemplare 
benufet  werden.  Gleiche  Figuren  (refp.  ungleiche)  werden  folche 
genannt,  die  bei  Normal-  und  Vergleichskarte  in  derfelben  Reihe 
und  an  derfelben  Stelle  gleich  (refp.  ungleich)  find.  Andere  Figuren 
kommen  nicht  in  Frage. 

Es  kann  alfo  z.  B.  nur  Figur  3  der  zweiten  Reihe  bei  Normal- 
und  Vergleichskarte  gleich  oder  ungleich  fein.  Figur  3  der  Reihe  2 
Toll  aber  nicht  etwa  verglichen  werden  mit  Figur  1  der  Reihe  7 
der  Vergleichskarte.  Es  findet  reihenweife  Abftraktion  ftatt.  Die 
Normalzeit  von  10  Sekunden  reicht  aus.  Das  Hinlegen  und  Forf- 
nehmen  der  Vergleichskarten  kann  ganz  ruhig  gefchehen.  Man 
weife  nur  die  Vp.  an,  auf  Anruf  hinzufehen  und  auf  Abruf  fort¬ 
zublicken.  Das  Intervall  von  10  Sekunden  läfjt  fich  dadurch 
regeln.  Während  des  Intervalles  muh  der  Verfuchsleiter  beachten, 
dafj  nur  die  richtigen  Figuren  als  gleich  refp.  ungleich  bezeichnet 
werden.  Gebucht  wird  die  Zahl  der  angegebenen  Fälle.  Die 
fubjektive  Zahl  der  Treffer  fällt  mehr  oder  minder  vor  der  Zahl 
der  objektiven  Fälle  ab. 

Bei  den  hier  wiedergegebenen  Karten  find  folgende  Ver- 
teilungsverhältniffe  durchgeführt  worden: 

Gleiche  Karten:  Es  weichen  von  der  Normalkarte  ab  die 
Vergleichskarten  Nr.  1—10  nach  Zahl  der  Abweichungen:  2  — 
2  —  3—1  —  4  —  1  —  3  —  1  —5  —  3  mal. 

Bei  den  ungleichen  Karten  ftimmen  Normalkarte  und  Ver¬ 
gleichskarten  Nr.  1—10  an  Zahl  der  Figuren  überein:  3  —  3  — 
2  —  2  —  3  —  3—  1  —  2  —  1  —  5  mal. 

Demnach  enthält  die  erfte  Serie  im  ganzen  25  ungleiche 
Figuren,  ebenfo  die  zweite  Serie  25  gleiche. 

Die  Vp.  entdeckt  in  beiden  Fällen  natürlich  nicht  alle  Gleich¬ 
heiten  oder  Abweichungen.  Ich  fand  als  Durchfchniltswerte  bei 
der  Normalzeit  von  10  Sekunden  für  die  Feftftellung  gleicher 
Figuren  (Seriell  15,2,  bei  Seriell  12,45.  Festere  fällt  allgemein 
fchwerer.  Ferner  ift  bei  I  der  Mann  etwas  befter  in  der  Arbeit, 
bei  II  lind  die  Gefchleehter  faft  gleichwertig. 
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Natürlich  gertätlel  der  fo  erweiterte  Verliieh  jegliclie  Variation: 
wie  Erhöhung  der  Figurenzahl,  Vergrößerung  der  Kartcnanzahl, 
Veränderung  der  Darbietungsdaucr.  Einzige  Maßftnbsgröße  ill 
aber  ftets  die  Zahl  der  angegebenen  Figuren.  Sie  reicht  im  all¬ 
gemeinen  zur  Differenzierung  bei  hinreichender  Wiederholung  aus. 
Sollten  heh  immer  noch  Angleichungen  finden,  fo  kann  man  neben 
Zeitverkürzungen  noch  zu  einer  weiteren  Variation  der  Figuren¬ 
darbietung  fehreiten1  man  kann  nämlich  zu  jeder  Vergleichskarle 
eine  neue  Normalkarte  bieten,  Das  ifl  mühelos  möglich,  nur  muß 
man  fich  als  Verfuchsleiter  die  objektiven  Befunde  numerifeh  notieren 
und  optifeh  klar  machen:  denn  fonTt  kann  man  bei  dem  momen¬ 
tanen  Angehen  der  Vp.  oft  nicht  fchnell  genug  die  Richtigkeit  der 
Antworten  nachprüfen,  liier  ifl  Einübung  Vorbedingung  für  das 
Refultaf. 

In  diefem  Falle  hätten  wir  es  mit  dem  in  der  Plychologie 
durchaus  bekannten  paarweifen  Vergleich  zu  tun,  der  dann 
bei  Abftraklionsverfuchen  übertragen  angewendel  wäre. 

b)  Geometrifcher  Teft. 

Eine  andere  Art  von  Abftraktion  hat  bei  dem  folgenden 
Verfuch  nach  Abelfon  ftallzufinden.  liier  ift  kein  Vergleichen 
zweier  Objekte  Bedingung,  fondern  das  Arbeiten  in  einem  Kom¬ 
plex  figürlicher  Gebilde.  In  diefem  Gebilde  toll  dann  ftets  —  je 
nach  Aufgabe  —  von  dem  einen  oder  anderen  abftrahiert  werden, 
um  ein  anderes,  beffimmtes  zu  finden.  Es  liegen  demnach  auch 
Übergänge  vor  zu  jenen  konkreteren  „Findigkeitsproben“,  die 
des  näheren  unter  dem  Abfchnitt  über  praktifche  Intelligenz  ge¬ 
nannt  werden  tollen.  Ferner  zu  jenen  Rybakow feilen  Kombinations¬ 
proben,  die  zumeirt  zur  Prüfung  technifcher  Intelligenz  (f.  o.)  An¬ 
wendung  fanden. 

Der  aus  geomefrifchen  Figuren  beftehende  Teft  nach  Abelfon 
toll  eine  Verbindung  zwifchen  abflrahierender  Aufmerkfamkeif  und 
logifeher  Überlegung  darftellen.  Die  Vp.  muß  nämlich  in  dem 
Figurenkomplex  einfachfler  Art  einen  gewiffen  (nicht  eingezeichneten) 
Punkt  fuehen,  der  innerhalb  desfelben  eine  beftimmte,  wiederum 
elementare  Lage  hat. 

Es  handelt  fich  nicht  um  malhemalifche  Beflimmungen  noch 
um  Konftruktionen  irgendwelcher  Arl.  Bloß  vermitteln  klarer  Über¬ 
legung  findet  man  den  zu  beflimmenden  Punkt.  Abelfon  ließ  den 
TeTt  nur  bei  zurückgebliebenen  Kindern  anwenden.  Ich  habe  ihn, 
mit  entfprechender  Vergrößerung  der  Schwierigkeit  auch  auf  Er- 
wachfene  übertragen. 

Um  am  ganz  elementaren  (Kinderbeifpicli  das  Prinzip  des 
Teils  klar  zu  machen,  lege  man  der  Vp.  eine  Figur,  wie  Abb.  8 
zeigt,  vor  und  fordere  fie  auf,  einen  Punkt  zu  tuchen,  der  weder 
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in  einem  Dreieck,  noch  im  Viereck  liegt.  Dies  wäre  ein  (natür¬ 
lich  nicht  eingezeichneter)  Punkt  X.  Würde  man  einen  Punkt 
tuchen  taffen,  der  in  einem  Dreieck,  aber  nictit  in  einem  Viereck 
liegt,  fo  wäre  es  der  (ebenfalls  nictit  eingezeichnete)  Punkt  Y. 
Sollte  der  Punkt  in  einem  Dreieck  und  zugleich  im  Bereiche 
eines  Vierecks  liegen,  fo  wäre  es  beifpielsweife  Punkt  Z. 

Mein  toll  alfo  der  Punkt  in  der  Fläche  aller  der  in  der 
Inftruktion  angegebenen  Figuren  liegen.  Er  ift  keinesfalls  ein¬ 
gezeichnet,  noch  ift  er  der  Schnittpunkt  oder  ein  gemeinfamer 
Eckpunkt  aller  oder  einiger  der  zu  benennenden  Figuren.  Er 
wird  nur  irgendwo  auf  einer  Fläche,  die  den  gewollten  Lage- 
verhältniffen  entfprichl,  von  der  Vp.  mit  einem  Stabe  angegeben 
werden.  Hierbei  möchte  ich  bemerken,  daf$  ich  Teftfiguren  folcher 
Art  aus  Sparfamkeits-  und  Exaktheitsgründen  nicht  vervielfältigt 
in  Einzelabdrucken  jeder  Vp.  einzeln  zur  Benufeung  gebe,  Tondern 
für  alle  diefelbe  Zeichnung  verwende,  die  unter  eine,  mit  Holz- 
leiften  und  Rundfüjjen  verfehene  Glasplatte  gefchoben  und  dort 
leicht  ausgewechfelt  werden  kann.  Die  Vp.  deutet  Ttets  nur  auf 
die  Glasfläche. 

Da  im  Gegenfafe  zu  Abeljon  für  Erwachfene  höchft  kompli¬ 
zierte  Figuren  benufet  wurden,  fo  war  es  zweckdienlicher,  die 
Ecken  mit  Buchftaben  zu  verfehlen.  Es  gelten  demnadi  nur  als 
Figuren  folche,  deren  Ecken  bezeichnet  find,  und  jene  kleineren, 
die  bei  einer  größeren  Zahl  von  geometrifchen  Gebilden  not¬ 
gedrungen  entgehenden  Schnittfiguren  rechnen  nicht  mit,  weil  dort 
den  Verfuchsperfonen  unendlich  viel  leichter  ein  entfprechender 
Punkt  in  die  Augen  fallen  würde.  Außerdem  hat  das  Bezeichnen 
mit  Buchftaben  den  Vorteil,  datj  man  genau  kontrollieren  kann, 
ob  die  Vp.  richtig  die  Lage  des  Punktes  erkannt  hat.  Würde  fie 
nur  mit  einem  Stab  ihrer  Intuition  nach  irgendwohin  zeigen  dürfen, 
Io  wäre  es  natürlich  kein  Teft  mehr.  Sie  muB  vielmehr  genau 
die  Einzelfiguren  benennen,  und  erft,  wenn  fie  es  vollftändig  und 
außerdem  richtig  getan  hat,  gilt  die  Aufgabe  als  gelöft. 

Die  Figuren,  von  denen  ich  nachfolgend  etliche  Mutter  gebe, 
find  dazu  beftimmt,  jede  nur  zweimal  geboten  zu  werden.  Eine 
wiederholte  Anwendung  derfelben  Figur  ift  nicht  gut,  da  die  Vp. 
unvorbereitet  ficli  in  einem  Figurenkomplex  zurechtfinden  foll,  der 
ihr  bis  dahin  nicht  bekannt  war.  Man  gebe,  um  Gedächtnisarbeil 
ganz  au&er  Spiel  zu  taffen,  fchwerere  Inftruktionen  auf  einem 
Zettel,  indem  man  dort  die  Figuren  namentlich  bezeichnet,  in 
denen  der  Punkt  liegen  foll.  Ein  derartiger  Inftruktionszettel 
würde  alfo  etwa  laufen:  „Drei  Dreiecke,  ein  Viereck,  kein  Kreis". 
Man  mifst  die  Zeit,  welche  die  Vp.  braucht,  um  nach  Kenntnis  der 
Erageftellung  zum  Finden  des  Punktes  in  richtiger  Löfung  zu 
gelangen.  Falfchlöfungen  weife  man  fofort  im  Verlache  ab.  Ubri- 
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gens  fiehl  die  Vp.  fchon  fofort  beim  Figurenangeben,  wenn  fie  lieh 
geirrt  hat. 

Für  die  hier  verkleinert  wiedergegebenen  Figuren  (vgl.  Tafel) 
waren  folgende  Aufgaben  geTtelll: 

1.  Punkt  foll  liegen  in  2  Dreiecken,  1  Viereck,  keinem  Kreis, 
oder  1  Kreis,  2  Dreiecken,  nicht  in  den  Vierecken. 

2.  Punkt  foll  liegen  in  3  Kreifen,  2  Vierecken,  einem  Drei¬ 
eck,  nicht  im  Rechteck,  oder  in  3  Kreifen,  3  Vierecken,  einem 
rechtwinkligen  Dreieck. 

3.  Punkt  foll  liegen  in  2  Kreifen  und  fonft  keiner  Figur,  oder 
in  «3  Dreiecken,  2  Vierecken,  einem  Kreis, 

4.  Punkt  foll  liegen  in  3  Dreiecken,  3  Vierecken,  3  Kreifen, 
oder  einem  Kreis,  nicht  im  Dreieck,  Viereck,  oder  Sechseck. 

Als  Löfungen  Punktlage: 

1  a)  Dreieck  C  E  I,  ABH,  Viereck  N  F  O  D. 

1  b)  Kreis  um  Q,  Dreieck  L  G  K,  C  E  I. 

2a)  Kreife  um  RPO,  Viereck  EH  IN,  OCGL,  Dreieck 
BMK. 

2b)  Kreife  um  RPO,  Viereck  CH  IN,  OCGL,  A  D  S  E, 
rechtwinkliges  Dreieck  S  D  F. 

3  a)  Kreife  um  N  O. 

3b)  Dreieck  D  G  I,  D  B  L,  D  G  K,  Viereck  ABDL,  D  B  C  E, 
Kreis  um  M. 

4  a)  Dreieck  A  H  K,  1  F  D,  1  C  G,  Vierecke  |DGE,  J  F  E  D, 

)  D  F  H,  Kreife  um  S  Q  R. 

4  b)  Kreis  um  R  (unterer  Teil,  unter  E  F). 

Die  Individualzeit  ift  außerordentlich  veiTchieden.  Dadurch 
erleichtert  der  Teft  die  Differenzierung  ganz  ungemein.  Für 
Figuren  1  und  2  fand  ich  als  Durchfchnittswerte  beifpielsweile 
125,5  Sekunden.  Figuren  3  und  4  verblüffen  etwas  mehr  durch 
die  Art  der  Punktlage  und  brauchen  bei  wenig  klar  überlegenden 
mehr,  bei  den  Gefchickten  dagegen  befonders  wenig  Zeit.  Das 
männliche  Gefchlecht  arbeitet  im  allgemeinen  beffer. 

c)  Kartenfortierteft. 

Endlich  kann  hierher  Mün/terbergs  Kartenprobe  rechnen,  die 
er  feltramerweife  behauptet  bei  Telephoniftinnenpriifungen  verwendel 
zu  haben.  Dies  ift  zwar  ficher  a  priori  gefaßt.  Der  Teft  ift 
aber  innerlich  jenen  Abftraklionsverfuchen  verwandt  und  für  all¬ 
gemeine  Zwecke  gut  anwendbar. 

Allerdings  ift  die  von  Miin/terberg  urfpriinglich  angegebene 
Form  des  Tefts  praktifch  unmöglich.  Ich  gebe  daher  die  von  mir 
auf  Grund  der  M iin/t erberg\ch e n  Vorfchläge  numerifch  umgeänderte 
Anordnung  an.  Die  Vp.  foll  Karten  fortieren,  auf  denen  je  4<3  Buch- 
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Haben  in  gänzlich  unregelmäßiger  Anordnung  (vier  Reihen  zu 
12  Stuck)  liehen  und  des  weiteren  Händig  nur  die  vier  Buch- 
ftaben  AEOU  enthalten.  Diefe  BuchHaben  find  jedoch  auf  jeder 
Karte  in  verfchiedener  Anzahl  vertreten.  Die  Vp.  ift  angewiefen, 
To  gut  fie  es  vermag,  die  Karten  in  drei  Gruppen  zu  forderen. 
Eine  Gruppe  foll  alle  Karten  enthalten,  die  augenfcheinlich  die 
rrieiften  A  haben,  eine  zweite,  die  die  meiften  O,  dann  endlich 
eine  dritte,  die  die  meiften  U  enthalten.  Doch  darf  die  Vp.  weder 
zählen  noch  addieren,  fondern  nur  fchäßend  die  Reihen  überfliegen 
und  danach  forderen.  In  welcher  Reihenfolge  fie  die  Karten 
mildert  und  fordert,  ebenfo  wie  lange  fie  zum  endgültigen  Urteil 
an  Zeit  braucht,  fteht  ihr  anheim.  Man  reicht  ihr  die  Karten  ge- 
mifclit  und  mißt  die  Individualitätszeit,  alfo  die  Zeit  vom  Moment 
des  Verabreichens,  bis  zum  Augenblick,  wo  die  Vp.  mit  dem 
Sortieren  fertig  ift.  Das  Meffen  kann  mit  einer  gewöhnlichen  Uhr 
erfolgen,  da  die  Individualzeiten  alle  lang  und  außerdem  fehr 
grob  unierrcbieden  ausfallen.  Wichtig  ift,  daß  man  ausdrücklich 
das  Zufammenzählen  verbietet.  Nur  mittels  Schäßung  hat  das 
Urteil  einzutreten.  Der  BuchHabe  E  foll  bei  diefer  Anordnung 
gar  nicht  berückfichtigt  werden.  Die  Vp.  hat  ihn  zu  überfehen,  um 
mellt  durch  ihn  gehört  zu  fein. 

Man  reproduziert  am  beften  die  BuchHaben  mit  einer  Schreib- 
marchine  auf  kleinen  Blättern,  und  klebt  dide  z.  B.  auf  Papp¬ 
täfelchen.  Solcher  Papptäfelchen  benußl  man  24  zum  Teft.  Davon 
find  neun  Stück  objektiv  A-Karten,  Heben  Stück  objektiv  O-  und 
adit  Stück  objektiv  U-Karten.  Die  drei  Gruppen  find  demnadi 
verfchieden  ftark  vertreten.  Bei  den  A-Karten  ift  der  BuchHabe  A 
21  mal,  O,  U  und  E  je  9  mal,  bei  den  O-Karten  ift  O  18  mal, 
die  übrigen  BuchHaben  je  10  mal,  bei  den  U-Karten  endlich  ifl  U 
1.8  mal  und  die  übrigen  BuchHaben  je  11  mal  vorhanden. 


Bei  meinen  Verlachen  wurden  24  Karten  in  folgender  Form 
geboten: 


1. 

OOOOOAEUUAAU 
A  EEEUAEAOAUA 
AAAOOOAAAAEU 
AAAAEU  EUAA  EU 


-Karten : 

3. 

OOOOOEEUEAEA 

AAAAOOAAOUAO 

AAAEEUAEUAAU 

AUAAEEUAAL1AU 


2. 

AEOAAEAAAEEE 
EAOAOAUAEUAO 
OEUUAAAUAUO  U 
AAOOOUAAAUAE 


4. 

OEUAEAUEUAUO 

AOAEAOAOAOAU 

AAAOEUAUEEOA 

AAAEOEUAAAAll 
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5. 

EAOOAAOOOAEU  A 
A  A  A  A  11  II  A  LI  11  A  11  II  O 
AAAUAOAllAEEE  E 
EAAOOOAAAEEE  A 


6. 

EOAAAOUAEAAO  11 

EOAAAAAUUAAU  E 

AOAEEAUOEEAU  E 

AOAEEUUUAOAO  E 

9. 

A  ü  II  A  O  O  A 

A  11  LI  A  O  O  A 

ü  11  A  A  O  A  E 

A  A  A  A  O  O  A 


7. 

AAAAAAOAOOll 
OAAAOAAOUUU 
A  E  E  E  A  E  A  O  11  U  11 

E  A  E  E  A  A  A  O  E  11  11 


8. 

AAAAUAAUAOA 
AUUAAAUAOAA 
E  E  E  A  11  U  E  E  A  O  A 
UAAOOOAEOOO 


ü  11  A  E  F. 
A  E  E  A  A 
A  A  O  E  E 
O  A  U  E  E 


II.  „Q“-Karten. 


1. 

AAOEUEOEUOOA 

OAEOOEUEOOAU 

AOEOUAEOAOEA 

UOUOEUOUUOAO 


2. 

AEEUUOUUUAO  E 
EOOOAUOEOUAO 
OOAEOUOOUOAA 
EEOOEEUOOAAA 


3. 

EOAEAOOUAUOE 
EOEAOUOAOOEA 
AOAOUOEOEUAU 
E  C)  ()  LJ  O  LJ  E  O  LJ  O  U  A 


4. 

AAAEOUOEUOOE 

OOUOUOAAOOEE 

OEUUOEOAAAEU 

EUOOOOEUOAAU 


5. 

AOAOEOEEOUOA 
OAOLIOEOAUOALI 
EOUOUOEEOAUO 
E  O  11  A  O  E  E  O  LI  A  A  11 


6. 

OAUUUOOOEEEA 
OOOAEEOOOEAll 
OOOEUUOOOAELJ 
E  A  A  A  U  O  A  11  LI  O  A  E 


/. 

F.  O  A  LJ  O  A  O  O  O  A  A  II 

LJOOUOOAEOOOE 
LIOOOUOAEOEOE 
E  11  A  E  A  II  LI  A  11  A  E  E 


III.  „LT-Karfen. 


A 

ü 

A 

O 

E 

U  U 

ü 

o 

O 

O 

O 

A 

A 

A 

LJ 

E 

E  U 

tu 

UJ 

ü 

ü 

11 

U 

A 

A 

A 

ü 

A  O 

11 

A 

A 

A 

ü 

A 

U 

A 

U 

E 

ü  ü 

U  E 

O 

O 

O 

E 

O 

E 

ü 

E 

E  U 

O 

ü 

U 

A 

A 

A 

A 

A 

U 

E 

E  0 

O  O 

E 

O 

o 

E 

U 

O 

11 

E 

E  E 

E 

E 

O 

U 

O 

ü 

E 

E 

ü 

U 

A  A 

A  U 

O 

O 

Ü 

2. 

6. 

A 

E 

U 

A 

U 

11  A 

ü 

A 

A 

O 

0 

U 

O 

A 

E 

E 

E  11 

O  U 

U 

O 

ü 

A 

E 

A 

E 

E 

ü  E 

A 

A 

E 

A 

A 

E 

E 

E 

U 

O 

A  U 

A  A 

ü 

O 

A 

U 

O 

11 

O 

E 

E  E 

U 

O 

ü 

O 

ü 

O 

A 

A 

ü 

ü 

ü  A 

U  O 

E 

E 

E 

0 

U 

U 

0 

O 

O  U 

0 

'  U 

E 

E 

ü 

ü 

O 

A 

O 

E 

E  U 

O  ü 

O 

A 

A 

3. 

7. 

E 

U 

E 

E 

E 

O  O  U 

1  u 

E 

E 

E 

A 

U 

E 

A 

U 

< 

UJ 

ü  E 

E 

11 

A 

U 

E 

E 

O 

U 

E  O 

U 

E 

A 

U 

A 

A 

O 

ü 

O 

O  O  ü  E  ü 

E 

E 

E 

O 

U 

O 

ü 

O 

A  ü 

A 

A 

ü 

O 

A 

A 

U 

O 

E 

E 

ü  O 

O  O 

E 

U 

ü 

ü 

O 
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Man  Toll  vorher  weder  Tagen,  daß  die  Karten  unregelmäßig 
in  der  Lötung  pro  Buchftaben  vertreten  find,  noch  hervorheben, 
daß  E  ganz  fortfällt,  weil  bisweilen  Karten  extra  ausgefondert 
werden,  mit  dem  Bemerken,  E  dominiere  oder  alle  Buchftaben 
feien  gleichmäßig  an  Zahl  verzeichnet.  Der  Teft  ift  hinfichtlich 
feiner  Differenzierung  bei  Elektionsdiagnofe  außerordentlich  klar 
und  eindeutig. 

Als  Mittelwerte  fand  ich  an  Individualitätszeit  die  Größe 
281  Sekunden  (rund  gerechnet)  und  einen  Fehler  von  4,9  Stück.  Das 
männliche  Gefchlecht  pflegt  langfamer  aber  exakter  zu  arbeiten. 

Eine  wefentliche  Verbefferung  tritt  ein,  wenn  man  den  Ver- 
fuch  durch  Einführung  der  Einkomponentenrechnung  vereinfacht. 
Dies  gefchieht,  indem  man  nur  noch  die  Treffer  bucht  und  die 
Darbietungsdauer  zwangsläufig  geftaltet  bei  recht  kurzer  Bemeffung 
der  einzelnen  Expohtionszeit.  Nach  obigen  Feftftellungen  liegt 
diele  alfo  etwa  bei  5  —  10  Sekunden.  Auch  nehme  man  25  Proben. 

Die  zwangsläufige  Darbietungszeit  ifl  möglich : 

I.  Durch  hingeben  und  Eortnehmen  der  Einzelkarten  wie  bei 
der  „Abftraktion  des  Gleichen"  ufw. 
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2.  Durch  Rotalionstrommel,  die  alle  5  Sekunden  aufomalilch 
ruckweife  vorfpringt  und  je  eine  Karte  zeigt. 

3.  Durch  —  für  Maffenverfuche  hervorragend  geeignete  — 
Darbietung  mittelfi  Projektionsapparat.  Belichfungsdauei 
je  5—10  Sekunden. 

d)  Weitere  Aufmerkfamkcits Jetts. 

Es  muffen  hier  nodi  einige  andere  Proben  aufgezählt  werden, 
deren  Belprechung  aber  zugleich  an  anderen  Stellen  des  Buchs 
erfolgte,  weil  fie  dort  fpezififchen  Zweck  befaßen.  Es  find  als 
Aufmerkfamkeitsproben  anzufehen : 

1.  Die  Rybakowfiguren,  bekannt  aus  den  technifdien  und 
den  Proben  zur  praktifchen  Intelligenz.  Sie  prüfen  die  Aufmerk- 
ramkeit  beim  Erfaffen  von  figürlidien  Raumverhältniffen  und  zwar 
entweder  analytirch;  ihr  Oegenftück  —  fynthetifches  Erfaffen 
geometrifcher  Gebilde  aus  Teilftücken  —  iTt  das  bekannte 
Puzzleverfahren,  das  Mofaikfpiel,  wie  man  es  allgemein  kennt. 
Bei  Erwachfenen  find  diefe  Proben  gut  zu  verwenden.  Man  mutz 
unterfcheiden  nach  rein  abftrakter  Darbietung  (nur  die  Figuren)  und 
Konkretiherung  durcli  Pappmodelle,  Stoff-  oder  Blechftücke.  fm 
lederen  Fall  kleidet  man  die  Aufgabe  entfprediend  praktiTch  ein. 

2.  Bourdonprobe.  Sie  behänd  urfprünglich  bekanntlich 
darin,  dafz  man  in  einem  finnvollen  oder  finnlofen  Text  behimmte 
Buchftaben  —  etwa  alle  e  oder  n  ufw.  —  ausftreichen  lie^.  In 
diefer  Form  ift  der  Teft  überholt,  da  man  zudem  beim  Korrigieren 
eigentlich  eher  den  Verfuchsleiter  prüft,  als  die  Vp.  Neue  Fehler 
werden  durch  überfehen  der  von  der  Vp.  gemaditen  bewirkt. 
Die  Verrechnung  ift  unzulänglich.  Das  Verfahren  ift  wefentlich 
verbeffert  und  erfefet  durch  den  unter  den  Teftapparaten  auf¬ 
geführten,  Bourdons  Gedanken  benutzenden,  „Aufmerkfamkeits- 
priifer“. 

3.  Sommers  Figurenprobe.  Sie  ift  obigen  und  anderen 
Rybakow-  bezw.  Roffolimofiguren  nadigebildet  und  wurde  unter 
der  Gedächtnisprüfung  erwähnt.  Um  einen  Einblick  in  die  Art 
derartiger  Figuren  zu  bieten,  ift  eine  Abbildung  (9)  beigefügt.  Sie 
prüft  in  der  Tat  nicht  nur  das  Gedächtnis,  als  auch  die  allgemeine 
Aufmerkramkeitsverteilung  und  Auffafhing  räumlicher  Figuren¬ 
gebilde.  Sie  ergänzt  daher  zugleich  die  Prüfung  der  Form- 
ouffafrung  des  Auges.  Der  fo  recht  viel feitige  Verhich  hat  natürlich 
prakhfche  Vorteile.  (Expofition  der  Karte  10  Sekunden;  alsdann 
Reproduktion  in  vorgezeichneles  Schema  aus  dem  Gedächtnis.) 

ö.  SchematelT 

Während  man  Reproduktion,  Kombination,  Aufmerkfamkeit, 
logifches  Denken  in  vei fehiedenlter  Weife  im  Teft  zu  prüfen  gefucht 

Giese.  nigruingsprüfungen.  S 


114 


hal,  um  des  Intelligenzfaktors  habhaft  zu  werden,  kann  man  noch 
einen  anderen  Gefichtspunkf  anwenden  und  tagen:  gemäk  der 
praktifchen  Auffaffung  gehört  zu  einer  Intelligenzbewertung  auch 
die  Fähigkeit,  einen  gedanklichen  Inhalt  möglich!!  fchnell  ver¬ 
liehen  zu  können. 

Es  mufj,  weil  zu  jenen  allgemeinmenfchlichen  Qualitäten,  zu 
der  geiftigen  Regfamkeit  gehörend,  intereffieren ,  wieviel  Zeit 
jemand  benötigt,  um  fich  einen  gegebenen  geizigen  Inhalt  klar 
zu  machen.  Zweifelsohne  ift  das  übrigens  eines  der  im  praktifchen 
Leben  einleuchtendften  Intelligenzkriterien:  fagt  man  ja  auch  im 
Volke,  daf5,  wer  nicht  Tchnell  genug  (d.  h.  alfo  dem  Durchfchnitt 
gemälj)  erfaßt,  „kapiert“,  unbegabt  fei.  Pfychologifch  wird  man 
alfo  die  „Apperzeption  geiftiger  Inhalte"  zum  PrüfungsgegenTtand 
eines  Tefts  machen  können.  Und  um  den  Aufgaben  der  an¬ 
gewandten  Pfychologie  gerecht  zu  Tein,  wird  man  als  geiftigen 
Inhalt  eine  gedanklich  fchwierige,  kompliziert  verbundene  Menge 
über-,  neben-  und  untergeordneter  Beziehungen  wählen,  in  die  in 
inhaltlich  richtiger  Weife  fich  hineinzuarbeifen,  Aufgabe  der  Vp. 
ift.  Derartige  geiftige  Inhalte  können  Kollegs,  Vorträge,  Bücher 
wiffenfchaftlichen  Inhaltes  fein.  Als  Teft  angewendet,  wird  man 
natürlich  die  Quantität  des  Inhaltes  kürzen.  Daher  genügt  ein 
Inhalt,  der  in  einigen  Säfeen  einen  fchwierigen  Gedankengang 
darftellt.  Es  gilt,  dielen  in  abfolut  eindeutiger,  richtiger  Weife  zu 
erkennen,  zu  verftehen.  Die  Zeit,  die  jemand  dazu  braucht,  ift 
die  „Apperzeptionszeit“.  Gegeben  ift  demnach  ein  konftanfer  In¬ 
halt,  eine  einzige,  allein  richtige  Auffafrungs(Apperzeptions)möglich- 
keit,  und  als  einzige  Variable  tritt  die  Individualzeit  auf. 

Man  darf  einen  derartig  arbeitenden  Teft  nicht  verwechfeln 
mit  dem  „Inhalt  reproduzieren"  einer  erzählten  (oder  vorgelefenen) 
Gefchichte.  Dort  fpielt  faft  nur  das  Gedächtnis  mit,  die  Intereffen, 
die  die  Reproduktion  erleichtern  und  die  fpeziellen  Eigentümlich¬ 
keiten  des  Ausfageaktes.  Sagt  alfo  einer  Vp.  ein  derartiger  In¬ 
halt  zu,  fo  hat  fie  ihn  natürlich  auch  verftanden,  apperzipierf. 
Aber  wir  haben  keinerlei  Kontrolle,  wie  weit  fie  alles  in  fich  auf¬ 
nahm,  was  auf  falfcher  Aufnahme,  was  auf  falfchem  Gedäditnis 
beruht.  Auch  die  Lektüre  eines  geiftigen  Inhalts  und  die  fdiildernde 
fdiriftliche  Wiedergabe  wäre  als  Teft  unbrauchbar:  Stil,  Gedächt¬ 
nis,  Sdireibgefchwindigkeif  und  Aufbau  des  Ganzen  wäre  ein 
gänzlidi  unvergleichbares  Gemifch.  Demnach  kann  man  erftens 
nur  folche  Methoden  benutzen,  die  das  Gedächtnis,  die  Sdireib- 
gefdiwindigkeit  und  die  ftiliftifche  Formulierung  ganz  ausfdialten. 
Ferner  die,  welche  geiftige  Inhalte,  die  fchwer  verftändlidi  find, 
angeben,  und  dazu  ftets  folche,  die  als  Lektüre  geboten,  nur 
auf  eine  einzige  Weife  richtig  zu  verftehen  lind.  Bei  denen  Ver- 
fchiebungen  der  inneren  Beziehungen,  der  Zufammenhänge  ein 
Nidit verftehen  des  Ganzen  bedeuten  würde.  Wer  folche  Ver- 


Ichiebungen  demnach  brächte,  würde  damit  andeuten,  dafj  er  die 
getarnte  Darbietung  nicht  apperzipiert  hätte. 

Um  das  Gedächtnis  auszufchalten,  ift  erforderlich,  daf$  die 
Vp.  ftets  den  geiftigen  Inhalt  in  objektiver  Weife  erkennen  kann. 
Aus  diefem  Grunde  wurde  beim  Schemateft  zunächft  der  Sadi- 
intialt  in  Worten  fixiert  und  als  kurzer  Effay,  als  kurze  Aufzeich¬ 
nung  —  in  Reproduktion  auf  einem  Blatte  —  der  Vp.  dauernd 
im  Verhiche  zur  Verfügung  gefiel It.  Sie  kann  daher  Händig  näch¬ 
teten,  ohne  Gedächtniselemenfe  in  ihrem  Bewuktfeinsinhalte  zu 
Hilfe  zu  nehmen. 

Hat  fie  aber  den  geiftigen  Inhalt  in  Form  einer  Aufzeich¬ 
nung  ftets  vor  fieh,  fo  erhellt,  daj3  fie  nun  unmöglich  die  Apper¬ 
zeption  in  Form  des  Berichts,  der  Erzählung  ufw.  angeben  kann. 
Das  wäre  natürlich  ein  leichf es  Verfahren,  da  fie  dann  nur  die- 
felben  Worfe  in  andere  Form  zu  bringen  hätte.  Um  dies  zu  ver¬ 
meiden,  ift  zunächft  die  Aufzeichnung  fo  geartet,  dak  man  nur 
durch  Überlegen,  durch  ein  Sichklarmachen  den  Sinn  verftehen 
kann.  Der  intialt  ift  demgemäß  weder  beiletrirtifch,  noch  Gefdieh- 
niffe  berichtend,  fondern  wiffenfchaftlidie,  oder  überhaupt  aus- 
fagende  Objektivitäten  bringend,  deren  Elemente  in  ftrenger,  ein¬ 
teiliger  und  klarer  Verknüpfung  miteinander  in  Beziehung  flehen. 
Würde  jefet  die  Vp.  den  Inhalt  verftanden  haben,  fo  könnte  Tie 
diefelben  Worte  immer  noch  benutzen  zur  Schilderung.  Aber 
erftens  wäre  abermals  die  Kontrolle  erfchwert,  ob  He  wirklich 
jene  Beziehungen  verftanden  hat,  und  ferner  würde  als  Fehler¬ 
quelle  die  ftiliftifdie,  wie  die  Schreib-  refp.  Sprecharbeit  in  Redi- 
nung  zu  fefeen  fein. 

Aus  dieTem  Grunde  gibt  die  Vp.  den  Inhalt  des  Ganzen  in 
einem  Schema  wieder,  deffen  Anlage  derjenigen  genealogifdier 
Schemata  entfpricht. 

Wie  dort  die  Beziehungen  von  Familienmitgliedern  durch 
Unter-,  Neben-,  Uberordnen  der  Namen  dargeftellt  find,  kann  man 
bei  einem  geiftigen  Inhalte  durch  Uber-,  Neben-  und  Unterord¬ 
nung  der  gedanklich  wichtigen  Schlagworte  die  Beziehungen  auf¬ 
decken,  die  in  dem  dargebotenen  Effay,  der  Aufzeichnung  Hecken. 
Dadurch  hat  der  Verfuchsleiter  aber  die  Kontrolle,  ob  die  Vp. 
wirklich  alles  richtig  verftanden  hat.  Um  ferner  die  Schreibarbeit 
praktifdi  ganz  bedeutungslos  zu  machen,  notiert  die  Vp.  erftens 
nicht  einmal  die  vollen  Schlagworte,  fondern  nur  die  Anfangs- 
buctiHaben  derfelben  auf  ein  Blatt.  Ferner  aber  benutzt  fie  die 
ihrer  Meinung  nach  den  Inhalt  tragenden  Schlagworte  des  ge¬ 
gebenen  Textes  felbft  zum  Entwurf  des  Schemas:  fie  ift  auch 
ftiliftifdi  ganz  frei  geworden. 

Der  Schemateft  befiehl  demnach  darin,  dafs  die  zu  diagnofti- 
zierende  Perfönlichkeit  einen  Text  inhaltlich  komplizierter  Art  zum 
Lefen  bekommt.  Sie  toll  den  Inhalt  in  feinen  gedanklichen  Ab- 

8:|t 


hängigkeifen  in  einem  Schema  zum  Ausdruck  bringen.  Das 
Schema  fchreibt  fie  in  Anfangsbudiftaben  auf  ein  (übrigens  reich¬ 
lich  groß  zu  wählendes)  Blaff  Papier.  Der  Verhjchsleifer  mißt 
nur  die  Zeit,  welche  die  Vp.  vom  Moment  der  Lektüre  ab  bis  zur 
völligen  Klarheit  des  Inhalts  (praktifch  allo  bis  zur  Vollendung 
des  Schemas)  braucht. 

Naturgemäß  kommt  die  Vp.,  wie  bei  anderen  Tefts,  nicht 
aus,  wenn  Tie  auf  einem  falfchen  Sdiema  weiterarbeitet  und  muß 
früher  oder  fpäter  rückläufig  felbft  korrigieren.  Man  ftöre  fie  nidit 
dabei,  wenn  es  auch  oft  lange  Individualzeit  koften  mag.  Die 
Berechnung  der  Individualzeit  felbft  muß  aber  fchon  bei  der  Lek¬ 
türe  felbft  einreßen,  denn  das  Verffehen  und  das  Sichklarmachen 
des  Textes  beginnt  bereits  dort.  Im  Verhältnis  zu  der  meift  fehr 
ausgedehnten  Individualzeit  fällt  die  eigentliche  Letegefchwindigkeit 
gar  nicht  ins  Gewidit. 

Die  Texte  müffen  natiirlidi  für  den  Erwachfenen  mögliche 
fchwer  fein.  Sie  brauchen  ferner  durchaus  nicht  inhaltlich  dem 
Gedankenkreis  des  Betreffenden  angepaßt  zu  fein.  Man  kann 
einem  Pädagogen  einen  phyfikalifchen  Text  geben  ufw.  Das  Ver- 
ftändnis  für  Inhalte  der  eigenen  Gedankentphäre  wäre  eine  Frage 
für  fich.  Da  die  Tefts  ganz  allgemein  find,  werden  wir  gerade 
Neutralproben  berückfichtigen.  Natürlich  ift  der  Kenner  der  be- 
nußten  Difziplin  bevorzugt.  Er  verfteht  fchneller,  fein  Sdiema  ift 
rafcher  fertig.  Daher  muß  er,  falls  er  zufällig  von  der  Materie 
des  Textes  Kenntnis  hat,  mit  gänzlich  anderen  nachgeprüft  werden. 
Im  folgenden  werden  zunächft  drei  Muftertexfe,  die  idi  benußfe, 
aus  drei  ganz  verfchiedenen  Difziplinen  vorgeführt. 

Ehe  man  jedoch  zum  eigentlichen  Verfuche  fchreiten  kann, 
ift  eine  kurze  Vorübung  der  Vp.  notwendig.  Dadurch  unterfdieidet 
Tidi  der  Schemateft  von  anderen.  Die  Methode  des  Schema- 
entwerfens  ift  merkwürdigerweife  wenigen  auf  geiftigen  Gebieten 
vertraut,  obwohl  alle  die  Genealogie  kennen.  An  Hand  diefer 
madit  man  daher  zweckmäßigerweife  das  Prinzip  klar.  Zu  diefem 
Zweck  legt  man  einen  elementaren  Text  mit  gleichzeitig  darunter 
befindlichem  Schema  auf  einem  Bogen  reproduziert  der  Vp.  vor. 
Man  erläutert  ihr,  daß  nebengeordnete  Dinge  (Perfonen)  in  ihren 
Anfangsbudiftaben  auch  räumlich  nebeneinander,  übergeordnete 
über-,  untergeordnete  untereinander  zu  Hellen  find.  Zur  Er¬ 
läuterung  gab  idi  zunächft  folgendes  genealogifdie  Sdiema 
nebft  Text: 

1.  Stufe:  Genea  log ie Tche ma. 

„König  Otto  hatte  drei  Kinder,  Theodora,  Karl,  Albert. 
Albert  flarb  früh,  Theodora  vermählte  fich  mit  dem  Herzog  Eugen 
und  aus  ihrer  Ehe  ftammte  die  Tochter  Augufta.  Karl,  der  Jüngfte 
wurde  leltfamerweife  fpäter  der  Gemahl  der  Augufta.“ 
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Mdii  fclireibi  alfo  das  Gencalogiefchema: 

O. 


F. Th 
Au. 

2.  Stufe:  Intellektuelles  Schema  mit  gegebenen  Shch- 
worten. 

Darauf  wird  ein  intellektueller,  wiffenfchaftlicher  Inhalt  ge¬ 
boten.  (Vorläufig  erhält  die  Vp.  aber  noch  die  in  Betracht  kom¬ 
menden  „Schlagworte“  verzeichnet  auf  Täfelchen,  die  fie  nun  ent- 
fprechend  räumlich  zu  plazieren  hat.  Sehr  praktifch  ift  es,  hier¬ 
bei  ein  auf  Rahmen  gekanntes  vertikales  Drahtneb  zu  verwenden, 
an  dem  die  Täfelchen  mit  einem  Haken  in  beliebiger  Raumlage 
eingehängt  werden  können). 

„Das  moderne  Buchdruckverfahren  benubt  teils  noch  die  alte 
Methode  des  Handfabes,  teils  den  beguemeren  Weg  des  Mafchinen- 
fabes,  welcher  jedoch,  je  nach  Sachlage,  in  Form  der  Typengieb- 
mafchine,  zum  anderen  in  Geftalt  der  Zeilengiebmafchine  zur  An¬ 
wendung  kommt.“  Demnach  das  Schema: 

_ B_ _ _ 

H.  _ _ M. _ 

T.  Z. 

3.  Stufe:  IntellektuellesSchema  ohne  gegebene  Stichworte: 

Die  Vp.  erhält  nunmehr,  wie  eingangs  befchrieben,  einen 

Text  und  Papierblatt. 

„Das  alte  Teftament  trägt  den  Charakter  einer  fein  durch¬ 
dachten  Schriftenauswahl,  infofern  man  faTt  die  zeitliche  Abfolge 
im  Aufbau  der  verfchiedenen  Bücher  beobachten  kann.  Während 
nämlich  die  Gefchichtsbiicher  (d.  h.  die  fünf  Bücher  Mofe,  Jofua, 
Richter,  Könige,  Chronika)  ftets  in  der  Vergangenheit  leben,  und 
umgekehrt  die  prophetifchen  Schriften  (fo  die  groben  und  die 
kleinen  Propheten)  in  unbekannte  Fernen  Tchweifen,  find  die  Lehr¬ 
bücher  Mit f elTtufen,  berechnet  für  die  Gegenwart,  fo  dab  man  etwa 
Hiob,  den  Pfalter  und  die  Salomofchi  iften  als  Schriften  für  das 
Tagewerk  der  lebenden  Generation  auffaffen  könnte." 

Schema : 

_ A.  T. _ 

Getcti.  Lehrb.  Proph.  S. 

_ Verg.  Geg.  Zuk. 


M.  j.  R.  K.  Chr. 


H.  Pf.  S. 


Gr.  P.  Kl.  P. 


Natürlich  kann  das  Schema  in  der  ryftemahrchen  Anordnung 
auch  zum  Teil  anders  austehen,  wenn  jemand  im  lebten  Falle 
alle  Einzelfchriften  nicht  neben,  tondern  [amtlich  (ohne  Strich) 
untereinander  fchreibt,  um  anzudeuten,  dab  [ie  in  die  betr.  Rubrik 
(etwa  Gegenwart-Lehrbücher)  insgeramt  gehören.  Das  ift  Form¬ 
rache.  Die  Bedeutung  ift  darauf  zu  legen,  ob  das  Verhältnis  der 
Leitgedanken  (hier  alfo  Vergangenheit,  Gegenwart,  Zukunft  = 
Gefchidits-,  Lehr-,  Prophehfche-Bücher)  richtig  erkannt  und  dem- 
gemäb  geordnet  ift. 

Darauf  mögen  zur  Ausführung  drei  Texte  folgen,  wie  ich  fie 
gegeben  habe  und  wie  fie  auch  anftandslos  fchematifiert  wurden. 

1. Text  (Theologie). 

„Neben  der  profeftantifchen  Kirche  gibt  es  im  evangelifchen 
Chriftentum  noch  mehrere  Sektenarten,  die  meift  im  Ausland  ent- 
ftanden  und  erft  fpäter  auch  zu  uns  herübergewandert  find.  Am 
bekannteren  ift  die  Heilsarmee,  die,  wie  die  Baptiften  und  die 
Irvingianer,  fämtlich  aus  England  kamen.  Die  Menoniten  dagegen, 
von  Holland  ftammend,  find  vormals  aus  Kreifen  hervorgegangen, 
die  mit  dem  kontinentalen  Chrirtentum  durchaus  in  Fühlung  ftanden. 
Aus  Amerika  ftammen  die  Quäker  und  die  Mormonen.  Die  lebt- 
genannten  werden  jedoch  meift  nicht  mehr  als  chriftliche  Sekte 
angefehen." 

2.  Text  (Phyfik). 

„Während  fchon  beim  Entdecken  des  Radiums  die  «-Strahlen 
fofort  aufgefallen  waren,  und  ihre  Verwandtfchaft  mit  den  früher 
bereits  bekannten  Kanalftrahlen  leicht  zu  beweifen  war,  weil  fie, 
gleich  jenen  pofitiv  geladen  und  ftark  abforbierbar  waren,  lag  es 
mit  den  ß~  und  /-Strahlen  anders.  Die  /-Strahlen,  wenig  der 
Abforbierung  unterlegen  und  vom  Magneten  beeinflubt,  entdeckte 
man  erh  Tpäter,  obfchon  man  fie  in  Form  der  ihnen  ganz  gleichen 
Röntgenftrahlen  ebenfalls  gekannt  hatte.  Für  die  ß-Strahlen  meint 
man  heute  die  Identität  mit  den  Kathodenftrahlen  nachgewiefen 
zu  haben,  denn  fie  find,  gleich  jenen  negativ  geladen  und  wenig 
abforbierbar.  Im  Grunde  find  demnach  die  Radiumftrahlen  Formen 
längft  bekannter  Strahlenarten.  Beachtenswert  aber  war  beim 
Radium  der  abfolut  neue,  neben  den  Strahlungen  für  rieh  auf¬ 
tretende  Vorgang  der  Emanation,  der  in  Abfcheidung  von  Helium 
befteht  und  für  die  Theorie  wichtiger  wurde  als  jene  Parallel- 
erlcheinungen:  die  Auszahlungen  des  Radiums.“ 

3.  Text  (Pädagogik). 

„Da  das  ganze  Jahrhundert  unter  dem  Gefichtspunkte  der 
Machtpolitik  Hand,  war  es  naturgemäb,  dab  neben  einem  guten 
Beamtentum  auch  ein  treffliches  Heer  erforderlich  ward.  Man 
brauchte  fowohl  einen  Stamm  tüchtiger  Offiziere,  wie  aucli  tüch¬ 
tiger  Unteroffiziere,  die  den  Gedanken  des  Militarismus  ange- 


meffen  vertreten  konnten.  Das  Beamtentum  auf  der  anderen  Seite 
konzentrierte  fieh  in  der  Hauptfache  in  jenen  höheren  Beamten, 
die  das  Minifterium  bildeten  und  auf  Gelehrfenfchule  wie  auf  Um  - 
verfität  vorgebildef  worden  waren.  Während  in  Kadettenanftallen 
und  Ritterakademien  und  zum  anderen  auf  den  Garnifonfchuten 
die  höheren  und  die  Unteroffiziere  ihre  Ausbildung  genorfen,  blieb 
für  den  Reff  der  Bevölkerung  als  Bildungsftätte  einerfeits  die 
ftädtifehe  Gewerbe-,  die  Induftrie-  und  die  Realfchule,  zum  anderen 
die  Landfcluile  übrig.  Diefe  Doppeltheit  entfprach  jedoch  völlig 
der  Teilung,  welche  das  Merkantilfyrtem,  das  dritte  Moment  des 
machipolitifchen  Staatsgedankens,  fundiert  hafte,  denn  die  ftädtifehe 
Akzife  auf  der  einen,  die  ländliche  Kontribution  auf  der  anderen 
Seite,  als  Formen  der  Steuer,  halbierten  Deutrehlands  tntereffen 
und  erforderten  alfo  auch  für  die  verfchiedenen  tnfereffengebiefc 
verfchiedene  Schulen.  Demnach  war  für  jeden  der  machtpolitifchen 
Faktoren  pädagogifch  ein  entfprechender  Bildungsgang,  dargeftellt 
durch  eine  angemerfene  Schule,  vorgefehen.  — " 

Die  Differenzen  der  Unferfuchten  find  enorm  grofj.  Als  Mittel 
fand  ich  für  Probe  I,  II,  III  die  Zeiten  3,9,  8,3,  5,1  Minuten  bei 
Akademikern  und  Hochgebildeten.  Der  „Radiumtext“  ift  alfo  der 
fchwerfte.  Alle  weiblichen  Individuen  arbeiten  langfamer  beim 
Sehemateft. 
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Mein  SchemateR  ifl  von  W.  Stern  nunmehr,  natiirlidi  mil 
wefenllich  einfacheren  Texten,  für  höher  begabte  Mädchen  ufw.  be- 
nußt  worden.  Bei  Klarfenverfuchen  verliert  man  freilich  das 
Werentliche:  die  Individualzeit  und  bekommt  dafür  höchftens 
fchwieriger  zu  differenzierende  Inhaltsverfchiebungen.  Das  ftrikte 
Fefthalten  an  dem  Einkomponentengrundfaß  fcheint  mir  auch  hier 
zweckmäßiger. 

Der  Schemateft  eignet  fich  nun  noch  zu  zwei  anderen  An¬ 
wendungen.  ErRlich  zum  Üben  und  zur  Denktherapie.  Hierüber 
in  dem  Abfchnitt  „Ubungswirkungen“.  Zweitens  als  Indikator  für 
gewiffe  Intererfengebiete  und  Berufsbeanlagungen  infofern,  als 
naturgemäß  die  Individualzeit  eng  zufammenhängt  mit  dem  Stoffe. 
Wem  ein  Inhalt  ftofflich  liegt,  der  wird  die  Aufgabe  fchneller  richtig 
löfen.  Bei  angemeirener  Wahl  der  Darftellung  fpricht  nun  aber 
durchaus  nicht  das  Wiffen,  das  zudem  im  Schemateft  voraus- 
febungslos  mitgeteilt  wird,  mit,  als  vielmehr  die  Bahnungstendenz 
der  Gedankenwelt.  Wer  fich  nie  mit  einem  phyfikalifchen  Gebiet 
befaßt  hat  —  und  das  hängt  deutlich  mit  den  Anlagen  und  Be¬ 
gabungsrichtungen  zufammen!  —  der  verfteht  einen  phyfikalifchen 
Text  fchwer,  ebenfo  geht  es  bei  philofophifchen,  künftlerifchen  ufw. 
Inhalten. 

Um  dies  Motiv  gegebenenfalls  für  die  Berufsberatung  zu 
benußen,  gebe  ich  verfchiedene  Texte,  die  fo  angelegt  find,  daß 
fie  alle  fich  nach  ein  und  demfelben  Schema  auflöfen.  Mehr  als 
das:  man  teilt  der  Vp.  das  Schema  fogar  mit,  deutet  es  figürlich 
an,  gibt  ihr  mit  Schlagworten  verzeichnete  Karten.  Sie  hat  diele 
nur  noch  räumlich-fchematifch  anzuordnen:  man  fieht  fofort,  was 
ihr  „liegt"  und  wo  die  Grenzen  beginnen. 


Beifpiel:  Die  Einheitsanordnung  des  gemeinfamen  Schemas 
fei  diefe 


1.  Stoff:  Beleuchtungswefen. 

„Die  elektrirche  Beleuchtung  war  früher  hauptfächhch  in  der 
Bogenlampe  und  der  Kohlenfadenglühbirne  vertreten.  Beide  find 
veraltet.  Die  Bogenlampen  werden  heute  kaum  noch  in  Form 
jener  Vertikalbogenlampe  gebaut.  Jeßt  überwiegt  die  fog. 
Flammenbogenlampe,  deren  Kohlenftäbe  zueinander  fcliräg  Rehen 
und  ein  helles,  rötliches  oder  bläuliches  Licht  geben.  (Freilich  ift 
die  Bogenlampe  überhaupt  eine  ausfterbende  Beleuchtungsart.) 
Sie  findet  Erfaß  durch  die  fog.  „Halbwatllampen",  das  find  Glüh¬ 
birnen  mit  Gasfüllung  und  Metalldraht,  welche  neben  den  ge¬ 
wöhnlichen  Metallfadenlampen  die  alte  Kohlenfadenlampe  abgelöft 


haben,  da  He  beide  viel  billiger  und  heller  brennen  und  die  zur 
Zeit  belle  Form  der  Glühlampen  darftellen.  Eine  eigenartige  Form 
der  elektrifchen  Beleuchtung  ift  die  Tog.  Queckfilberlampe.  Sie 
benubt  Queckfilber,  welches  durch  den  elektrifchen  Strom  in  groben 
Glasröhren  verdampft.  DieTc  Lampe  brennt  blaugrün  und  kann, 
da  fie  alle  Farben  verfchluckt,  hob  ihrer  groben  Billigkeit  nur  dort 
gebraucht  werden,  wo  es  auf  die  Wahrnehmung  von  Farben  nicht 
ankommt.“ 

2.  Stoff:  Volkswi r ffchaf  1. 

„Das  Einkommen  des  Kriegsbefchädigten  kann  natürlich  nicht 
nur  aus  feinem  Arbeitsverdienft  beftehen.  Er,  der  feine  Haut  für 
andere  zu  Markte  getragen,  hat  Anfpruch  darauf,  auch  von  anderer 
Seile  Einkommen  zu  erhalten.  Er  kämpfte  für  den  Staat  als 
Militärperfon,  wenn  ihm  alfo  die  militärifche  Verfolgung  zugebilligt 
wird,  ift  es  nur  Recht,  ja  man  wird  wlinfchen,  dab  möglichft  viele 
nicht  nur  die  Rente,  fondern  auch  die  anderen  Möglichkeiten, 
nämlich  Kriegszulage  und  Verftiimmelungszulage  erhalten  mögen. 
Aber  fie  waren  auch  zugleich  Zivilperfonen:  mit  gleichem  Anrecht 
mub  das  Einkommen  durch  Beträge  aus  der  Sozialverficherung, 
d.  h.  hier  der  Unfall-  und  zugleich  der  Invalidenverficherung,  eine 
Erweiterung  erfahren,  denn  nur  fo  können  „viele  Bäche  einen 
Strom"  machen,  in  dem  der  Kriegsbefchädigfe  auch  fchwimmen 
kann.“  — 

3.  Stoff:  Wohrnvefen. 

„Wenn  man  das  Einfamilienhaus  als  das  Ideal  hingeftellf, 
fo  hat  das  feine  guten  Gründe,  denn  in  der  Tat  verbcfferf  lieh 
fein  Befiber  gegenüber  den  Mietswohnungen  durchaus.  Uber  die 
Wohnräume  felbft  ift  nichts  zu  fagen,  läbt  fich  doch  ihr  Inhalt  in 
die  kurzen  Leitworte  zufammenfaffen :  mehr  Raum,  mehr  Bequem¬ 
lichkeit,  mehr  Gefundheit!  Doch  darüber  hinaus  gehen  die  Vorteile 
des  Einfamilienheims!  Der  Garten  ift  ein  Ouell  geeigneterer 
Ernährung,  gleichgültig,  ob  er  Gemiife-  oder  Obftgarten  fei.  Ein 
drittes  frei I ich  ift  das  Befte:  die  peHönliche  Freiheit,  die  der  Be¬ 
fiber  in  feinem  Haufe  als  fein  eigner  Flerr  geniebt,  eine  Freiheit, 
die  er  anderswo  vergeblich  fuchen  würde."  — 

4.  Stoff:  Gefchichte  der  Technik. 

„Erft  zur  Kriegszeit  wurden  manche  Leute  beim  Anblick  eines 
fonft  fo  feiten  geTehenen  Dampfautomobils  daran  erinnert,  dab  die 
Möglichkeiten,  Automobile  zu  bewegen,  mit  Elektrizität  oder  Gas¬ 
motoren  nicht  erfchöpfl  find.  War  doch  das  Dampfautomobil  fogar 
der  Anfang  für  alle  Selbftfahrer I  Bald  freilich  verbreitete  fich  der 
Spiritus-,  Benzin-  oder  der  Benzolmotor  fo,  dab  die  Dampfwagen 
in  den  Hintergrund  traten.  Es  fchcint,  dab  die  Zukunft  indeffen 
dem  elektrifchen  Automobil  zugehören  toll,  wenn  auch  wohl 
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weniger  mit  dem  verbreiteten  Antrieb  durch  Akkumulatoren,  als 
in  der  neuen,  fog.  „benzolelekfrifchen"  Form:  denn  hier  geniest 
man  die  Vorzüge  des  Fahrens  durch  Elektrizität  mit  der  bequemen 
Erzeugung  des  Stromes  durch  einen  Gasmotor  auf  dem  Wagen 
felbft."  - 


5.  Stoff:  Mafchinenbau. 

„Vielfeitiger  als  bei  der  Eifenbahn  gelchieht  die  Bremfung  bei 
den  elektrifchen  Straßenbahnwagen.  Man  möchte  meinen,  daß 
hier  in  elfter  Linie  die  elektrifche  Bremfung  in  Frage  ftünde,  fei 
fie  als  Gegenftrombremfe  oder  als  elektromagnefifche  Radbremfe, 
oder  gar,  wie  man  es  auf  bergigen  Strecken  beobachtet,  als 
elektromagnetifcher  Schienenhemmfchuh  ausgebildet.  Troßdem 
liegt  es  nicht  fo!  Denn  ganz  abgefehen  davon,  daß  auf  vielen 
Strecken  die  gute  alte  Handbremfe  behalten  wurde  —  und  zwar 
nicht  etwa  nur  in  der  neueren  Form  mit  Rückdrehungsfreilauf, 
fondern  auch  in  der  einfachften  Art  der  Drehbremfe  —  gebührt 
heute  der  Vorrang  unffreitig  der  Luftdruckbremfe,  die  allerdings 
gegenüber  anderen  den  Vorzug  hat,  größte  Laften  mit  größter 
Gefchwindigkeit  zu  hemmen,  auf  Trieb-  wie  Anhängewagen  gleich¬ 
mäßig  und  abttufbar  einzuwirken  und  zudem  keinerlei  körperliche 
Anforderungen  an  das  Perfonal  zu  ftellen,  was  bei  den  mannig¬ 
fachen  Hilfskräften  nur  von  Vorteil  ift.“ 

6.  Stoff:  Elektrotechnik. 

„Als  die  Elektrizität  noch  in  kleinerem  Maßftabe  praktifche 
Verwendung  fand,  war  der  Handfchalter,  der  aus  einem  einfachen 
Stellhebel  befteht,  ausreichend,  tm  Laufe  der  Zeit  traten  Hoch- 
fpannungsleitungen  auf,  die  Elektrizität  wurde  über  Land  geführt 
und  in  größtem  Umfang  Allgemeingut.  Naturgemäß  Tpiegelte  fich 
diefe  Entwicklung  auch  in  den  verfchiedenen  Schalterkonftruktionen 
wieder.  Nicht  nur,  daß  als  neue  Typen  von  Handfchaltern  jene 
Olfchalter  traten,  die  für  Hochfpannungen  die  gegebene  Form  find 
und  den  Funken  in  Ol  überfpringen  laffen,  fondern  man  baute 
nunmehr  einerfeits  auch  fog.  „gefteuerte“,  oder  Fernfchalter,  die 
ohne  perfönliche  Berührung  von  Perfonen,  Ströme  ein-  und  aus- 
fchalten.  Andererfeits  kamen  fog.  „automatifche  Schalter"  zur 
Anwendung,  welche  einen  Stromkreis  nicht  etwa  einfchalien,  lon- 
dern  vielmehr  unterbrechen,  wenn  Kurzfchluß  oder  Überlattung  die 
Leitung  bedrohen.  Die  Fernfchalter  finden  große  Verwendung  als 
Einfeh  alter  für  Transformatoren,  ebenfo  als  Druckluftfchalter  bei 
Schnellbahnen,  endlich  kennt  man  fie  in  Form  der  fog.  „Schüße“, 
d.  h.  geheuerter  Schalter  für  die  Einfchaltevorrictitungen  bei 
größeren  Motorenanlagen  induftrieller  und  ähnlicher  Werke.  Kurz, 
fie  find  überall  am  Plaße,  wo  das  Einfchalien  mit  der  Hand  Gefahr 
bringen  würde."  — 


7.  Stoff :  Eifenbahn. 

„Der  Park  von  rollendem  Material,  von  Verkehrsmitteln  bei 
der  Eifenbahn  überfteigt  heute  den  Wert  vieler  Milliarden.  Obenan 
flehen  natürlich  die  Lokomotiven,  welche  eine  Gattung  für  fidi 
darftellen  und  fo  reell t  die  Seele,  die  treibende  Kraft  des  Ganzen 
find.  Für  das  Publikum  ift  der  Perfonenwagen  das  wichtiglte 
Ding:  ob  Abteil-,  Schlaf-  oder  Speilewagen,  ifl  dabei  gleichgültig. 
Anders  denkt  die  Eirenbahnverwaltung,  denn  ihre  Einnahmen  find 
erklecklich  aus  dem  Güterverkehr.  Der  Güterwagen  ift  ihr  wichtiger, 
und  fo  kommt  es,  dak  fowohl  an  gefchlorfenen,  wie  an  offenen 
Güterwagen  eine  viel  größere  Zahl  vorhanden  ift  als  Lokomotiven 
und  Perfonenwagen  zufammengenommen." 

8.  Stoff:  Körperkultur. 

„Der  Begriff  „Körperkultur“  ift  zum  Schlagworl  geworden  und 
nicht  mit  Unrecht:  ein  weitverzweigtes  Tätigkeitsgebiet  an  Be- 
ftrebungen  mannigfacher  Art  zeigt  ficti  dem  Beobachter.  Das 
Schulturnen  ift  von  Grund  aus  geändert,  neben  das  Männer  — 
auch  ein  fyTtematirches  Frauenturnen  gefefjt  worden.  Aber  mehr 
als  das!  Man  fuchte  die  Körperkultur  zu  veredeln  und  bildete 
ein  künftlerifches  Turnen  aus,  wie  es  in  der  altgriechifchen  Richtung 
des  „klaffifchen  Seminars“  zum  Ausdruck  kam  und  in  dem  modernen 
amerikanifchen  Frauenturnen  und  feinen  verfchiedenen  Syftemen 
vertreten  wird,  ganz  zu  fchweigen  von  dem  mufikalifchen  Turnen 
nach  Dalcroze,  das  das  fchwierigfte  Syftem  des  dilettant iTctien 
Kunftturnens  bildet.  Denn  lebten  Endes  zielt  es  zum  Gipfel  der 
modernen  Körperkultur,  der  Krone  und  Vollendung,  die  heutzutage 
im  Einzeltanz  gegeben  ift."  — 

9.  Stoff:  Elugwefen. 

Ungeheuer  grok  ift  die  Entwicklung  des  Fiugwefens  geworden, 
und  fie  ift  um  fo  bemerkenswerter,  als  völlig  neue  Wege  zum 
Ziele  geführt  haben.  Während  vordem  ganz  allgemein  geglaubt 
wurde,  man  werde  nur  durch  Lenkluftfchiffe  fliegen  können,  und 
während  fich  daraus  das  harre  Syftem  nach  Zeppelin,  in  vollem 
Gegcnfak  zu  dem  unftarren  Luftfeh  iff  PaUevals  entwickelte, 
ift  der  Sieg  doch  durchaus  der  Flugmafchine  Vorbehalten 
gewefem  Sie  ging  hervor  aus  dem  einfachen  Kaftendrachen, 
mit  dem  fchon  die  Kinder  fpielen,  um  dann  in  den  Eindeckern  in 
Geftalt  der  „Taube“  die  elften  größeren  Erfolge  zu  erzielen.  Als¬ 
bald  zeigte  fich,  dak  groke  Traglaften  nur  von  Zweideckern  be¬ 
wältigt  werden  können,  ja  man  ging  fogar  zu  Flugzeugen  mit  drei 
Tragflächen  über.  Als  belondere  Gaitung  wären  noch  die  Flug¬ 
boote  zu  nennen,  die  fowohl  in  der  Luft  wie  auf  dem  Waffer  fich 
bewegen  können  und  fo  eine  groke  Zukunft  haben  dürften.  Die 
Richtung  des  Fiugwefens,  die  ficti  mit  Lenkluftlchiffen  befakb  wird 
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vermutlich  hinreichend  ausgebaut  fein,  wahrend  aller  Fortfchritt 
nur  von  den  Flugmafchinen  zu  erwarten  ift." 

10.  Stoff:  Praktifches  Leben. 

„Die  Wohnungsnot  hat  die  MenTchen  erfinderifch  werden  Iahen 
und  Tie  gezwungen,  mit  weniger  Räumen  auszukommen  als  vordem. 
Es  hieß  an  Zimmern  fparen,  und  auf  verfchiedenften  Wegen  hat 
man  die  Raumerfparnis  verflicht.  Man  vereinigte  z.  B.  das  Eß¬ 
zimmer  mit  der  Kiicfie  und  machte  eine  „Wohnküche“  daraus.  Ja, 
die  Küche  wurde  gleichzeitig  auch  Badezimmer,  indem  dort  eine 
Badewanne  eingebaut  war,  die  außerdem  noch  als  Wafchwanne 
für  die  Wäfche  dienen  kann,  mithin  auch  die  Wafchküche  erübrigt. 
Die  Kiicfie  wurde  alfo  ein  großer  Raum  für  vielerlei  Zwecke. 
Auf  der  anderen  Seite  hat  man  Raumerfparnis  durch  Verbefferung 
der  Inneneinridifung  zu  erzielen  gefucht.  Man  fparte  nämlich 
beifpielsweife  Raum  durch  reichlichen  Einbau  von  Spinden,  Speife- 
fchränken,  Müllfammlern  und  Heizkörpern  in  die  Wände.  Die 
größte  Raumerfparnis  liegt  freilich  in  dem  Erfaß  des  Schlaf¬ 
zimmers.  Bei  großen  Familien  waren  früher  naturgemäß  fehr 
viele  Schlafzimmer  nötig,  und  fie  koftelen  hohe  Mieten.  Da  ver¬ 
fiel  man  darauf,  fog.  „Patentbetten“  zu  erfinden,  die  tagsüber 
das  Schlafzimmer  zum  Wohn-  oder  Empfangsraum  ftempeln  und 
wie  gewöhnliche  Möbel  daftehen,  abends  aufgeklappt  werden  und 
Betten  find.  Sie  alle  Hellen  Schlafzimmererfaß  dar." 

1 1.  Stoff:  Nah  rungsmittel chemie. 

„Eines  der  wichtigften  Probleme  des  Wirtfchaftslebens  ift  die 
Frage  der  guten  Fleifchkonfervierung.  Kein  Wort  zu  verlieren, 
wie  bedeutfam  dies  für  die  Volksernährung  ift!  Sehr  beliebt  als 
modernes,  ausländifches  Verfahren,  zumal  für  Oberfee,  war  das 
Gefrierfleifch,  wie  es  zumal  Amerika  lieferte.  Freilidi  erfordert 
dies  Mafchinen  erheblichen  Umfangs,  fo  daß  der  gute  Meßger  des 
Inlands  mit  den  einfacheren  Verfahren  des  Pökelns  und  des 
Räucherns  vorlieb  nimmt.  Zu  Kriegszeiten  zwang  die  Not,  bis 
zu  den  älteften  Verfahren  der  Urvölker  zurückzugehen,  nämlicti 
der  Fleifchtrocknung.  Freilich  wurde  nur  feiten  das  wirkliche 
„Trocknen"  zu  Sommerszeit,  wie  es  die  Altvorderen  taten,  aus¬ 
geübt.  Der  Techniker  half  auch  hier  den  Vorgang  befchleunigen, 
indem  er  entweder  mittels  erwärmter  Luftftröme,  oder  im  luft¬ 
verdünnten  Raume  das  Trocknen  durch  Apparate  förderte.“ 

12.  Stoff:  Theater. 

„Man  fagt,  daß  heute  die  Welt  nur  noch  das  Kino  befudie. 
Der  Häufigkeit  der  Fälle  nach  mag  das  richtig  Tein,  und  das  Licht- 
Ipiel  bleibt  die  beliebtefte  Form  der  Theater.  Aber  auch  eigentliche 
Theaterftücke  mit  Mufik  —  weniger  die  ernfte  Oper  als  die  luftige 
Operette  find  fehr  beliebt.  Ihnen  gegenüber  fällt  die  eigentliche 


Schaubühne  natürlich  ab.  Pflegt  fie  den  Schwank,  fo  kommen 
auch  heute  nodi  oft  gefüllte  Häufer  vor.  Bei  Luftfpielen  pflegt 
ficli  das  Publikum  fchon  nicht  ganz  fo  ficher  einzuftellen.  Errirte 
Werke  kann  fich  nur  eine  erftklaffige  Bühne  erlauben.  Die  meiften 
mliffen  eben  dem  Gelchmack  des  Publikums  Rechnung  tragen  und 
fich  fügen.“  — 

In  ähnlicher  Weife  habe  ich  z.  B.  auch  für  Sport,  Gefang, 
Bau-  und  Kunrtgefchichte ,  Mode,  Anthropologie,  Koftümkunde, 
Mechanik,  Biologie,  Malerei,  Bergbau,  Textilwaren,  Fette,  Seifen, 
Photowaren,  Zoologie,  Botanik,  Erdkunde,  Rechtswifrenfchafl,  Aftro- 
nomie,  Handwerk,  Heerwefen,  Ordenswefen,  Architektur,  Sdiiffs- 
bau,  Philologie  ufw.  ufw.  Einheitsfcliematexte  aufgeftellt  und  be- 
nufet.  Der  Grundfab  ift  Tiefs  derfelbe.  Jede  Erfchwerung  ift  möglidi. 

Um  eine  Löfungsprobe  zu  bieten,  fei  hier  Nr.  10  in  aus- 
gefchriebenen  Stichworten  dargeftellt: 

Raumerfpar 

i 

_ Schlafzimmer  Inneneinrichtung  Küche 

Wohnraum,  Empfangsraum  (Wandfpind,  EfTen,  Wafchen,  Baden 

Speifefchrank, 

Müllfammler, 

Heizkörper) 


9.  Prüfung  des  iechnifchen  VerfiändnifTes. 

Es  ift  felbftverftändlich,  dab  im  Rahmen  einer  All  gerne  in- 
prüfung  die  Unterfudiung  der  technifdien  Veranlagung  nidd  den 
Raum  einnehmen  darf,  wie  etwa  bei  der  Eichung  des  tedmifch- 
induftriel len  Lehrlings.  Ferner  pflegen  diele  Prüfungen  audi  meift 
grundlegendere  Funktionen  zu  fudien:  weniger  fpezielle  als  allbe¬ 
kannte  Vorausfebungen,  und  vor  allem  „Iechnifchen"  Blick,  tedinifch- 
apparativen  Sinn.  Idi  zähle  daher  einige  Verfuche  auf,  die  ficti 
bei  Erwachfenenprüfungen  bewährt  haben  und  zwar  auch  bei  Leuten, 
die  niemals  mit  Iechnifchen  Dingen  fonft  Fühlung  zu  nehmen 
brauditen,  die  Tchlechthin  als  MenTch  auf  tcchnifdie  Befähigung 
erfabt  fein  füllten.  Eine  erfte  Seite,  die  man  beim  technifdi 
arbeitenden  Menfchen  verlangen  inub,  ift  die  Sorgfamkeit  beim 
Meffen,  Schäben,  Wägen  ufw.  Ich  prüfe  diefe  befondere  Seife, 
welche  fidi  in  ruhiger  Hand,  ruhiger  Gefühlslage,  geduldigem 
Ausharren,  kühlem  Überlegen,  fachlichem  Blick  äuberf  in  ein- 
fachfter  Form.  Die  Vp.  erhält  etwa  eine  einfadie,  jedem  Maurer 
bekannte,  Wafferwage,  die  auf  der  einen  Seite  erhöht  gelagert 
ward.  Sie  foll  das  Inftrument  ausbalanzieren,  dab  die  obere  Luft- 
blafe  genau  die  Mitte  des  Vifiers  einnimmt.  Gemeffen  wird  die 
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Zeit  bis  zur  Löfung  und  das  Verhalten  der  Vp.  beobachtet.  Sehr 
viele  verkennen  die  Handhabung  eines  tolch  einfachen  Inftrumenfs 
bereits,  heben  es  am  verkehrten  Ende  höher.  Andere  haben  keine 
Ausdauer,  werden  nervös,  find  ungeduldig.  Daher  eignen  fidi  für 
diefe  Zwecke  fehr  gut  auch  balanzierende  Schalen,  mit  erhöhtem 
Rand,  auf  deren  Fläche  kleine  Kugeln  rollen,  die  in  irgendwelche 
feine  Vertiefungen  durch  einfache,  geduldige,  ausdauernde  Be¬ 
wegung  gebracht  werden  follen.  Immer  wird  die  Zeit  bis  zur 
richtigen  Löfung  gebucht.  Stets  fteht  im  Vordergrund  das  gefühls¬ 
mäßige  Verhalten,  volkstümlich  getagt,  die  Geduld  auf  der  pofi- 
tiven,  die  Nervotität  auf  der  negativen  Seite.  Es  gehören  ferner 
hierher  die  Arbeiten  mif  der  Papierftanze,  die  noch  im  Abfchnill 
über  allgemeine  Arbeitsprüfungen  genannt  werden.  Es  rechnen 
auch  die  praktifchen  Verfuche  mif  dem  erwähnten  Werkzeug¬ 
rahmen  in  diefes  Gebiet.  Dann  ließ  ich  ferner  mif  Mikrometer- 
fchrauben,  deren  Anwendung  kurz  erklärt  ward,  Dicken  von 
Scheiben  aus  Holz  oder  Metall  fowie  von  Zylindern  meffen.  Audi 
Tafterzirkel  für  äußere  und  innere  Umfänge  wurden  gegeben. 
Die  Metallzylinder  waren  abfichtlich  verfchieden  abgedrehf,  waren 
an  einem  Ende  dicker,  wiefen  Abflachungen  feinerer  Art  auf  uff. 
Ferner  gab  ich  zwei  Mikromeferfdirauben,  von  denen  die  eine 
verftellt  war  und  kein  abfolut  richtiges  Maß  angab.  Die  Vp. 
mußte  mit  beiden  arbeiten,  von  allein  hinter  den  Fehler  kommen, 
da  die  Maße  ja  am  gleichen  Gegenftand  bei  der  einen  Mikro- 
meferfchraube  andere  waren  als  mit  der  verteilten.  Sie  mußten 
fponfan  die  verfchiedenartige  Geftaltung  der  Zylinder  fchon  durch 
das  Meffen  feftftellen,  falls  fie  es  nicht  mif  Auge  oder  Hand  er¬ 
mittelt  hatten.  Ich  gab  ferner  ein  einfaches  Rollbandmaß  und 
ließ  die  Breite  des  Werkzeugrahmens  abmeffen.  Es  ift  fehr 
intereffant  zu  fehen,  daß  zunächtt  viele  gar  nicht  mit  „o"  beginnen, 
fondern  mit  der  Halfeöfe  des  Bandes  als  Ausgangspunkt  für  den 
Breitemaßffab.  Andere  lefen  grundfäßlich  tchlecht  ab,  wieder 
andere  legen  das  Maß  unkorrekt,  gehen  über  Erhebungen  des 
Gegenftandes  leichtfertig  hinweg.  Kurz,  man  kann  mit  den  aller- 
einfachtten  Gebrauchswerkzeugen  tiefe  Einblicke  in  die  technifch- 
fadiliche  Arbeitsmethodik  bekommen.  Gerade  der  praktifche 
Gebrauchswert  dierer  Meßwerkzeuge  ftempelt  eine  derartige  Probe 
als  befonders  wertvoll.  Und  daß  im  übrigen  das  Metten  von  je 
ein  problematifcher  pfychophyfircher  Vorgang  war,  ift  jedem  be¬ 
kannt,  der  die  Gefchichte  der  Pfychologie  kennt.  Auch  auf  dem 
Gebiete  der  technifch-konttruktiven  Arbeit  finden  fich  ungelöfte 
Fragen  wieder  (fo  z.  B.  das  richtige  Ablefen  von  Skalen  eines 
Thermometers  oder  der  Zeigerftellung  bei  Uhren.  Doch  das  ge¬ 
hört  zugleich  ins  Gebiet  der  ptycholechnifchen  Apparateiehung 
und  fei  hier  nur  angemerkt).  Eine  folche  Vorprobe  itt  nötig,  um 
alsdann  die  eigentlich  technifdien  Anlagen  näher  zu  beobachten.  — 
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Ein  zweites  Gebiet  betrifft  die  technilche  Analyfe.  Sie 
fcheidet  fich  in  die  Gruppen  konkreter  und  abflrakter  fechnifcher 
Konftruktion.  Um  konkret  zu  arbeiten,  benußt  man  vortrefflich  die 
bekannten  —  früher  fction  in  der  Phyfik  als  Unterrichtsmodell  be¬ 
kannt  gewefenen  und  in  der  modernen  iechnifchen  Eignungsprüfung 
wieder  aufgelebten  —  Modelle  von  Zahnrädern,  Friktionsfcheiben- 
anordnungen,  deren  Funktion  bei  ftehendem  Modell  zu  erläutern 
wäre  (Drehrichtung  der  Räder).  Die  Räder  find  einzeln  ausfchall- 
bar,  fo  daß  man  bei  fchwieriger  Auffaflung  feitens  der  Vp.  das 
eine  oder  andere  konkret  zur  Umdrehung  vorführen  kann.  Ähnlich 
kann  man  auch  die  Erklärung  eines  mechanifchen  Werks  fordern, 
in  Art  der  mit  Bremfung  verfehenen  Grammophonuhrwerke.  Hier¬ 
bei  ftellte  icti  zwei  Aufgaben:  1.  Erläuterung,  wie  die  durcti  Stell¬ 
hebel  betätigte  Bremfe  funktioniert,  2.  wozu  die  in  der  Umdrehung 
auffallenden  Bleikugeln  (des  Regulators  nämlich)  angebrachl  feien? 
Es  ift  intereffant  feflzuftellen,  daß  eine  ungeheuere  Zahl  fogar  von 
Akademikern  diefe  Frageftellung  nicht  zu  löten  vermochte:  fo  ge¬ 
ring  ift  technifehe  Anfchauung  verbreitet.  Dies,  obwohl  jedem 
das  Werk  zu  beliebiger  Betrachtung  in  die  Hand  gegeben  ward. 
Die  Bremfe  wurde  meift  lehr  oberflächlich,  vor  allem  feiten  aus 
dem  Grundfaß  der  Friktion  erläutert.  Lächerlichfte  Erklärungen 
fanden  aber  befonders  die  Bleikugeln.  Mittelalterliche  Vorftellungen 
vom  Perpetuum  mobile  fprachen  mit,  da  t atfächl ich  viele  angaben, 
daß  diefe  Kugeln  den  Umlauf  des  Uhrwerks  befchleunigen  hülfen, 
weil  immer  die  oberfte  Kugel  durch  die  Schwerkraft  wieder  nach 
unten  drücke!  Sogar  kam  es  vor,  daß  etliche  aus  dem  natur¬ 
kundlichen  Unterricht  fich  des  Ausdrucks  Regulator  befannen,  audi 
an  eine  ähnliche  Erfcheinung  bei  der  Dampfmafchine :  und  doch 
niefit  in  der  Lage  waren,  die  fo  einfache  Modellkonftruktion, 
troß  Probedrehung  und  Spielerilaffen  des  Radgelriebes  zu  deuten. 
Ift  es  nun  fdion  im  konkreten  fo,  wird  man  fich  über  den  Ausfall 
der  Prüfungen  am  abftrakten  Schema,  der  Zeichnung,  nicht  wun¬ 
dern.  Man  kann  als  einfachftes  das  Wiedererkennen  fordern  und 
als  MaßTtab  Zeit  bezw.  Treffer  budien.  So  gab  ich,  wie  es  Thieffen 
fo  vortrefflidi  eingeführt,  Zeichnungen  in  Auffidit  oder  Querfdmitt 
von  am  Werkzeugteft  verwendeten  Gegenftänden.  Die  hierbei 
vorkommenden,  verfchieden  großen,  aber  fonft  gleidigearteteri 
Ventilräder  wurden  in  der  Zeichnung  etwa  in  verfchiedener  Ver¬ 
größerung  und  fo  dargeboten,  daß  die  Zeidinungen  nur  nach  dem 
darunter  ftehenden  Maßrtabverhältnis  zu  unterfcheiden  waren.  Die 
Vp.  mußte  dann  das  richtige  Rad  an  Hand  der  Zeichnung  heraus- 
fuchen.  EbenTo  wurde  bei  den  mannigfachen  Formen  von  Federn 
verfahren,  ich  gab  auch  Moede s  rinnwidrige  Wafferradzeichnung, 
das  Schwimmermodell  und  verfchiedene  andere  Dinge  an.  Eine 
Art  der  Darbietung  waren  verfchiedene  Pumpenzeiehnungen. 
Hier  muß  die  Vp.  genau  überlegen:  1.  ob  die  Pumpen  in 
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angegebener  Form  betriebsfähig  wären?  2.  was  für  Funklions¬ 
folgen  bei  Inbetriebfebung  eintreten  würden?  3.  wie  die  genaue 
grundfäfeliche  konftrukfive  Unterfchiedlichkeit  der  Modelle  zu  ver- 
flehen  wäre?  Ich  habe  ferner  den  bekannten  Wafferheber  (ab- 
gebildel  in  meinem  Effay  zum  „Technifchen  Typus“)  dargeboten 
und  die  Funktionsfolge  interpretieren  taffen.  Auch  weitere  finn- 
widrige  Zeichnungen  wie  einfadie,  aber  sichtlich  falfche  Schaltungen 
zwifchen  Stromguelle,  Lampe,  Druckknopf  (f.  o.  O.)  vorgeführt. 

Dies  führt  bereits  in  eine  dritte  Gruppe:  technifche  Dia- 
gnofe.  Sie  ift  nicht  nur  im  abftrakten,  als  vor  allem  im  praktifchen 
Sinne  von  hohem  Belang.  Es  ift  bekannt,  wie  gute  technifche 
Praktiker  Fehler  in  Mafchinen  fofort  finden:  und  doch  wie  fetten 
diefe  Köpfe  find.  Auch  hier  gab  ich  fehlerhafte  Schaltungen,  teil- 
wede  konkret.  Falfch  verbundene  Lämpchen,  die  fo  lange  zu  ver- 
beffern  waren,  bis  fie  angemeffen  lieh  betätigten.  Herumprobieren 
kommt  hierbei  nictit  in  Frage,  fondern  ruhiges,  forgfames  Abfuchen 
und  überlegen  der  Fehtermöglichkeiten.  Man  hat  bei  Prüfungen 
von  Flugzeugführern,  Kraftfahrern  und  Motorpflugführern  ähnliche 
Grundfäbe  befolgt,  und  z.  B.  heimlich  ftatt  der  Zünder  ein  Stück 
Holz  eingefebt-  Der  Fahrer  mub  alsdann  durch  Überlegung  die 
Störungsgegend  und  fchlieblich  den  Fehler  finden.  Er  darf  nicht 
am  Kühler  oder  dem  Anlaffer  herumhichen,  wenn  er  am  Magneten 
zu  tuchen  hätte.  Um  diefe,  ja  dem,  einen  kranken  Körper  unter- 
hichenden,  Arzt,  nichf  unähnliche  Arbeit  für  jedermann  und  ohne 
wefentliche  Vorkenntniffe  prüfbar  zu  machen,  ftellte  ich  als  Diagnofe- 
teft  einen  fog.  „Baggerapparat“  her,  ausgehend  von  dem  Grundfab, 
dab  ein  Bagger  heute  jedermann  und  befonders  in  der  vor¬ 
liegenden,  durch  die  Zeichnung  verdeutlichten  Form  wohl  bekannt 
fein  dürfte,  (s.  Abb.)  Der  Apparat  befteht  aus  einem  durch  fenk- 
rechte  Mittelwand  in  Vorder-  und  Rückfeite  geteiltes  Grundbrett. 
Auf  der  Rückfeite  befinden  fich  alle  Vorrichtungen,  Hebel,  Schalter, 
um  die  Baggermafchine  im  regelrechten  Betrieb  —  ohne  Sicht  der 
Vp.  —  zu  ftören.  Vorn  itt  beifpielsweife  angefebt:  ein  Elektro¬ 
motor,  der  eine  Transmiffion  treibt.  Eine  die  richtige  Stromzu¬ 
führung  anzeigende  Lampe  ift  an  der  Wand,  ebenfo  ein  „Aus- 
fchalter"  befeftigt.  Die  Transmifhon,  über  zwei  Achfenlager  laufend, 
treibt  ein  Kettenrad  mit  Hubeimern.  Diefe  fördern  Waffer  aus 
einem  Glasbafhn  in  eine  mit  Trichter  verfehene  Flafche,  die  auber- 
dem  mit  dem  Baffin  in  Verbindung  fleht,  fo  dab  das  Wafferfyftem 
gelchloffen  ift.  Ferner  ift  unter  Glas  ein  „Oler“  angebracht.  Die 
Vp.  erhält  die  Aufgabe,  das  laufende  Werk  genau  zu  beobachten, 
bei  der  geringften  „Störung“  fofort  den  Defekt  zu  melden 
bezw.  den  Fehler  zu  fuchen,  alTo  die  experimentelle  Aufgabe 
eines  Mafchiniften.  Von  der  Rückfeite  können  nun  in  beliebigfter 
Folge  Störungen  mannigfachfter  Art,  auch  zwei  und  mehr 
Störungen  zugleich  geboten  werden.  Gemeffen  wird  die  Zahl  der 


120 


Treffer.  Ich  nenne  als  Proben:  Der  Mofor  bleibf  ftehen,  er  ändert 
feine  Gefchwindigkeit,  die  Lampe  erlifcfit,  der  Molor  läuft  weder 
(alfo  Analyfe:  Larnpendefekf)  Lampe  und  Motor  ftellen  Befrieb 
ein  (analyfitche  Diagnofe:  „Strom  fehlt“),  Motor  fleht  ftill  und  Aus- 
fdialfer  hat  fich  auf  „aus“  gedreht  (alfo  „ftromlos“).  Ferner 
wurden  als  Störung  eingebaut:  Feftklemmen  einer  der  Trans- 
miffionsaclifen,  künftlidie  Lockerung  der  Transmiffion,  daher  Leerlauf, 
plößliches  Auftreten  eines  rhythinifdi  Ichlagenden  Tones  (vermutlidi 
alfo  Lod<erung  einer  Welle),  Anttieg  des  Waffers  im  Trichter  (ver- 
flopfter  Abfluß  zur  Flatche),  VeiTiegen  des  Öles,  flockender  Zufluß 
von  Flafdie  zum  Baffin  (daher  Anfteigen  des  Waffers  in  der  Flafche 
über  das  riddige  Niveau),  Hängenbleiben  des  Eimers  am  Trichter¬ 
rand  (da  Triditer  mit  Flafche  unvermerkt  von  der  Rückreife  zu 
nahe  gebradit),  Auftreten  eines  eigentümlidi  brenzlidien  Geruchs 
(fchwelende  Drähte  durdi  Kurzfdiluß),  evtl,  mit  Rauchbildung, 
Trübung  der  Baffindurdifidit  (Verfdimußung,  erzielt  durch  Milch- 
glasfcheibenbeleuchtung  von  der  Rückfeite).  Man  lieht,  wie  mühe¬ 
los  eine  ungeheure  Zahl  Störungen  an  diefem  einfachen  Modell 
möglidi  wird,  und  wie  nur  der  hohe  Trefferzahlen  in  feiner  Dia¬ 
gnofe  erzielt,  der  wirklidi  tedmifch-logifdi  analyfiert,  Stück  für 
Stück  nachpriiff,  fich  überlegt,  wo  nur  der  Fehler  fißen  kann,  wenn 
die  und  die  Kriterien  für  fachgemäßes  Funktionieren  von  vorn¬ 
herein  fpredien.  Das  Modell  macht  zudem  verhältnismäßig  viel 
Freude  und  ift  auch  Frauen  einigermaßen  verftändlidi. 

Es  verbleibt,  die  fechnifche  Synthefe  einfchließlidi  der 
konftruktiven  Phantatie,  im  großen  Zufammenhange  zu  prüfen. 
Hier  ift  zunächft  an  einige  Tetts  der  praktitchen  Intelligenz  zu 
erinnern,  die  überleitend  find:  fo  der  Baftlerteft,  die  Behelfs-  und 
EHaßproben.  Das  Konrtruieren  in  rynthetitcher  Form  kann  einmal 
nach  Vorlage  erfolgen.  Bei  Mädchen  und  Frauen  benuße  ich 
daher  z.  B.  Aufgaben  wie  „Bluten  und  Kleiderverzierungen  mit 
wenig  Fadenverbrauch“  nach  Vorlage  durchzuführen.  Anderer¬ 
leits  gebe  idi  Knotenformen  und  Schlingenbeitpiele,  wie  fie  die 
Abbildung  12  andeutet,  und  Iahe  entfprediende,  ähnliche,  entge- 
gengefeßte  Modelle  nachbilden.  Es  muß  vermerkt  werden,  daß 
diefes  Nachbilden  von  Knoten  nach  Vorlage  durchaus  nidit  ein- 
fadi  ift.  Zwar  befißen  manche  Leute  in  Form  der  „Kunrtftück“pflege 
hierfür  befondere  Kenntniffe,  im  großen  und  ganzen  Tind  aber 
die  Ergebnifte  überraTdiend  dürftig  gewefen.  Ebenfo  wird  eine 
elektrifdie  Leitung  (meift  nahm  ich  Birnen,  Hebelfchalter  ver¬ 
miedener  Form,  Druckknöpfe,  Sted<er,  fämllich  für  Schwadiffrom, 
dodi  wirklich  angefchlotren)  nacfi  Vorlage  gelegt.  Der  zweite 
Schritt  ift  die  rein  kombinatorifche  Leiftung.  Übergang  bezw.  Ver¬ 
bindung  zur  DiagnoTe  im  tedmifchen  Denken  find  wieder  Zeidi- 
nungen,  bei  denen  etwas  hinzukombiniert  werden  muß  —  ein 
Hebel,  ein  Gelenk,  eine  Adife,  ein  Gewicht  —  damit  eine  beftimmte 
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konltrukftve  Aufgabe  erfüllt  fei.  Auch  hier  die  übliche  Zweifeilung: 
das  leichtere  wirkliche  Modell,  die  weitaus  fchwierigere,  lehr  an- 
rctiauliche  Abftraktion  fordernde  Zeichnung.  Endlich  aber  gab 
ich  auch  der  wirklich  „fcfiaffenden"  konftrukfiven  Phanfafie  Raum. 
Zur  Berufung  kamen  fog.  Metallbaukäften,  wie  Märklin-Meccano. 
Um  jedoch  Vorkenntnifre  auszufchalten  und  eine  gänzlich  andere 
Frageflellung  zu  biefen,  wie  fie  etwa  der  fpielende  jugendliche 
bei  gleichen  oder  ähnlichen  Käften  kennt,  wurden  erTtlich  den 
Einzelteilen  neuartige  Beftandteile  zugefügt,  andere  geläufigere 
entfernt.  Die  Kollektion  war  demnadi  auch  folchen  Leuten,  welche 
bereits  zur  Generation  der  werktätigen  Jugend  gehören,  neu. 
Ferner  jedoch  laufete  die  Frageftellung  anders,  als  beim  Tpielenden 
Jungen.  Nicht  möglichft  viel,  tondern  mögliditt  wenig  Material 
tollte  zu  den  Konftruktionen  in  Anwendung  kommen,  wie  auch  im 
Leben  der  Grundfaß  der  „fparfamen  Bauweife“  Trumpf  iTt.  Ent¬ 
weder  bekam  der  Prüfling  alfo  von  vornherein  wenig  Elemente 
(Schrauben,  Bleche,  Lochblechunterlagen,  Räder,  Bolzen,  Achten), 
oder  es  wurden  fchlechlhin  die  „Treffer“  nach  der  Minderzahl 
verwendeter  Elemente  bei  befter  Lötung  gebucht.  Es  empfiehlt 
fich  deutliche  Trennung  verfchiedener  Frageftellung  bei  diefen  tech- 
nifchen  Phanfafie-  und  Konftruktionsprüfungen.  Man  fordert  ent¬ 
weder  aus«  Elementen  „foviel  als  irgend  erdenkbare  Konftruktions- 
ideen.“  Alfo  Verwendung  in  extenfiver  Richtung.  Zweitens: 
es  wird  eine  beftimmfe  Aufgabe  gehellt:  „Konftruieren  Sie  eine 
Transmiffion  mit  Windflügelventilafor“.  Gebucht  wird,  wieviel  Ein¬ 
zelelemente  zu  diefer  fonft  freigeffellten  Lötung  verwendet  find. 
Natürlich  muß  die  Lötung  fachgemäß  richtig  fein.  Drittens: 
Forderung,  möglichtt  elegant  und  einfach  zu  bauen,  einfach  im 
Sinne  der  technifch-fachlichen  Zweckmäßigkeit  und  Linienführung. 
So  haben  mir  z.  B.  Diplomingenieure  in  glänzender  Weife  der¬ 
artig  elementar  gegebene  Transmitfionskontfruktionen  geliefert, 
während  Laien  zwar  auch  fparfam,  doch  ungefchickt  konftruieren 
können,  falls  fie  überhaupt  nicht  alles  „verbaut“  darftellen.  Die 
Teleologie  der  technifchen  Idee  kann  hierbei  fehr  gut  erfaßt  werden. 
Welche  Möglichkeiten  eine  einfadie  Kollektion  von  Elementen 
birgt  und  aus  welchen  verfchiedenften  Richtungen  konttruktive  Phan- 
tafie  fich  bereidiern  kann,  erweifen  die  zahlreichen  Modellvor- 
fdiläge,  weldie  die  Anleitungen  zu  den  üblichen  Meccanobaukäften 
bieten.  (f.  Abb.)  Unter  Berücktiditigung  der  Veränderungen, 
die  in  den  anders  zutammengeftellten  Elementen  des  ptYchologifchen 
Vertuchsmaterials  beruhen,  wird  man  iroßdem  eine  reiche  Fülle 
ähnlicher  Möglichkeiten  auch  für  diefe  Prüfung  finden.  — 

Damit  wäre  im  großen  Stile  umfchrieben,  was  der  Allge¬ 
meinprüfung  für  technifche  Anlagen  zugehört.  Die  Prüfung  kann 
ergänzt  fein  durch  einige  befondere  Proben.  Diefe  allerdings 
zeigen  fchon  derartigen  Facharbeiterzulchnilt,  daß  man  Idiwerlich 


icdermann  lolehe  Apparaturen  zmnutcn  kann.  Hierher  gehört  der 
bekannte  Getenkempfindlichkeitspriifer  nach  Riebe.  Der  Apparat 
befteht  bekanntlich  aus  einer  Handkurbel,  die  der  Drehung  Itetig 
wachfenden  Federwiderftand  entgegenfeist.  Die  Vp.  rnufj  den  im 
Handgelenk  und  Arm  empfundenen  Widerftand  fich  bei  einer  Stelle 
genau  merken  und  durch  Wicdereinftellung  der  auf  „Null“  zurück- 
gebrachten,  außerdem  in  ihrer  Ausgangsraumlage  gänzlidi  ver¬ 
änderten  Kurbel  abermals  vorführen.  Gerneffen  wird  der  Schätyungs- 
fehler  zwifchen  der  elften  (objektiven)  und  der  zweiten  (fubjektiven) 
Einteilung.  Ein  Zeiger  deutet  den  Unterfchied  auf  einer  Skala  an. 
Der  Moedei che  Feingelenkempfindlichkeitsprüfer  tut  dasfelbe  für 
feine  Drehungen.  Doch  kenne  ich  den  Apparat  nur  aus  vorüber¬ 
gehendem  Gebrauch.  Der  bolzen-  und  Kaliberpaffer  nach  Moede 
gilt  ebenfalls  eigentlich  in  elfter  Linie  Fachleuten.  Hier  mufj  ein 
bolzen  und  eine  Einfchuböffnung  zueinander  paffend  gemacht 
werden.  Die  Feingelenkempfindlichkeit  der  Hand  gibt  Kunde,  ob 
der  bolzen  in  der  betr.  Öffnung  noch  klappert,  oder  nicht.  Für 
Laien  ift  hier  der  öbungswert,  welcher  beträchtlich  ausfällf,  nie¬ 
mals  au^er  acht  zu  laffen. 

Endlich  kann  man  natürlich  auch  den  Support  felbft  zum 
Prüfgegenftand  machen.  Auch  der  Dreher  mufj  mit  zwei  Kurbeln 
und  bei  beidhändiger  Arbeit  auf  feiner  Mafchine  die  Raumlagen 
gut  beherrfchen  und  beliebige  bewegungsfolgen  im  Schnitt  aus- 
uben  können.  Man  kann  dies  durch  Nachkurbeln  von  Kurven 
prüfen  und  die  fubjekfive  Kurve  genau  nach  dem  Grundfajs  des 
Duboisichen  Ergographen  auf  Millimelerpapier  mit  fenkrechtem 
Bleiftift  aufzeichnen  laffen.  Das  lut  Moede  in  feinem  Support,  den 
er  „Zweihandprüfer“  nannte.  Aber  hier  ift  nur  der  Allgemeineindruck 
gegeben,  die  Verrechnung  fchwierig.  Ich  habe  daher  —  auljer 
lonftigen  zweckentTprechenden  Veränderungen  —  einen  elektrifch 
regütrierenden  Support  gewählt.  Auch  hier  ift  die  bimanuelle 
Kurbelung  wie  bei  der  bank  vorgefehen.  Statt  der  —  übrigens 
auf  Wunfch  gleichzeitig  einfiigbaren  graphifdien  —  Allgemein- 
regiftrierung  wird  durch  elektrifche  Zähler  und  Kontaktverfahren 
das  Abirren  der  Vp.  vom  vorgefehriebenen  Kurvenweg  gebucht. 
Verbindet  man  nicht  nur  einen  Zähler,  londern  parallel  dazu  auch 
den  Markiermagneten  des  Kymographions  damit.  Io  hat  man  die 
Zahl  der  Fehler  und  die  Dauer  falfcher  Raumlagengebung  (das 
Nichtloskommen  von  falfcher  Richtung)  fimultan  regiftriert.  Es 
gefehieht  dies  in  einfacher  Weife,  indem  man  irgendeine  Figur, 
eine  Kurve  ufw.  in  Meffingftreifen  ausftanzt,  in  Augenficht  montiert 
auf  dem  Support  und  einen  Kontaklftifl  genau  durch  die  Slanz- 
ftreifenbreite  mittels  der  Kurbelbewegung  enllangfahren  läfjt. 
Sobald  er  den  Supporlmeflingftreifen  berührt,  gibt  er  Strom; 
Zähler  und  Markiermagnet  fprechen  an.  Das  Inftrumenl  ift  Io  ein 
vorlreffliches  plychologifches  Studienobjekt,  wie  die  meiften  tech- 
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nifchen  Apparate.  Er  verbefferl  rieh  ferner  durch  Einführung 
zwangsläufiger  Kurbeldrehgefchwindigkeit.  Auch  den  Vorgang 
des  Feilens  habe  ich  in  ähnlicher  Weife  für  lechnifcfi  lälige 
Perfonen  zu  Prüfungszwecken  pfychologifch  aufgeteilf.  Hier  handelt 
es  rieh  darum,  die  beidhändig  angefaßte  Feile  ftets  in  gleich¬ 
mäßigem  Druck  —  bei  ftetem  Weddel  der  Verhältniffe  — 
auf  einer  Unterfläche  hin-  und  herzubewegen.  Es  wird  dies  in 
meinem  Feilenapparat  erzielt.  Die  eine  Hand  faßt  das  Heft,  die 
andere  das  freie  Ende  eines  hin-  und  herfchiebbaren  Inftruments, 
das  in  feiner  Mitte  über  eine  horizontale  Bafis  bewegt,  im  Sinne 
der  Kraepelinlchen  Sdiriftwage  und  der  Raumtremometer  jede 
Druckänderung  oder  Raumrichtungsabweichung  zur  Darftellung 
bringt. 

Man  könnte  hier  erinnern  an  die  verfchiedenen  Kurbelformen 
des  Handprüftifches.  Auch  diefe  Kurbelformen  find  Ausdruckswerte 
für  mannigfache  Bedienungsgriffe  an  Mafchinen.  Ich  verzichte 
aber  auf  die  nähere  Darlegung  derartiger  Möglichkeiten,  da  fie 
felbftverftändlich  bleiben.  Das  Ganze  ift  fo  ein  Stück  „ange¬ 
wandter"  technifcher  Arbeit.  Es  ift  ein  Spezifikum  werkfedinifcher 
Arbeit,  das  aber  auch  im  Handgefchick  des  Konftrukteurs,  im  prak- 
tifchen  Jahr  des  Technikers  wiederzufinden  ift,  mithin  hier  erwähnt 
wurde.  Daß  an  und  für  fich  alle  fechnifchen  Betätigungen  dazu 
beitragen,  uns  allmählich  eine  eigentliche  Pfychologie  der  Hand 
zu  lehren,  ift  mehr  und  mehr  klar.  Im  übrigen  liegen  die  Ver¬ 
hältniffe  bis  heute  noch  ziemlich  dunkel,  und  erft  kommende  Jahre 
werden  diefes  Gebiet  der  Forfchung  näherführen.  Da  fomit  be¬ 
reits  die  Grenze  der  Allgemeindiagnofe,  welche  vorliegende  Schrift 
befchäftigt,  überfchritten  ift,  fei  zum  Thema  zurückgekehrt  und  die 
Ausführung  als  Anmerkung  verlaffen.  Derartige  Spezialfragen 
entbehren  freilich  nicht  des  Interefres,  da  hier  Unterfuchungs- 
methoden  in  exaklefter  Form  und  in  einer  Problemftellung  möglich 
werden,  die  ganz  im  Sinne  der  älteren  theoretifchen  Seelenkunde 
liegen,  von  ihr  freilich  nicht  erreicht  wurden.  — 

In  diefen  Zufammenhang  gehört  auch  die  Prüfung  des 
funktionellen  Denkens,  d.  h.  des  intellektuellen  Libertragens 
von  (phyfikalifch-technifchen)  Beziehungen  in  graphifche  Darftellung. 
Die  Fähigkeit,  Kurven  zu  lefen,  oder  gar  abftrakt  zu  „denken“, 
itf  fehr  gering  verbreitet;  fie  ift  vor  allem  eine  Komponente  des 
geübten  Ingenieurs  und  Naturwiffenfchaftlers.  Es  fei  auf  diefe 
Sondergualitäten  nur  verwiefen.  An  anderer  Stelle  werden 
Spezialunterfuchungen  (im  Anfchluß  an  Arbeiten  der  wiffenfchaftlich 
von  mir  geleiteten  Pfychotechnifchen  Arbeitsgemeinfchaft  am 
Polytechnikum  Göthen)  erfolgen. 


10.  Prüfung  der  praktildien  Intelligenz. 

Wenn  W.  Stern  vormals  Intelligenz  überhaupt  definierte  als 
„allgemeine  Fähigkeit  eines  Individuums,  fein  Denken  bewußt  auf 
neue  Forderungen  einzuftellen  .  .  .  allgemeine  geiftige  Anpatfungs- 
fähigkeit  an  neue  Aufgaben  und  Bedingungen  des  Lebens:"  — 
fo  muffte  man  äufjerft  erftaunf  fein,  zu  beobachten,  wie  wenig  alle 
diefe  Verfuche  und  Teffs  —  zumal  die  in  der  Pfychiatrie  und 
experimentellen  Pädagogik  —  gerade  dem  Leben  angepafjt  er- 
fehienen.  Wenn  man  nicht  den  falTchen  Weg  der  älteren  Pfychiatrie 
ging,  und  gar  Kenntniffe  ttatt  Intelligenz  prüfte  ( Rodenwaldt  hat 
die  groben  Verwechflungen  vormals  gebührend  aufgezeigt)  oder 
diefe  mit  Oedädrtnis  ufw.  verwechfelfe,  fo  kam  man  doch  zu  Ver¬ 
fahren,  die  gerade  für  den  einfachen  Mann  ziemlich  wenig  kenn¬ 
zeichnend  find,  die  wieder  zu  philologifch,  zu  akademifch  zu- 
gefpifet  waren  und  ganz  und  gar  lebensfremde  Aufgabenftellungen 
haben.  Sehr  richtig  bemerkt  daher  Erich  Stern,  daf}  es  praktifch 
viel  wichtiger  ift,  ob  jemand  Leiter  und  Treppe  in  der  Anwendung 
untertcheidet,  als  ob  er  fie  in  üblicher  Definitionsprüfung  trennen 
kann.  Ähnlidie  Umwertungen  an  fich  guter  Grundgedanken  findet 
man  ja  auch  in  der  Verdeutlichung  des  Ebbinghausverfahrens 
durch  die  optifche  Methode,  obTchon  gerade  der  Ebbinghausteft 
äujjerft  lebensnah  ift  und  etwa  als  Eignungsprüfung  u.  a.  für 
Journaliften,  für  Büroperfonal  verwendet  wurde.  Man  bleibt  alfo 
völlig  in  Richtung  der  W.  Sfe/vzfchen  Intelligenzdefinition,  ja  man 
wird  ihr  nur  gerecht,  wenn  man  fich  rein  praktifcher  Intelligenz¬ 
prüfung  zuwendet. 

Welche  Anforderungen  ftellt  nun  das  Leben  an  die  Intelli¬ 
genz,  oder  anders  ausgedrückt :  in  welchen  Formen  von  Ver¬ 
haltungsweifen  fieht  man  uhiell  „praktifche"  Intelligenz?  Jenes 
Unterfchieds-  oder  Begriffsdefinieren,  das  Vollenden  von  an¬ 
gefangenen  Sätzen,  die  bekannte  Dreiwortmethode,  logifch  kaufal 
oder  frei  kombiniert  wie  von  Ma/felon,  Menmann ,  Piorkowski  und 
mir  ausgearbeitet,  die  logirehe  Apperzeption  fchwierigerer  Inhalte, 
geprüft  in  meinem  SchemateN,  fchwere  Verfiandesfragen,  wie  man 
fie  im  Binet-Simonfyftem  benufet,  oder  gar  fo  hochkomplizierte 
Fragen  wie  die  gute  Bindewortergänzungsmethode  nach  Minkus, 
oder  die  Verfuche  für  mehrdimentionale  Ordnungen,  wie  fie  Stern 
vorzüglich  entwickelt:  das  alles  bewegt  fich  nicht  nur  im  KreiTe 
mehr  oder  minder  fchulifch  geübter,  oder  gar  höher  gebildeter 
Individuen,  fondern  ift  überhaupt  geifieswiffenfchaftlich  orientiert, 
ift  rchreibtifchgemäB-  Umgekehrt,  jene  einfache  Übertragung  von 
Anthropoidenintelligenz  auf  Hirnverlebte  oder  Vollfinnige  fcheifert 
in  der  Regel  oft  daran,  daf^  die  Aufgaben  zu  leicht  find.  Was 
dem  Anthropoiden  fchwer,  was  bei  den  Minderwertigen  ein  fehr 
eindeutiges  Vertuctisergebnis  wäre,  bleibt  hier  weniger  angebracht. 


So  bedeutet  hier  z.  B.  das  —  Ichcinbar  fponfan  veranlafele  —  Ein- 
Ichalten  einer  Lampe,  wie  es  Erich  Stern  verlangt,  auch  das  Be¬ 
rnden  von  Umwegen  zur  Erlangung  eines  beftimmten  Zieles  viel¬ 
fach  eine  längft  nicht  gleich  hohe  Leibung,  wie  beim  Minderfinnigen. 
Vor  allem  aber  entfteht  oft  im  Unterfuchten  die  fchlimme  Ein¬ 
teilung  des  Unangemebenen,  ja  Lächerlichen.  Endlicli  aber  möchte 
man  den  Umkreis  der  fog.  „praktifchen  Intelligenz“  noch  aus  einem 
anderen  Grunde  näher  ins  Auge  faben.  Jene  Anfhropoidenunter- 
fuchungen,  von  denen  Lipmann  wie  Erich  Stern  ausgingen,  faben 
nämlich  in  erber  Linie  einen  Ausfchnitt  praktifcher  Intelligenz,  den 
man  als  Manuelle  Gefchicklichkeit  bezeichnen  möchte.  Die  Teneriffa- 
affen  mußten  natürlich  lozulagen  auf  praktilch-kinematilche  Intelli¬ 
genz  erfaßt  werden.  Es  gibt  indeben  auch  konkret- praktilche 
Intelligenz,  wie  fogleich  erwähnt  werden  Toll,  die  nictit  mehr  an 
das  rein  manuelle  gebunden  ilt.  Überhaupt  wird  man  vorteilhaft 
fich  zunächft  einmal  klar  machen,  welche  Hauptgruppen  von  Formen 
praktifcher  Intelligenz  im  Leben  fchlechthin  häufiger  Vorkommen. 
Eine  zweite  Fragebeltung  betrifft  dann  das  Problem,  wie  man 
diefe  Gruppen  im  Verfuche  erfaßt.  Denn  wenn  auch  volle  Lebens¬ 
nähe  erwünfdit  ift,  fo  befteht  doch  kein  Zweifel,  daB  man  nur 
indirekt  gelegentlich  das  „Leben“  in  einen  Verfuch  fpannen  kann, 
ohne  aber  irgendwie  in  den  Bannkreis  der  theoretifchen  Intelligenz¬ 
prüfung  zu  verfallen. 

Die  Bezeichnung  „manuelle  Intelligenz“  foll  nicht  fabch  ver¬ 
banden  fein.  Die  Manualität  der  Schimpanfen  nahm  inhaltlich 
äufjerb  verfchiedene  Formen  an.  Aber  ficherlich  trifft  man  fchon 
in  rein  äußerer  manueller  Gefchicklichkeit  ein  Te  i  1  ft  Li  ck  praktifcher 
Intelligenz.  Man  muB  nur  beobachten,  um  fie  wahrzunehmen. 
Der  Möbelmann  faBt  ein  Sofa  zweifellos  gefchiekter  an,  als  ein 
Univerbtäfsprofebor.  Nicht  nur  feine  Erfahrung,  auch  feine  pfychirche 
Konftifution  legt  ihm  den  „praktifchen  Griff“  von  Natur  viel  näher. 
Das  Warenhausfräulein  packt  Glasfachen  und  heterogene  Formen 
von  Gegenftänden  gewandter  ein  und  zweckentfprechender,  als 
es  etwa  ein  Mufiker  täte.  Man  lernt  aus  vielen  lebensnahen  Be¬ 
rufen  auch  praktifche  Intelligenzarten:  man  mufj  alfo  genau  den- 
felben  Weg  verfolgen,  den  früher  Pfychologie  und  Pfychiatrie  be- 
fchritten,  als  fie  fog.  „Intelligenztefts“  luchten  und  dabei  völlig  im 
Bann  des  Schreibtifchakademikers,  des  philofophifch-philologifchen 
Kopfes  blieben.  Die  Tatrache,  daB  eine  Unterfuchungsperfon  mög¬ 
licherweife  den  prüfenden  Arzt  oder  Fachpfychologen  an  praktifcher 
Intelligenz  im  Verfuche  fdilägt,  ift  der  befte  Beweis  dafür,  daB 
die  Wiffenfchaft  hier  auf  dem  rechten  Wege  ift.  Analytifdi  ge- 
fehen  ift  jene  äuBere  manuelle  Gefchicklichkeit  indeben  abzutrennen 
von  einer  anderen  Funktion,  die  nicht  zum  vorliegenden  Thema 
gehört,  nämlich  der  technifchen  Begabung.  Deren  Unterfuchung 
ift  eine  Frage  für  fich.  Man  wird  überall  da  Übergänge,  Ver- 


bindungen  und  Korrelationen  zur  technifchen  Begabung  linden,  wo 
die  Verfuchsperlbn  auf  dem  Wege  des  kombinatorifch  gefundenen 
mechanifchen  Hilfsmittels  zum  Ziele  gelangt.  Würde  man  alfo 
etwa  fordern,  daß  fie  ihre  manuelle  Gefchicklichkeit  zeigt  durch 
Zufammenfeßen  von  Kiftenteilen  oder  dem  Offnen  eines  entzwei- 
gegangenen  Schloffes:  To  würde  inan  beifpielsweife  bereits  im 
Gebiete  der  technifchen  Intelligenz  fein,  genau,  fo,  wie  beim  Be¬ 
obachten  eines  Chauffeurs,  der  den  Fehler  im  ftreikenden  Motor 
auffinden  muß.  Die  Kombination  bei  der  manuellen  Gefchicklich¬ 
keit,  ebenfo  die  „praktifche  Kombination“,  von  der  fogleich  zu 
Tprechen  fein  wird,  foll  vielmehr  funlichft  reinlich  vom  rein  tedi- 
mfchen  Denken  gehalten  werden.  Die  manuelle  Gefchicklichkeii 
felbft,  in  ihrer  äußeren  Geftaltgebung,  fdieint  nun  wohl  nur  unter¬ 
geordnet  einer  anderen  Funktion,  deren  eminente  Bedeutung  für 
die  praktifche  Intelligenz  ganz  außer  Frage  ftehen  dürfte:  nämlich 
der  Fähigkeit  zur  Organifation. 

Allerdings  iTt  gerade  OrganiTationsgabe  nicht  allen,  und  zu¬ 
mal  oft  theoretifcheren  Naturen  wenig,  gegeben.  Andererfeits 
weiß  ]eder  —  faft  am  eigenen  Leibe  in  heutiger  Zeit  —  wie 
wichtig,  wie  praktifch  wertvoll  Organifationsgabe  lft.  Ihr  fcheint 
fich  die  manuelle  Gefchicklichkeif  deshalb  als  erftes  unterzuordnen, 
weil  in  den  (vorhin  konkretiherten)  Beifpielen  ihrer  Anwendung 
der  Denkakt  ein  organifatorifches  Moment  befißt.  Es  ift  fozufagen 
nur  eine  rein  handmäßige  OrganiTation,  aber  troßdem  liegt  auch 
hier  das  Wefen  aller  Organifation:  Zweckmäßigkeit  und  Ökonomie 
der  benußten  Mittel  der  Handlung  zugrunde.  Die  in  Frage  ftehende 
Organifation  ift  allerdings  nafurnotwendig  im  Augenblick  dinglich 
gegeben.  Eine  andere  Art  der  Organifation  kommt  in  Betracht, 
wenn  man  fpekulativ  organiheren  muß,  wenn  alfo  die  Handlung 
innerlich  vorgedacht  wird,  ehe  fie  zur  Ausführung  gelangt.  Dies 
kann  in  zwei  Staffeln  gefchehen:  entweder  unmittelbar  vor  einem 
konkreten  Sachverhalt,  oder  fozufagen  rein  a  priori  oder  ideell- 
abftrakt.  Wenn  jemand  z.  B.  in  einer  Bodenkammer  unter  viel¬ 
fachem  Gerümpel  eine  beftimmte  Gardinenftange  herausfuchen 
will,  fo  muß  er  fich  vorher  überlegen,  auf  welchem  Wege  er  am 
fchnelltten  und  vorteilhafteren  an  diefe  herankommt.  Gewiffe 
Hindermffe  Tind  zu  überwinden,  unvorhergefehene  Schwierigkeiten 
(etwa  das  Zufammenftürzen  von  anderen  aufgetürmten  Gegen¬ 
wänden)  zu  berechnen,  die  gefamte  Sachlage  Toweit  zu  überfchauen, 
daß  man  fofort  konkret  den  Tpekulativen  Gedanken  perfönlich  in 
die  Tat  umfeßen  muß.  Ideell  abftrakt  arbeitet  etwa  ein  Lebens- 
mitteldiktalor  wie  Hoover,  der  vom  Schreibtifch  aus  eine  Legion 
von  Dingen,  Menrchen,  Unternehmen  propagandiftifch  anfeßt  und 
mit  allen  Möglichkeiten  rechnend,  doch  die  Löfung  feiner  Organi- 
fationsaufgabe,  eine  Löhing,  die  erft  in  Monaten  oder  lahren  er¬ 
folgen  mag,  erwarten  muß.  Ähnliches  tut  der  Organifator  eines 


Gefdiäfts,  der  Leiter  einer  Bibliothek  uff.  nach  unten  hin  in 
quantitativer  Abftufung. 

Verwandt  mit  diefer  Spekulation  zu  Organifationszwecken 
ift  nun  eine  zweite  Ader  der  praktifchen  Intelligenz,  nämlich  die 
praktifche  Kombinationsgabe.  Organifation  feßte  Ökonomie  an 
Zeit  und  Material  voraus.  Kombination  fchöpft  fozufagen  mehr 
produktiv  aus  Überfluß,  kann  zugleich  ökonomifch  fein,  muß  es 
aber  nicht.  Der  pfychirche  Vorgang  unterfcheidet  fich  daher  von 
vornherein  durch  Fehlen  beftimmter  Hemmungen:  Einengung,  Be¬ 
dingungen,  Grenzen  fallen  fort.  Praktifche  Kombination  kann 
wieder  zweierlei  umfaßen:  konkrete  Objekte  oder  abftrakte  In¬ 
halte.  In  jedem  Fall  miirfen  leßtere  aber  auf  rein  praktifche  Frage- 
ftellungen  fich  befchränken,  denn  man  prüft  praktifche  Intelligenz. 
Wann  verlangt  man  angefichts  konkreter  Objekte  praktiTche  Kom¬ 
bination.  Gerade  aus  Kriegszeiten  ift  diefe  Fähigkeit  fehr  ver¬ 
traut,  denn  alles,  was  mit  „Behelf“  zu  tun  hatte,  gehört  hierher: 
wenn  der  Soldat  unter  Benutzung  fertig  vorliegender  Elemente  fich 
ein  Etwas  zufammenbaftelte,  die  Hausfrau  „Neues  aus  altem 
Tchneidert",  To  liegt  praktifche  Kombination  am  konkreten  Objekt 
vor.  Oft  können  die  fertigen  Elemente  als  Teilftück  nicht  Be¬ 
nutzung  finden,  wird  vielmehr  erft  ein  Werkzeug  hergeftellt:  dann 
kommt  man  zu  ähnlichen  Sachlagen,  wie  bei  Köhler,  deffen  Anthro¬ 
poiden  aus  zwei  Bambusftöcken  fich  längere  Greifwerkzeuge 
fertigten.  Abftrakt  und  praktifch  kann  diefe  Kombination  in  zweierlei 
Form  fein:  fie  kann  abftrakt  a  pofteriori  und  a  priori  ablaufen. 
Sie  ift  rekonftruktiv  oder  konftruktiv  geartet  am  abfirakten  Inhalte. 
Wenn  ein  jäger  die  Fährte  des  Wildes  verfolgt,  aus  beftimmten 
Merkzeichen  Schlüffe  ziehend,  kombiniert,  wo  der  Bock  gewefen 
ift,  fo  hat  man  ein  Beifpiel  für  den  erften  Fall.  Wenn  eine  Reifungs¬ 
expedition  den  Nordpolfahrer  oder  den  abgeftürzten  Bergfteiger 
fuchf,  und  überlegt,  auf  welche  Weife  fie  an  den  Gefuchten  heran¬ 
kommen  könnte,  deffen  Standort  bekannt  ift,  fo  liegt  konftruktive 
Kombination  vor.  Man  kennt  den  Ort,  man  fieht  ihn  unmittelbar, 
aber  man  kann  nicht  heran  und  muß  Hilfsmittel  erfinnen,  um  das 
Ziel  indirekt  zu  erreichen.  Ähnliches  liegt  vor,  wenn  man  im 
voraus,  zur  Verhütung  beftimmter  Ereigniffe,  Vorkehrungen  trifft. 

Indeffen  gehört  zur  praktifchen  Intelligenz  zweifellos  noch 
ein  drittes.  Das,  was  man  praktifche  Aufmerkfamkeit  heilen 
möchte.  Diefe  Funktion  ift  vielgeftaltig ,  aber  in  ihrer  Mannig¬ 
faltigkeit  überaus  bedeutfam. 

Zunächft  berührt  auch  fie  ein  Stück  der  Organifation,  wie 
überhaupt  die  Dinge  der  Praxis  von  definitorifcher  Trennung  wenig 
wiffen.  Sie  enthält  zunächft  das  Moment  der  Zweckmäßigkeit : 
nun  aber  gleich  einfeitig,  wie  die  Kombination  einfeitig  war,  alfo 
getrennt  von  der  erwähnten  Organifation.  Wenn  Erich  Stern 
betonte,  daß  es  wichtiger  fei,  daß  jemand  Treppe  und  Leiter 


praklifch  unferfcheidc  in  der  Anwendung  —  gleidigiiltig,  ob  er 
eine  fchöne  Definition  logifcher  Form  für  beide  Begriffe  zuffande 
bringe  oder  nicht  —  fo  wäre  in  einer  Tütchen  konkreten  An¬ 
wendung  von  Leiter  oder  Treppe  in  einem  ganz  beftimmten  Falle 
das  Moment  der  Zweckmäßigkeit  vertreten.  Es  ift  eben  ein  Teil- 
ftück  der  praktifehen  Aufmerkfamkeit ,  ob  jemand  im  gegebnen 
Augenblick  eine  Leiter  oder  eine  Treppe  benußf.  Etwas  ganz 
anderes  ift  die  volkstümlich  mit  „Findigkeit“  bezeidinete  Funktion. 
Jemand  hat  einen  Scliliiffel,  eine  Notiz  verlegt:  der  findige  Kopf 
abftrahiert  von  den  ablenkenden  Nebenreizen  (wie  den  fonftigen 
Papieren  auf  dem  Schreibtifch)  und  kommt  fchneller  zum  Ziele, 
als  der,  weldier  keine  abftrahierende  Aufmerkfamkeit  befißt. 
Wieder  ein  Übergang  zu  einem  dritten:  der  Geiftesgegenwart. 
Der  Luftfahrer,  der  im  entfcheidenden  Augenblick  die  Reißleine 
zog,  der  Bahnbeamte,  der  dem  fahrenden  Zug  mit  Warnungsfignai 
entgegeneilte,  und  fo  das  Unglück  verhütete:  das  waren  geiftes- 
gegenwärtige  Leute.  Sie  verbanden  es,  ihrer  Aufmerkfamkeit  bei 
unmittelbarem,  unvorhergefehenem  Tatbeftand  fogleich  eine  miß¬ 
liche  Richtung  zu  geben,  ihren  Geift  gegenwärtig,  d.  h.  konzen¬ 
trierte  Aufmerkfamkeit,  verbunden  mit  entfprechendem  Reaktions¬ 
ablauf,  zu  befißen.  Ähnliches,  nur  abftrakf,  konnte  man  bei  jeder 
experimentellen  Kraftfahrer-  oderFliegerprüfung  vor  dem  Reaktions¬ 
brett  beobachten.  Die  Unterfuchung  der  praktifehen  Intelligenz 
wird  noch  verwirklichfere  Formen  lieben.  Etwas  ganz  anderes 
ift  ein  viertes:  nämlich  die  Art  der  Aufmerkfamkeit,  die  man  mit 
„MenTchenkenntms“  bezeichnet.  Sie  hat  ungeheuren  praktifehen  Wert. 

Die  theoretifche  Intelligenzprüfung  verlangte  dafür  keine 
Proben.  Wir  mühen  hier  dagegen  Belege  erwarten:  es  gehört 
geradezu  zum  praktifch  Begabten,  daß  er  Menfchenkenntnis  befißf, 
die  Leute  riditig  einfehäßt  und  bewertet. 

Zum  Schluß  wäre  noch  eine  andere  Komponente  der  prak- 
fifchen  Intelligenz  zu  nennen,  nämlich  die  Anpaffungsfähigkeit 
eines  Menfchen. 

Das  Sicheinleben  in  neue  Zufammenhänge,  das  fich  an  eine 
Umgebung  Anfügen  können,  ift  etwas  außerordentlich  Wichtiges. 
Sehr  viele  Gelähmte  fcheitern  z.  B.  in  der  Therapie  daran,  daß 
fie  es  nicht  verftehen,  mit  ihren  übrigen  gefunden  Gliedern  fich 
gefchickt  fortzuhelfen.  Sehr  viele  Spione  wurden  deshalb  ent¬ 
larvt,  weil  fie  fich  nicht  hinreichend  angepaßt  hatten  der  Form, 
die  fie  zum  Deckmantel  benußt.  In  der  Akkordarbeit  fpielt  An- 
paffung  die  wichtigfte  Rolle;  beim  Tanz,  beim  militärifchen  Mar- 
fchieren:  überall  iTt  die  Anpaffung  das  Notwendige.  Bei  Be- 
fprechung  der  ausgefuchten  VerTuche  wird  auf  die  Verfchieden- 
artigkeit  der  Anpaffung  hingewiefen  werden.  Nur  muß  grundfäß- 
1  ich  betont  werden,  daß  diele  Anpaffung  nichts  Intuitiv- gefiihls- 
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mäßiges,  loridern  etwas  rein  Intellektuelles  lein  roll .  Nicht  Ein¬ 
fühlung,  fondern  Intelligenz!  Denn  es  würde  jedem  Grundfaße 
reinlicher  Frageftellung  widerfprechen,  wenn  man  die,  natürlich  im 
praklifchen  Leben  auch  Tehr  wichtigen,  gefühlsmäßigen  Beanlagungen 
zur  praklifchen  Intelligenz  zählen  wollte.  Anders  mit  der  Auf- 
merkfamkeit  und  der  Kombination:  ganz  wie  bei  der  theoretifchen 
Intelligenz  rechnen  fie  Ttets  als  bei  Inlelligenz  fehr  wefentlich  be¬ 
teiligte  Faktoren;  und  man  braucht  fich  nur  der  großen  Literatur 
riber  das  Verhältnis  zwifdien  Apperzeption  und  Aufmerkfamkeit, 
die  an  Wundt  ankniipffe,  zu  erinnern,  um  zu  wiffen,  wie  außer¬ 
ordentlich  kompliziert  fchon  im  Theoretifchen  die  Beziehungen: 
Intelligenz  —  Aufmerkfamkeit  —  Kombination  find.  EmpiriTdi 
hat  die  bisherige  Intelligenzprüfung  Aufmerkfamkeit  und  Kombi¬ 
nation  in  Tefts  mit  aufgenommen  gehabt. 

Es  follen  nunmehr  eine  Reihe  von  einfachen  Methoden  ge¬ 
nannt  werden,  mit  deren  Hilfe  die  erwähnten  Teilfunktionen  der 
praktifchen  Intelligenz  verfuchsmäßig  erfaßt  werden  können.  Die 
einzelnen  Verfahren  find  qualitativ  verfchieden,  einzelne  Tehr  fchwer, 
andere  leichter.  Man  kann  daher  von  Fall  zu  Fall  eine  ent- 
rprechende  Auswahl  treffen.  Am  Schluß  wird  auch  die  Frage  zu- 
fammenfafrender  Schnelldiagnofe,  die  für  den  Praktiker  immer  von 
erheblicher  Bedeutung  ift,  zu  erwähnen  fein.  Die  Mehrzahl  der 
Methoden  find  gänzlich  neu.  Es  fchien  aber  auch  durchaus  an¬ 
gängig,  etliche  in  der  Literatur  bereits  genannte  Tefts  mit  zu  über¬ 
nehmen,  da  diefe  inhaltlich  in  den  Rahmen  der  praktifchen  In¬ 
telligenz  paffen.  Die  Autoren  find  in  diefem  Falle  genannt  und 
auch  ausdrücklich  Veränderungen  betont,  die  fich  als  zweckmäßig 
erwiefen  haben.  Bei  der  Auswahl  der  Proben  ift  immer  mög- 
I lehrte  Lebensnähe  gefucht  worden.  Das  heißt,  fowohl  das  Kind 
wie  der  Erwachfene,  der  Gebildete  wie  Ungebildete  miiffen  im 
Verfuche  erfaßbar  fein.  Das  gefchieht,  wenn  hinreichend  abhufungs- 
fähige  Verfahren  vorliegen  und  wenn  der  Stoff  der  Methode  Io 
geartet  ift,  daß  er  innerlich  jedem  zugänglich  wird.  Man  darf 
nicht  fpezifiTche  Berufskenntniffe,  auch  nicht  eigentliche  Bildungs- 
kenntniffe  vorausfeßen.  Daß  derartige  Prüfungen  zudem  hohen 
pädagogifchen  und  auch  therapeufifchen  Wert  bei  Wiederholungen 
befißen  können,  ift  gerade  hinfichtlich  der  praktifchen  Intelligenz 
erficht  lieh.  Man  entdeckt  bei  Verfuchen  vielfach  Leute,  deren 
uberhebende  Einteilung  angefichts  ihrer  Unfähigkeit  in  fcheinbar 
kindlichften  Aufgaben  ziemlich  kleinlautem  Verhalten  weicht.  Um¬ 
gekehrt  belfert  rieh  das  Selbftvertrauen  erfichtlich,  wenn  man 
Kranke  in  gewiffen  Zwifchenräumen  zur  Wiederholung  der  Ver¬ 
hiebe  bringt  und  ihnen  von  Verfuch  zu  Verfuch  Anftieg  ihrer  Zeit¬ 
kurve  ufw.  am  rein  praktifchen  Fall  dartut  Bei  eigentlich  plYcho- 
Iherapeutifchen  Apparaten  bleibt  oft  genug  das  Vorurteil  zurück, 
daß  man  dergleichen  im  „Leben“  ja  nidit  benötige.  — 


I.  Prüfung  der  Organisationsfähigkeit, 
at  Manuelle  Geschicklichkeit. 

Die  Proben  werden,  wie  alle  übrigen,  dem  Leben  entnommen. 
Fragt  man  lieh ,  wo  insbefondere  manuell  betonte  Gefchicklichkeit, 
OrgamTation  der  Hand  zutage  tritt,  fo  braucht  man  ficli  nur  wirk¬ 
licher  Vorfälle  zu  erinnern.  Der  Kellner,  der  in  gewandtefter 
Weife  auf  zwei  Armen  ein  Tablett  mit  fl  Li  ffigen  und  feften,  ver- 
fchiedenartigften  Dingen  trägt,  üt  für  diefe  Art  Intelligenz  gleich¬ 
mäßiges  Vorbild,  wie  die  Hausfrau,  die  ihre  verhüten  Knäuel  auf¬ 
wickeln  muß,  oder  der  Reifende,  der  im  Koffer  die  vielfeitige  Aus- 
rüftung  zu  feiner  Tour  wohl  verpackt  und  gefchickt  angeordnet 
bergen  muß.  Diefe  praktifchen  Archetypen  miiffen  zu  exaktem 
Verfuchsmaterial  umgeformt  fein.  Man  gewinnt  aus  ihnen  etwa 
drei  Verfuchsformen  der  Art: 

I.  „Transportiert“.  Die  Verfuchsperfon  erhält  zwanzig 
oder  mehr  ungleichartige  Gegenftände.  Es  bewährten  fich  in  den 
Experimenten  Flafchen,  Kiftchen,  Schachteln,  Stangen,  Draht,  etliche 
offene  mit  Holzkugeln  gefüllte  Tüten  (entfprechend  etwa  den  be¬ 
weglichen  und  rollenden  Kartoffeln,  Äpfeln  ufw.  des  Einkäufers), 
teils  mit,  teils  ohne  Griff  oder  Verfdiniirung.  Er  hat  die  Aufgabe, 
das  Konglomerat  beiläufig  durch  drei  große  Räume  fehlerfrei  zu 
befördern,  insgefamt  ungefähr  fünfzig  Meter  Weglänge  abftreifend, 
ohne  daß  bei  fimultanem  Transport  ein  einziges  der  Teilftucke  zu 
Boden  fällt.  Talchen  oder  Transportbehältniffe  flehen  nicht  zur 
Verfügung.  Er  muß  fich  mit  den  Händen  behelfen,  darf  auch 
(falls  er  darauf  verfällt  —  was  merkwlirdigerweife  nicht  immer 
der  Fall  itt)  die  reiflichen  Jackettafehen  mit  benußen.  Große 
Schwierigkeiten  bereiten  hierbei  Flafchen  und  inhaltvolle  offene 
Tüten.  Der  praktifch  Intelligente  packt  außerdem  das  Konglomerat 
durch  Anhängen  von  kleineren  Einzelteilen  an  größere  verfchnürte 
—  keinesfalls  irgendwie  zu  öffnende  —  Pakete  gefchickter.  Sehr 
Gewandte  kommen  auf  den  Gedanken,  die  beigefügte  Röhre  als 
Stock  zu  benußen  und  über  die  Schulter,  mit  angehängten  Teilftücken, 
zu  tragen,  um  die  Hand  zu  freier  Hilfe  zu  gewinnen.  Soldatifche 
Leibriemen  find  vor  dem  Verfuch  abzulegen,  da  fie  natürlich  einen 
wefentlichen  Vorzug  gewähren  würden,  der  nicht  aus  Intelligenz, 
fondern  dem  Zufall  der  Tracht  folgern  kann.  Die  Verluchs- 
bedingungen  werden  kompliziert  durch  Leiten  des  Probeweges 
über  Treppen  oder  offene  Veranden,  Baikone,  wo  Luftzug  und 
körperliche  Erfchiitterungen  die  Aufgabe  erfchweren.  In  jedem 
Fall  ift  ffreng  für  einheitliche  Wegbedingung  zu  forgen.  Bei  ganz 
exakter  Verfuchsanlage  wird  man  daher,  obwohl  das  Tragen  im 
offenen  Raum  fo  unendlich  wichtig,  doch  von  den  Varianten  der 
freien  Almofphäre  etwas  weniger  Gebrauch  machen  wollen.  Ge- 
meffen  wird  a)  Zahl  der  Fehler,  dargeftellt  durch  zur  Erde  fallende 
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I  eilftücke  (Wiederaufheben  ift  im  Verfuch  fireng  verboten).  Es 
kann  auch  b)  Meffung  der  Wegzeit  erfolgen.  Methodilch  ift  folge¬ 
richtiger,  wenn  für  alle  eine  Einheitszeit  Bedingung  ift.  Die  Ver¬ 
rechnung  erfolgt  dann  nacli  abfoluter  Fehlerzahl.  Man  macht  zur 
Bedingung,  dah  beifpielsweifc  die  Weglänge  in  genau  6—10  Minuten 
abTolviert  Tein  muh.  Fünf  Minuten  (oder  mehr)  ift  der  Vorbereitung 
dazu  Überlatten.  Abmarfch  auf  Kommando.  — 

Diefelben  Gegenftände  werden  alsdann  für  den  zweiten  Ver¬ 
hieb,  den 

2.  „Kofferteft“  verwendet.  Hier  erhält  der  Betreffende 
eine  verfchliehbare  Holzlatte.  Er  ift  in  die  Situation  des  Reifenden 
zu  verfemen,  der  gezwungen  wäre,  alle  Objekte  (20  und  mehr) 
in  diefes  Behältnis  zu  fügen,  ohne  dah  zwanglofer  Verfchluh  der 
Kitte  oder  angemeffener  Transport  unbeachtet  bleibt.  Das  letztere 
bezieht  fich  etwa  auf  ftohfreies  Transportieren  der  Glasfachen. 
Fügt  man  zum  Beifpiel  ein  Bügeleifen  unter  die  Gegenttandsmenge, 
fo  kann  letzteres,  ungünttig  verpackt,  großen  Schaden  anrichten. 
Der  Geübte  vertteht  es  hierbei,  geeignete  Gegenftände  ineinander 
zu  fchachteln,  ausfüllend  aufzufchichfen ,  raumfparend  den  Koffer 
zu  organilieren.  Am  fchwertten  fällt  eine  beigegebene  Röhre,  die 
dem  obligaten,  ftets  lättig  unterzubringenden  Schirm  entfpricht. 
Sie  kann  im  rechteckigen  Holzkoffer  nur  diagonal  Plah  finden, 
und  zwar  Tchrägdiagonal  von  unten  nach  oben  gelagert.  Da  diefer 
Tatbettand  den  meitten  zu  fpät  klar  wird,  fehr  viele,  wie  in  Wirk¬ 
lichkeit,  überhaupt  ganz  zulefet  an  das  Inttrument  denken,  fo  be¬ 
deutet  die  Nichtbeachtung  erheblichen  Zeitverlutt,  Umpacken,  Neu¬ 
aufbau  des  Ganzen.  Die  Kitte  muh  fo  berechnet  fein,  dah  mög- 
lichtt  eingeengt  nur  eine  oder  fehr  wenige  Endlöfungen  erfolgen 
können.  Schlechte  Packungen  (Eifen  mit  Glasflafchen  vermengt, 
iiberguellende  Pappkartons),  find  im  Aufbau  fofort  abzulehnen. 
Bemerkt  fei,  dah  gerittene  VerfuchspeiTonen  (es  gefchah  mir  fchon 
bei  1 2 jährigen  Volksfchiilern!)  gefchickt  etliche  Gegenftände  unter 
dem  Verfuchstifch  zu  verftecken  Tuchen,  um  fie  zu  befeitigen,  da 
fie  ttörend  wirken.  Dergleichen  ift  charakterologirdi  fehr  interettant, 
felbtt verftändl ich  nachher  abzulehnen.  Man  zählt  die  Gegenftände 
vorher  einzeln  vor,  fpäter  ebenfo  einzeln  in  der  Kitte  nach. 
Maheinheit  ift  für  den  exakten  Verfuch  als  einzige  Komponente 
die  gebrauchte  Zeit.  Sie  fchwankte  beifpielsweife  bei  21  Gegen- 
ftänden  zwifchen  20  Minuten  und  2  Stunden.  —  Vortrefflich  laflen 
fich  auch  emotionale  Werte  (Ungeduld,  Wut,  Oberflächlichkeit,  Be- 
dachtfamkeit)  daran  prüfen. 

Anlchliehend  hieran  kann  noch  ein  dritter  Verfuch  erfolgen, 
der  von  mir  auherdem  in  den  Rahmen  rein  technifcher  Eignungs¬ 
prüfungen  eingefügt  worden  ift.  Es  ift  dies  mein 
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3.  ^Werkzeug  rahm  en-TeTt“.  An  der  Wand  ill  fenkrechl 
ein  hölzernes  Aufhängegeftell  gegeben.  Eine  Kille  mit  verlchiedenen 
Werkzeugen  (Hammer,  Bohrer,  Stemmeifen,  Rädern,  Schloß, 
Ringen,  Feilen,  Schraubenziehern,  Schraubrtock,  Schliilfelring, 
Brecheifen,  Drahtzange  ufw.)  wird  nebft  Photographie  (f.  Abb.) 
der  Verfuchsperfon  überreicht.  Sie  toll  genau  nach  dem  Vorbild 
den  Holzrahmen  einrichten,  alTo  mit  den  betr.  Werkzeugen  be- 
f ducken.  Eine  Aufgabe,  die  lypifcli  werkftattgemäB  lft,  die,  wenn 
aucti  mit  anderem  Material,  jeder  nach  Vorlagen  praktifch 
arbeitende  Dekorateur,  Einrichter,  Lehrling  vernctiten  mufj.  Es 
zeigt  fich  an  diefem  Verfuch  überaus  fclilagend,  ob  jemand  manuell 
gefchickt  und  organifatorifch  begabt  ift.  Der  Intelligente  überblickt 
mit  einem  Schlage  die  herausfallenden  größeren  Objekte  wie 
Hammer,  Zange,  Feile,  Stemmeifen,  bringt  fie  Tofort  an,  regelt 
die  Einrichtung  reihenweife-fYftematifch,  hängt  mit  wenigen  Griffen 
jedes  der,  im  Gleidigewicht  bereits  fo  differenzierten,  Objekte 
gewandt  an  den  jeweiligen  Haken.  Schwer  aufzuhängen  find  etwa 
die  Spiralfedern.  Manuell  Unorgariifatorifche  borfein  minutenlang 
daran  herum,  weil  jede  Schleife,  jeder  Aufhängering  fehlt.  Ein 
expenmentum  crucis  ift  das  Aufhängen  des  Schraubfiocks  in  der 
Halteöfe.  Etliche  verfuchen  ihn  durch  Klemmftellung  anzubringen, 
andere  verlagern  feinen  Schwerpunkt  ungünftig.  Die  elegantefte 
Lötung  des  Intelligenten  benutzt  die  verfchiebbare  Tifchzwingen- 
fchraubftange  zum  Einhängen,  Schwerpunkt  nacti  unten.  Von 
niederfchlagendem  Erfolge  ift  der  Verfuch  bei  folchen,  die  un- 
glückfeligerweife  das  Photo,  das  ihnen  lateral  in  die  Hand  ge¬ 
geben  wird,  verkehrt  anfchauen,  alfo  alles  in  Kopfuntenftellung 
fehen.  So  unwahrfcheinlich  es  klingt,  fo  i Tt  es  doch  Tatrache,  daB 
verfchiedentlich  diefer  Irrtum  eintrat,  ohne  irgendwie  gemerkt  zu 
werden.  Mit  unglaublichen  Schwierigkeiten  wurden  die  Gegen- 
ftände  den  GefeBen  der  Schwerkraft  entgegenplaziert;  etliche 
benötigten  45  Minuten,  um  die,  ftets  wieder  herabfallenden  Ob¬ 
jekte,  irgendwie  auszubalancieren.  Sie  beobachteten  weder  die 
Unmöglichkeit  der  Frageftellung ,  wie  die  Tatfache,  daB  immer 
noch  Abweichungen  mit  der  Originalabbildung  übrig  bleiben  muBten, 
da  der  Rahmen  To  gebaut  ift,  daB  nur  eine  einzige  Lage  möglich 
wird.  Normalfehnell  find  Löfungen  bis  zu  zehn  Minuten  Dauer. 
Extremwerte  bei  Kindern  und  Jugendlichen  reichen  bis  zu  60  Minuten. 
Erwadifene  arbeiten  nur  etwas  fchneller  als  der  14  —  1 6 jährige 
Schulentlaffene.  — 

4.  Entwirrungsteft.  Er  loll  die  manuelle  Organifaiion 
prüfen,  die  zur  Anwendung  kommt,  wenn  jemand  ein  Bindfaden¬ 
knäuel,  das  unüberlichflich  verfifet  wurde,  zu  gerader  Schnur  auf- 
löfen  muB-  Ähnliche  Verhältniffe  liegen  bei  Garnen,  Wollen, 
Drähten  vor.  Die  Aufgabe  ift  rein  praktifch.  Auch  hier  ift  einzige 


Ma&grö&c,  wie  beim  vorigen  Teft  nur  die  Zeit,  alfo  etwas  durch¬ 
aus  Exaktes.  Schwierigkeiten  bereiten  dagegen  die  exakten  Ver- 
tuchsbedingungen;  denn  man  mufj  natürlich  auch  dafür  lorgen,  dah 
jedermann  unter  gleichen  Umttänden  lunlidift  gleich  fchwere  Auf¬ 
gaben  erhält.  Um  diefe  Möglichkeit  zu  verwirklichen,  bediente 
ich  mich  einer  apparativen  Hilfsvornchtung :  Aufwickelbretf  für  den 
Enfwirrungsteft,  wie  es  die  Abbildung  verdeutlicht.  Der  Teft  be¬ 
darf  alTo  der  Vorbereitung.  Der  Aufwickelapparat  befteht  aus 
einem  Vorderbrett  mit  Schiiten,  die  numeriert  ttnd,  das  außerdem 
an  gewifren  Stellen  Marken  mit  der  Bezeichnung  „Knoten"  trägt. 
Im  Scharnier  an  ihm  unterkantig  befeftigt  ift  ein  Rückfeitenbrett 
mit  fetten  Eifenttiften,  die  beim  Zufammenklappen  der  Bretter  in  die 
Vorderfchlifee  paffen  und  etwa  3  —  5  cm  darüber  hinausragen. 
Man  beginnt  nun  den  Bindfaden  an  Stelle  A,  als  Anfang,  ein¬ 
zuklemmen,  und  genau  nach  der  willkürlich  geftreuten  Schlif,- 
numerierung,  Nummer  für  Nummer  in  einfacher  Schlaufe  um  die 
herausragenden  Sfifte  zu  fchlingen.  An  den  Stellen  wo  „Knoten" 
tteht,  itt  ein  entfprediender  Knoten  (wieder  genau  nach  Abfolge) 
zu  machen.  Das  Schlufjttück  wird  mit  A  verbunden.  Durch  Zu¬ 
rückklappen  der  Rückwand  gleiten  fämtliche  Stifte  mit  einem 
Schlage  von  der  Schnur,  die  nunmehr  ein  ganz  beftimmt  ver¬ 
wirrtes  Neb  darttellf,  deffen  Verwirrung  mit  Schnurlänge  und 
Knotenzahl  wie  Knotenabttand  beliebig  erfchwert  werden  kann. 
Der  Verfuch  als  foldier  offenbart  lpezififch  die  manuelle  Gefchid<- 
lichkeit  und  das  richtige  Anfaffen  der  Aufgabe.  Zumal  auch  im 
Negativen,  nämlidi  dem  Sorgetragen,  dafj  jemand  die  zu  ent¬ 
wirrende  Schnur  nicht  in  der  Arbeit  erneut  verwirrt.  Schlufj- 
bedingung  itt:  Uberreidien  eines  einwandfrei  zum  Knäuel  auf¬ 
gewickelten  Bindfadenttücks.  Gute  Lötungen  erfolgen  in  etwa  drei 
Minuten.  Ungefchickte  dauern  wefentlich  länger,  je  nadi  Alter, 
Beruf  und  Intelligenz  der  Verfuchsperfon. 

b)  Konkrete  Spekulation. 

Nicht  mehr  auf  das  rein  manuelle,  als  audi  vor  allem  auf  mehr 
fpekulative  Funktionen  nehmen  drei  weitere  Tetts  Bezug:  die  auch 
bei  normalen  Erwadilenen  möglichen  Proben  der  liindernis- 
befeitigung,  der  Telegrammverfuch,  der  Abfuchteft.  Es  fei  aus¬ 
drücklich  betont,  da&  natürlich  zwifdien  Gruppe  a  und  b  Über¬ 
gänge  ttatthaben  können  und  werden.  Aber  immer  wird  bei  a 
eine  erheblichere  Betonung  der  blo&en  Handgefchicklichkeit  als 
bei  b  Vorkommen. 

5.  Hindernisbefeitigen.  Diefer  Verfuch  wird  von  Koehler 
wie  Liprncinn  und  Erich  Stern  verwende).  Er  itt  ohne  weiteres 
bei  Erwadilenen  zu  übernehmen,  wenn  die  Aufgabe  nur  fdiwer 
genug  itt.  Praktifch  kommt  diefe  Intelligenz  überall  in  Betracht, 


wo  unzulängliche  Örtlichkeiten  auf  ein  beftimmtes  Objekt  durch- 
fpürt  werden  miilTen,  oder  wo  einer  Ablicht  materielle  Hemmungen 
entgegenftehen.  Beilpiel :  das  Abhieben  einer  Bodenkammer,  das 
Verbrennen  des  ftumpfreichen  Weihnachtsbaumes  im  englodiigen 
Zimmerofen.  Die  Verfuchsanordnung  kann  beifpielsweile  zu  folgen¬ 
den  erprobten  Möglichkeiten  greifen:  Ein  ziemlich  breifes  Brett, 
belTer  ein  Tifch,  ift  vom  Raume  A  nadi  B  durch  verfchiedene 
enge  Türen  zu  transportieren.  Nur  Kippbewegungen  und  gutes 
Abmeffen  der  Raummöglichkeiten  fuhren  zum  Ziele  (einfeitig  ge¬ 
öffnete  Doppeltüren  find  gul  verwendbar).  Gemeffen  wird  die 
Zeit.  Ferner:  aus  einer  Raumeeke,  die  nacti  genauem  Plan  auf¬ 
gehäufte  heterogene  Objekte  enthält,  foll  ein  beftimmter  Gegen- 
ftand  geholt  werden.  Man  verwendet  Stühle,  kleine  Tifche,  Fuß¬ 
bänke,  Gardinenftangen ,  Kannen,  die  fo  ineinandergefdüchtel 
werden,  daß  fie  gegebnenfalls  herunterfallen,  wenn  man  fie  un- 
gefchickt  voneinander  trennt,  und  andererfeits  fo,  daß  fie  nidit 
leicht  voneinander  entfernt  werden  können.  Der  gefuchte  Gegen- 
ftand  ift  möglichft  erdwärts  zu  lagern,  um  die  Aufgabe  zu  er- 
fchweren.  Vorzüglich  bewährte  fidi  außerdem  Abfchluß  der  Ecke 
durdi  einen  fetten  Vorhang  :  der  Unintelligente  vergißt,  rechtzeitig 
den  Vorhang  hochzufchlagen  und  zu  fixieren.  Mangelhaft  an  dielen 
den  Anthropoidenexperimenten  entnommenen  Verhieben  dt  beim 
Erwachfenen  die  relativ  fchwierige  Verrechnung  zwilchen  VeiTudis- 
zeit  und  evtl.  Fehlerzahl,  die  aus  Herunterfallen  von  nicht  ge- 
wünfehten  Teilobjekten  folgern  kann,  wenn  auch  freilich  nicht  muß. 
Grundräßlich  erftrebe  ich  audi  bei  praktifcher  Intelligenz  meine 
„Einkomponentenrechnung“. 

6.  Telegrammverfuch.  Vom  Leipziger  Lehrerverein  ift 
der  Verfuch  gleichzeitig  mit  Experimenten  meinerfeiis,  die  unab¬ 
hängig  hiervon  Erwadifene  betrafen,  durchgeführt  worden.  Wir 
buchen  ihn  daher  als  Leipziger  Verfuch.  Er  befteht  bekanntlich 
darin,  daß  man  dem  Kinde,  in  unferem  Falle  Erwachfenen,  die 
Aufgabe  ftellt,  einen  beftimmten  Inhalt  in  Telegrammform  um¬ 
zuwerfen:  alfo  rationelle  Wortorganifation  zu  treiben.  Nadi  dem 
Leipziger  Vorbild  wird  ein  Brief  gegeben.  Diefer  ift  umzuformen 
m  Telegrammftil.  Ich  ziehe  Darbietung  von  Sachverhalten  in  münd¬ 
licher,  evt.  auch  fchriftlicher  Form  vor,  und  wähle  in  elfter  Linie 
gefchäff liehe  Motive,  die  ficti  viel  beffer  ftiliftifch-telegraptuftifcti 
einengen  laffen,  oder  Situationen.  Denn  man  muß  immer  darauf 
achten,  daß  der  Spielraum  der  Ausdrucksmöglichkeiten  möglichft 
eindeutig  wird,  keine  zahlreichen  Varianten  übrig  läßt.  Ferner 
verlange  ich  ftefs  eine  Einheitszeit.  Die  Aufgabe  muß  etwa  in 
10  Minuten  gelöft  fein.  Man  hat  nämlich  zu  beachten,  daß  hier  die 
Bewertung  auf  ieden  Fall  relativ  lubjektiv  wird,  da  eigentliche 
Maßftäbe  fehlen.  In  Leipzig  prüfte  man  begabte  Volksfehiiler 


144 


damit  und  bewertete  nach  einem  Punktfyrtem,  das  die  Haupt-  und 
Nebengedanken  des  urlprünglichen  Briefes,  die  im  Telegramm  zum 
Ausdruck  gelangten,  numerifch  zenfierte.  Man  kommt  fo  in  gewiffe 
philologifch  gefehene  Auftaffungen,  die  für  den  vorliegenden  Fall 
der  praktifchen  Intelligenz,  der  Organifafion,  nebenfächlich  find.  Hier 
heißt  es  vielmehr:  wer  kann  am  beften  telegraphifche  Organifafion 
zeigen?  Sicherlich  der,  welcher  ökonomifch  arbeitet,  alfo  bei 
verrtändlichem  Sinn  die  geringfte  Wortzahl  bringt.  Es  fcheint  da¬ 
her  viel  einfacher  zu  fein,  vorerft  nach  der  Wortzahl  zu  zenfieren. 
Man  kann  ferner  fofort  anfchließend  hieran  die  Wortzahl  quali¬ 
tativ  Ttaffeln,  ohne  indeffen  irgendwie  Punktftaffelungen  philo- 
logifcher  Natur  einzuflechten.  Die  Aufgabe  ändert  fleh  zudem 
dadurch,  dal}  man  bei  Sachlagen  und  gefchäftlichen  Inhalten  viel 
exaktere  Materialien  bietet,  als  im  Brief  mit  öberfchrift,  Floskeln  ufw. 
(Daß  man  natürlich  in  Sonderfällen,  etwa  Bureauperfonalprüfungen, 
diefe  Umwertung  des  Briefes  in  Depefchen  befonders  prüfen  kann, 
ift  klar.)  Man  bietet  etwa  folgende  Situation:  * 

„Ihr  Zug  ift  entgleift!  Sie  haben  nur  2  Mark  fünfzig  bei  fich, 
brauchen  Mittel  und  vor  allem  neue  Kleidung  an  Stelle  des  Zer- 
rtörten.  Wie  telegraphieren  Sie  an  Ihre  Familie?“ 

Löfungsprobe:  „Rösler,  Berlin,  Kommandantenftraße  40.  — 
Erbitte  telegraphifch  fünfhundert  Mark  nach  N.  N.  Eilfendet  Be¬ 
kleidung.  Zugentgleifung.  Gefund.  Ferdinand.“ 

Obwohl  hier  „Gefund“  ein  Luxuswort,  ift  es  organifatorifch 
doch  gut,  da  es  verfehlte  Handlungen  der,  vielleicht  erregten, 
Familie  beruhigend  hindern  würde.  Obige  Löfung  muß  als  gut 
gelten.  Da  es  hierbei  in  erfter  Linie  auf  die  Organifafion,  nicht  fo 
auf  die  allergrößte  Arbeitsgefchwindigkeit  ankommt,  empfiehlt  fich 
zunädift,  nach  hinreichendem  Verfuchsmaterial  eine  Einheitszeit 
fertzuhalfen,  auch  wenn  der  eine  oder  andere  vorzeitig  fertig 
wäre.  Hierbei  ift  zu  bemerken,  daß  der  einfache  Mann,  der 
Arbeiter,  Privatier,  meift  äußerft  unbeholfen  ift.  —  Eine  Probe 
aus  dem  Wirtfchaftlichen.  Man  gibt  bekannt: 

„Sie  fehen  eben  in  einem  Warenhaus  Sonderangebot  auf 
Briefpapier  in  Blockform  zu  je  eintaufend  Seiten  für  12.—  Mk.; 
ferner  vorzüglichen  Räucherlachs,  das  Viertel  für  8  Mark  fünfzig; 
endlich  einen  größeren  Porten  Tafchenlampenbatterien  für  nur 
1  Mark  zwanzig  das  Stück.  Alle  Gegenftände  können  Sie,  wie 
Sie  auf  Erkundigung  erfuhren,  auch  in  größeren  Porten  bekommen. 
Wie  telegraphieren  Sie  an  ihren  Chef  im  heimatlichen  Bazar?  —  “ 

Probe:  „Intereffieren  einhundert  Briefblocks  eintaufend  Lampen¬ 
batterien  je  zwölfhundert  Zentner  Räucherlachs  zweifaufend  Loewy." 

Das  Gefchick  hierbei  beruht  in  Zufammenfaffung  der  Summen, 
Verrechnung  der  Fifchpreife  auf  den  Pfundpreis,  eindeutiger  Porten- 


Angabe,  ohne  dab  Codebenubung  einfritf.  Als  Gegenftiick  eine 
unbeholfene  Angabe: 

„Warenhaus  hier  offeriert  Briefpapierblocks  je  hundert  ä  zwölf. 
Räucherlachs  Viertel  achtfünfzig  Tafchenlampenbatterien  Sliiek 
einszwanzig  Grobpoften  foll  aufkaufen?  Prima  Ware.  Kunze.“ 

Hier  find  erblich  überflliffige  Doppelworle  (mit  Mehrpreis) 
benubb  alfo  praktifche  Zufammenfchlüffe  riberfehen.  Trob  des 
Beftrebens,  ganz  kurz  zu  fein,  herrfeht  keine  klare  Mengenangabe 
des  verfügbaren  Materials:  der  Bazar  müljte  alfo  gegebnenfalls 
nochmals  Rückfrage  halten.  Es  herrfeht  Zweifel,  ob  ein  Grobpreis 
vielleicht  billiger  ift?  Der  Vermerk  „prima  Ware"  lft  gut  gemeint, 
doch  überflüfhg,  da  ein  nichtiger  Reifender  von  felbft  auf  Qualität 
hellt,  oder  anderenfalls  mit  der  Inftruktion  des  Aufkaufens  auf 
jeden  Fall  reift.  Beide  Proben  find  immer  noch  von  Sachkundigen 
verfaßt.  Bei  Ungeübten  erlebt  man  unglaubliche  Schwerfällig¬ 
keiten,  die  es  praktifch  überaus  leicht  ermöglichen,  Differenzierungen 
zu  finden,  ohne  dabei  irgendwie  auf  vage,  ftets  nur  fiktive 
Punktbewertungen  eingehen  zu  müffen.  — 

7.  Abfuchteft.  Szymanski  hat  bekanntlich  eine  treffliche 
„Labyrinth-Auskehrprobe“  für  Neunjährige  herausgebracht,  die 
auch  bei  Minderwertigen  ihre  guten  Dienfte  tut.  Terman  hatte 
bereits  für  Achtjährige  den  Bai lfeldteft  angegeben.  Man  mub 
danach  trachten,  für  die  praktifche  Intelligenz  auch  Vertuche  zu 
finden,  die  man  höherem  Lebensalter,  felbft  Erwachfenen  bieten 
kann.  Die  Idee  des  Abfuchenlaffens  eines  Feldes  nach  einem 
verlorenen  Gegenftand,  des  Auskehrens  eines  Labyrinths  vom  Zen¬ 
trum  her,  wäre  zu  leicht,  und  vor  allem  deshalb,  weil  die  Autoren 
nur  zweidimenfionale  Vorrichtungen  benuben.  Das  wäre  anders 
im  dreidimenfionalen  Raume.  Man  mub  ferner  aus  dem  wirklichen 
Leben  her  nach  Beifpielen  tuchen,  bei  denen  es  auch  Erwachfenen 
Ichwer  fällt,  etwas  wiederzufinden.  Auber  der  Modifikation  des 
dreidimenfionalen  Raumes  könnte  man  wohl  auch  an  Fälle  ebener 
Raumlagen  denken,  bei  denen  Farbwerte  hindernd  wirken;  das 
Wiederfinden  einer  blauen  Nadel  auf  dunkelblauem  Teppich  ift  fehr 
fetnver.  Man  kann  daher  in  einfacher  Form  etwa  ein  dunkles 
Tuch  auf  ein  Breit  fpannen,  darauf  eine  kleine  flache  dunkle 
Papierfdieibe  von  etwa  5  mm  Durchmeffer,  oder  einen  feinen 
dunklen  Draht  legen,  und  denfelben  aus  grober  Entfernung  —  fo 
zwei  Meter  und  mehr  —  fuchen  Iahen.  Der  Syftematiker  geht 
beim  Abfuchen  des  Bretts  organifatorifch  vor:  reihenweife,  von 
oben  nach  unten  uff.  Für  Erwachfene  ift  dies  bereits  angemeffener, 
indefren  fpräche  hier  fehr  wefentlich  das  gute  Auge,  alfo  keine 
Intelligenz  allein,  fondern  auch  optifche  Qualifikation  mit;  ein  Fall, 
der  im  Leben  gleichmäbig  vorkommt,  jedoch  wiffenfchaftlich  nodi 
nicht  fpezialifiert  genug  erfcheinl.  Durch  Einführung  des  drei- 
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dimenlionalen  Suchraumes  änderi  tich  die  Sachlage.  Jeder  weife, 
dafe  es  durchaus  nicht  leicht  iTt,  in  der  Badewanne  ein  itets  fort¬ 
gleitendes  Stück  Seife  wiederzufinden.  Der  dreidimenfionale 
Suchraum  erfordert  in  Anbetracht  des  Objekts  befonderes  manuelles 
Organifationstalent.  Diefes  aber  fuchen  wir  im  elften  Abfchnitt 
der  Verfuchsarten  gerade.  Man  kommt  daher  zu  ähnlichen  Be¬ 
dingungen,  wenn  man  ein  kleines  fcfiwimmendes  Metallbiichslein, 
von  ähnlichem  fpezififchen  Gewicht  in  ein  hinreichend  ausgedehntes 
BaTfin  mit  dunkel  gefärbtem  Waffer  einläfet.  Da  man  die  Baffin- 
gröfee  nicht  übermäfeig  grofe  wählen  mag,  empfiehlt  fich  ein  mitt¬ 
leres  Aguarium,  defren  Oberfläche  von  einem  Tuch  verdeckt  ift, 
welches  zentral  nur  eine  Öffnung  für  die  dergeffalt  leicht  fixierte 
Hand  befifet.  Man  mufe  wegen  Feftlegung  der  Hand  nach 
den  Seiten  hin,  im  kleineren  Greifraum  um  fo  gefchickter  arbeiten, 
als  im  grofeen  Bafhn,  wo  der  ganze  Arm  jedwede  Bewegung 
lateral  ermöglicht.  Da  Waffer  bei  Verfuchen  gegebnenfalls  läftig 
fein  kann,  ift  ebenfo  dienlich  eine  mit  feinem  Seefand  gefüllte  Kiffe, 
deren  Ausdehnung  aufeerdem  leicht  gröfeer  fein  kann,  als  bei 
einem  Glasgefäfe.  Hier  kann  man  einen  Perlmutterknopf,  eine 
Bohne  oder  ähnliches  fuchen  laffen.  Es  empfiehlt  fich,  den  Gegen- 
Ttand  vorher  darzubiefen,  ftets  an  derfelben  Steife  ohne  Zufchauen 
der  Verfuchsperfon  zu  lokalifieren  und  die  Suchzeit  bis  zum  end¬ 
gültigen  Erfolge  zu  meben.  Beobachtet  wird  ferner  die  Syffematik 
des  Suchakts.  Wo  Zweifel  bertehen,  ob  nicht  ein  Zufall  die  fchnelle 
Löfung  erbrachte,  Iahen  fich  mühelos  weitere  Kontrollproben  ein¬ 
zigen  und  eine  mittlere  Suchzeit  eruieren. 

c)  Ideell-abstrakte  Spekulation. 

Die  folgende  Gruppe  zur  Organifationspriifung  erfordert  eine 
mehr  abltrakt  gerichtete  fpekulative  Funktion.  Wohl  find  auch 
hier  „dingliche“  Objekte,  wie  bei  jeder  praktifchen  Intelligenz¬ 
probe,  Gegenftand  des  Verhiebs;  aber  man  mufe  durch  befondere 
Gedankengänge  erft  eine  Organifation  vorbereiten,  mufe  befonders 
überlegen,  in  welcher  Form  die  Handlungsfolge  verlaufen  foll.  Es 
find  mehr  logifch  gebundene,  abftraktere  Spekulationserwägungen 
bei  der  Organifation,  im  Gegenfafe  zu  der  manuellen  Gefchicklich- 
keit  und  konkret- fpekulativen  Organifation,  die  etwas  Intuitives 
an  fich  tragen.  Im  Grunde  genommen  gelangt  man  jefet  zu  jener 
höheren  praktifch  fo  bedeutungsvollen  „Orgamfationsgabe",  an  die 
man  in  Wirklichkeit  meift  zu  denken  pflegt. 

8.  Auftragsorganifationsprobe.  Sie  nimmt  Bezug  auf 
eine  tagtäglich  zu  beobachtende  Erfcheinung.  Jemand  bekommt 
n  Aufträge  für  einen  Beforgungsgang  in  der  Stadt.  Der  eine 
verlieht  es,  die  einzelnen  Gänge  gefchickt  in  Entfernung  und  Zeit 
zu  verbinden,  der  andere  wird  nicht  fertig,  da  er  kreuz  und  quer 
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läuft.  TYpifch  find  ferner  Unbeholfenheifen  von  Handwerkern,  die 
bei  einem  Auftrag  Werkzeugteile  überfehen,  vielfach  zum  Lager 
zurückmiiffen,  weil  fie  immer  wieder  Teile  vergeffen  hatten.  Der 
vorliegende  Verhieb  geht  indefren  aus  vom  feften  Programm,  das 
zunächft  nur  der  Abfolge  noch  geregelt  werden  muk-  Freie  Or-* 
ganifation  voll  höchfter  Abftraktion  fordert  mein  eigentlicher  „Or- 
gamfatorteft“  (f.  11).  Die  Verfuchsperfon  erhält  eine  einfactie,  ihr 
unbedingt  klare  Ortskarte  des  Aufenthalts.  Wie  beim  Pharus- 
fyftem,  nur  nodi  viel  gröber,  werden  eingetragen  mit  hellen  Papier¬ 
rechtecken  nebft  Auffdirift:  die  Loge  des  Laboratoriums,  die  Lage 
der  übrigen  zu  betuchenden  Orte.  Man  verlangt  etwa  folgendes: 

„Es  ift  jefet  1 0  Uhr  vormittags.  Gehen  Sie  zur  Stadt  und  beforgen 
Sie  mir  eine  neue  Brotkarte  (oder  Bezahlung  einer  Steuer¬ 
rechnung)  auf  dem  Rathaufe,  aus  der  Apotheke  eine  Schachtel 
Elarfon.  Verfudien  Sie  ferner  eine  Aluminiumröhre  von  30  cm  Länge 
aufzutreiben.  Da  diefe  tchwer  zu  haben  itt,  muffen  Sie  bei 
Sdimidt,  jahnke,  Peter,  Lehmann  oder  audi  Sdiulze  und  Müller 
Nadifrage  halten.  Andere  Eifenwarengefdiäfte  kämen  kaum  in 
Frage.  Ferner  muk  Papier,  liniiert,  etwa  50  Bogen  befdiafft 
werden.  Drei  Gefchäffe  find  in  unterer  Nähe.  Vergeffen  Sie  aber 
nidit,  dak  zwifdien  1—3  alle  getchlonen  find.  Aukerdem  müffen 
Sie  nodi  zum  Bahnhof,  um  Herrn  Direktor  Scheinpflug  abzuholen, 
der  Ihnen  GepäckTtücke  aushändigen  wird.  Sein  Zug  trifft  1  Uhr 
zwanzig  ein.  Sie  kommen  mit  Herrn  Direktor  dann  gleich  zuriid<. 

Der  Auftrag  entfpricht  dem  Typus  der  Dienftrnädchen-  oder 
Hausdienerfunktionen.  Ebenfo  zeigt  fich  praktitch  die  Schwierig¬ 
keit  bei  Hausperfonal  (er  itt  alto  zugleich  eine  der  vielen  Eignungs¬ 
prüfungen  für  Bedienrtete).  Der  Gefchickte  kalkuliert,  wenn  der 
Plan  beifpielsweife  wie  Anlage  die  Gefchäfte  ufw.  verteilt  (bei 
Ortsanfättigen  kann  man  ihn  fortlatten)  folgendermaken:  „Da  es  jefet 
10  Uhr  ift,  der  Zug  1  Uhr  zwanzig  einläuft,  muk  bis  dahin  alles  erledigt 
fein.“  Er  bekommt  ferner  die  Rathauskarle  (für  Steuer,  Marken  ufw.), 
auf  der  ausdrücklich  vermerkt  ift:  „Biirozeit  zwilchen  9  —  11  Uhr 
werktäglich“.  Er  weik  ferner,  dak  die  Gefchäffe  zwilchen  1—3 
fchlieken.  Er  kann  alto  zwifchen  1  und  1  Utir  zwanzig  höchftens  die 
dem  Bahnhof  näher  gelagerte  Apotheke  auffuchen.  Er  muk  ferner 
unbedingt  fofort  aufs  Rathaus.  Die  Betorgungsfolge  ift  anzugeben 
und  wird  in  einfachfter  Notierung  etwa  numeriert: 

1.  Rathaus.  2.  Schulze  u.  Müller.  Falls  dort  vergeblich, 
3.  Papiergetchäft  a.  4.  Papiergetchäff  b.  5.  Papiergefdiäft  c. 
6.  Schmidt.  Falls  dort  vergeblich,  7.  Peter.  8.  desgl.  jahnke. 
Falls  auch  dort  vergeblich,  9.  Lehmann.  Hierbei  zugleidi 
10.  Apolheke.  Der  Weg  ifl  bis  zur  Apotheke  identifch,  falls 
Jahnke  das  Gewiintchte  hat.  Von  da  11.  zum  Bahnhof.  —  Leh¬ 
mann  wird,  als  aükenliegend,  /ulekt  gewählt,  da  er  bis  1  Uhr  er- 
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reicht  werden  müßte,  und  weil  ferner  die  Fnlfernung  zur  Bahn 
mindeftens  20  Minuten  beträgt.  Es  kommen  gelegentlich  auch 
noch,  die  Löfung  verbeffernde,  Gedanken  in  Betracht.  —  Etwa 
das  Vermeiden  von  Herumtragen  fchwerer  Pakete  auf  fonftigen 
Beforgungsgängen.  Man  kann  z.  B.  fingieren,  daß  ein  fchweres 
Paket  von  Büchern  auf  der  zwifchen  11  und  12  geöffneten  Biblio¬ 
thek  abzugeben  wäre;  dergleichen  verändert  fofort  die  Dispofition. 
Rein  theoretifche  Stadtpläne  geben  vom  Verfuche  leicht  ein  falfches 
Bild.  Er  erfcheint  zu  Tchwer,  zu  unwirklich.  Die  Sachlage  ändert 
fich  fofort,  wenn  man  den  Wohnfiß  des  Laboratoriums  als  Grund¬ 
lage  wählt.  Ferner  ift  mefhodifch  Bedingung,  daß  man  alle  Auf¬ 
träge,  allerdings  in  bunter  Mifchung,  dem  Betreffenden  auf  einem 
Zettel  verzeichnet  angibt:  es  handelt  fich  ja  nicht  um  Gedächtnis¬ 
prüfung.  Man  notiert  etwa:  Aluminiumröhre  bei  Müller,  Lehmann, 
Jahnke  oder  Peters  ufw.  beforgen.  Man  gibt  ihm  auch  für  das 
Rathaus  das  Formular  mit,  auf  dem  er  von  allein  die  Dienft- 
ftunden  zu  ermitteln  hat,  wie  es  dem  geübten  Laufjungen,  Dienft- 
mädchen  oder  Lakaien  zukommt.  Ferner  ift  durchweg,  um  Einheit 
der  Verfuchsbedingung  zu  wahren,  verboten,  Straßenbahn,  Auto 
oder  Telephon  zu  benußen.  Fußweg  foll  gleichmäßige  Bedingung 
fein  (auf  das  Telephon  verfallen  die  Intelligenten  fofort :  fie  Tparen 
fich  dadurch  Umfrage  bei  den  einzelnen  Gefchäften).  Die  Schwierig¬ 
keit,  mithin  die  gemeffene  Qualität,  ift  höchft  veränderlich.  Be¬ 
reits  kleinfte  Kinder  kann  man  entfprechend  prüfen,  wenn  man 
ihnen,  in  Anähnlichung  an  das  Binet-SimonfYftem,  zwei  Aufträge 
oder  mehr  gibt.  Diefe  Tollen  dann  freilich  nicht  etwa  nur  be¬ 
halten  oder  verwirklicht,  fondern  in  richtiger  Reihenfolge  abfol- 
viert  werden.  — 

9.  Der  N a ch f ch  1  a g e te ft.  Er  ift  bereits  von  Diick  bei 
Kanzleiperfonal  verfucht  worden,  wenn  auch  in  anderer  Form. 
Auch  Weigl  und  nach  ihnen  Piorkowski  haben  für  Bureauperfonal 
gleiche  Experimente  angeftellt:  Man  gibt  der  Perfon  ein  Telephon¬ 
oder  Adreßbuch,  und  läßt  fie  beftimmte  Perfonen  der  Adreffe  oder 
Telephonnummer  nach  ermitteln.  Gemeffen  wird  die  Suchzeit. 
Sie  fällt  um  fo  kürzer  aus,  je  beffer  die  Orgamfation  des  Suchens 
ifl.  Verlangt  man  etwa  „den  Oberbürgermeifter“,  fo  findet  der¬ 
jenige  AdreTfe  oder  Telephonnummer  rafch,  der  fogleich  unter 
„Magiftrat“  fuchf  uff.  Liier  aber  tritt,  bei  größerer  Praxis  eines 
Inftituts,  doch  die  Gefahr  auf,  daß  die  Probe  trickartig  wirkt,  daß 
mancher  gut  abfchneidet,  weil  er  davon  hörte.  Auch  ift  fie  fchwer 
zu  ftaffeln  hinfichtl ich  gualitativer  Schwierigkeit.  Idi  verwende 
daher  (außer  befondereri  Karteifyftemen,  auf  die  ich  bei  anderer 
Gelegenheit  zurückkomme)  vor  allem  das  Kursbuch  in  Tafchen- 
format.  Der  Betreffende  muß,  ohne  daß  irgendwie  fchwierige 
Abzeichen,  Abkürzungen  der  Zugarten  in  Betracht  ftehen,  be- 


ftimrntc  Verbindungen  ermitteln.  Es  heilst:  „Ihr  Meifter  will  morgen 
nachmittag  drei  Uhr  in  Leipzig  eine  Konferenz  betuchen.  Wann 
mufe  er  von  Halle  abfahren?“  Die  Suchzeit  wird  gemeffen.  Der 
Prüfling  hat  dabei  in  der  Organifation  eventuelle  Verfpälungen, 
Wege  von  und  zur  Bahn,  miteinzukalkulieren.  Schwerer,  und 
äuBerft  günftig  ftaffelbar  wird  der  „Kursbuchteft“,  wenn  man  IJm- 
fteigeflationen  zur  Bedingung  macld.  Man  fordert:  Jemand  will 
früh  von  Langenfalza  nach  Köfefchenbroda.  1.  Wann  kommt  er  an? 
(oder:  wann  mujj  er  aus  Langenfalza  abfahren,  um  übermorgen 
früh  11  Uhr  in  K.  zu  fein?  Hierbei  kommen  etwa  vier  Umfteige- 
flationen  (Gotha,  Naumburg  oder  Halle,  Leipzig,  Dresden)  in 
Frage.  Diefes  wäre  mithin  ein  fehr  fchweres  Beifpiel  voll  rechne- 
rifcher  Organifation,  da  die  im  kleinen  Kursbucti  verzeichneten 
Züge  fchlechten  AnfchluB,  groBe  Aufenthalte  bieten.  In  mannig¬ 
facher  Weife  kann  man  ferner  nach  Schnellzug-  und  Perfonenzug- 
verbindung  ftaffeln;  kurz,  der  Teft  bewährte  fich  recht  gut,  wenn 
man  einfache,  dem  Laien  klare  Handbüchlein  mit  den  Hauptftrecken 
und  wichtigften  Nebenlinien  benutzt,  mithin  vom  rein  technifch- 
routinierten  abfieht.  Bei  Gebildeten  dauerten  für  einfache,  zwei 
Hauptlinien  miteinander  verbindende  Routen-Aufgaben  die  Zeiten 
bereits  bis  zu  7  Minuten  (etwa  Strecke  Halle-Hannover-Köln). 

10.  Rangierten.  Es  ift  beim  Schachfpiel  vielleicht  optimal 
das  erreicht,  was  als  volkstümlicher  ErfaB  mein  Rangiertet  ver¬ 
wirklichen  möchte:  Prüfung  der  Vorausberechnung  von  Aktionen, 
die  fich  dort  an  die  Bewegungsart  von  Figurfymbolen,  hier  der 
von  Wagen  auf  Schienen  binden.  Während  aber  das  Schachfpiel 
bereits  foweit  mathematifche  VorausfeBungen  hat,  daB  es  pfycho- 
logifch  eine  Art  Sonderbegabung  darftellt,  fefet  der  Rangierteft 
einfadie  Überlegung,  jedermann  zugängliche  Organifationsgabe 
voraus.  In  primitiver  Form  verlangt  man  dergleichen  bereits  in 
Sondereignungsprüfungen  der  StraBenbahnverwaltungen,  To  etwa 
in  Berlin  nach  Tramm.  Doch  handelt  es  fich  da  nur  um  das  üb¬ 
liche  Bewegen  eines  oder  zweier  Wagen  auf  den  Weichenanlagen 
einfachfter  Art,  wie  fie  das  Straljenbild  bietet.  Der  Rangierteft 
indeffen  loll  Raumverfchiebungen  in  beliebigfter  Form  und  in  be- 
liebigften  Staffelungen  ermöglichen.  Er  eignet  fich  daher  nicht 
nur  für  Erwachfene,  fondern  auch  für  Jugendliche  und  Kinder,  wo¬ 
bei  männliche  Individuen  wefentlich  beter  abfchneiden. 

Benufet  wird  ein  (nach  RiB  der  Abbildung  zu  entnehmendes) 
Geftell.  Es  zeigt  —  als  einfache  Linie  dargertellte  —  Schienen¬ 
wege,  die  durch  WeiBblechftreifen  veranfchaulichl  find.  Die  Schienen 
bilden  Kreuzungen,  Weichen  u.  a.  m.  Die  Weichen  lind  keinesfalls 
verteil  bar,  fondern  nur  rein  plaftifch  durch  Anlötung  der  Streifen 
feftgelegt.  Als  Wagen  dienen  einfache,  oben  numerierte  Holz- 
klöbe  rechteckiger  Aufficht.  Eine  feil  liehe  Skala  numeriert  die 


GleiTe,  eine  obere  teill  die  Fläche  in  fenkrechle  Zonen  ein.  Auf- 
fteckbar  in  Dübeln  ifl  ein  etwas  erhöhtes  Brett:  der  Bahnlteig. 
Er  kann  links  unten,  auch  rechts  in  oberer  Mitte  befetligt  werden. 
Daher  verändert  fich  das  Schienenbild  außerordentlich.  Aufgabe 
der  Verfuchsperton  ift,  unter  peinlichfter  Vermeidung  von  irgend¬ 
welchen  Umwegen,  einen  Zug  am  Bahnfteig  zufammenzuftellen.  Da¬ 
bei  wird  auf  einem  Schild  genau  die  Wagenfolge  (etwa  Wagen 
1—3  — 7  — 4)  angegeben.  In  diefer  Folge  hat  der  zufammenrangierte 
Zug  zu  ftehen,  kein  anderer  Wagen  kommt  hinzu.  Die  Wagen 
Tind,  nach  vorherigem  Schema,  auf  der  Strecke  zu  verteilen.  Für 
jede  Aufgabe  muß  der  Verfuchsleifer  das  Mindeftmaß  von  Rangier¬ 
bewegungen  (im  Schachfpiel  „Zügen“)  vorher  einmal  berechnet 
haben.  Der  Verfuchsperfon  ift  die  Fiktion  zu  geben,  daß  auf 
einem  Güterbahnhof  Lokomotiven  fehlen,  die  befr.  Wagen  eiliglt 
durch  die  Beamten  mit  Menfchenkraft  zufammengeftellt  werden 
mühen.  Der  kleinfte  Umweg  würde  fich  alfo  unangenehm  bemerk¬ 
bar  machen.  Ferner  ftehen  im  Rangierwege  andere  Wagen,  die 
Ftinderniffe  find.  Auch  fie  miiffen  ökonomifch  verfchoben  fein.  Der 
Teft  läßf  fo  mannigfache  Varianten  zu,  daß  hier  unmöglich  in 
tabellarifcher  Zufammenftellung  für  Erwachfene  oder  auch  jugend¬ 
liche  die  Möglichkeiten  befprochen  werden  können.  Im  allgemeinen 
Tind  drei  Wagen,  hinreichend  fchwierig  lokalifiert,  eine  Durch- 
fchnittsaufgabe,  die  in  fünf  Minuten  gelöft  fein  muß.  Methodifch 
empfiehlt  fich  übrigens,  um  auch  hier  für  Einkomponentenverrech¬ 
nung  zu  forgen,  nicht  gualitative  und  quantitative  Maßftäbe  durch¬ 
einander  zu  verwerten.  Der  Verfuchsleiter,  der  der  praktifch 
hantierenden  Perrönlichkeit  Zug  für  Zug  an  tiand  der  Skala  folgt 
(etwa:  Wagen  3  von  Ic  nach  11  d 2,  Wagen  5  von  II k  nach  IV g 
uff.),  follte  vielmehr  nur  die  Gefamtzeit  notieren  und,  durch  ge- 
fchickte  Aufgabenftellung,  zwangsmäßig  von  der  Verhichsperfon 
die  behe,  kürzefte  Wegleiftung  verlangen.  Gelingt  es  derfelben 
nicht,  auf  den  organifatorifch  beften  Weg  zu  verfallen,  wird  der 
Prüfling  erneut  zur  Durchmufterung  der  Aufgabe  angehalten,  bis 
die  Lötung  gefunden  ift.  Bei  Minderwertigen  oder  in  Maffen- 
verfuchen  kann  man  natürlich,  da  der  Teft  überaus  charakterütifch 
ftreut,  ohne  wefentliche  Befürchtungen  Zeit  und  Qualität  notieren. 
Für  exakte  Verfuche  muß  die  Einheitskomponente  erhalten  fein. 

11.  Organifatorteft.  War  bei  Nr.  1 0  die  Zeit  das  Variable, 
To  ift  hier  umgekehrt  Itets  eine  Einheitszeit,  durchweg  10  Minuten, 
zur  Löfung  der  Aufgabe  das  Gegebene.  Veränderlich  ift  nur  die 
Qualität.  Der  Verbich  eignet  fich  daher  fofort  auch  für  Schul¬ 
klaffen.  Er  verlangt  in  völlig  abftrakter  Form  Hochleiftung  organi- 
latorifcher  Intelligenz.  Noch  beim  Rangierteft  war  der  Schienen¬ 
weg,  waren  die  Wagen  gegeben.  Eine  zweite,  fchwerere  Form 
desfelben  ift  dann  vorliegend,  wenn  man  etwa  nur  das  Schienen- 


fchema  an  die  Tafel  zeichnet  und  im  Kopf  rangiert  werden  foll. 
Es  erinnert  dies  ans  Blindfpiel  des  Schachs.  Der  Organiratorteft 
nimmt  genau  die  Frageftellung  auf,  die  im  Leben  an  den  guten 
Orgamfator  herantritt:  eine  Frageftellung  taucht  auf,  etwa  die 
Lebensmittelverforgung  Europas.  Hochbegabte  Organifatoren  wie 
Hoover  löfen  alle  Möglichkeiten  abftrakf,  fozufagen  an  Hand  des 
ftatiftifchen  Materials  vom  Sdireibtifche  aus.  Ein  Beifpiel  fiir  den 
Tefl  fei  gegeben.  Der  Verfuchsperfon  wird  getagt:  „Sie  find 
Biirgermeifter  einer  Stadt.  Im  Kriege.  Es  kommt  von  oben  der 
Befehl,  dab  Sie  binnen  vier  Wochen  alle  Fenfterfcheiben  Ihrer 
Stadt  nach  Befchlagnahme  abzuliefern  haben.  Was  haben  Sie 
fiir  Schritte  in  die  Wege  zu  leiten  hierfür?  Zählen  Sie  in  Nume¬ 
rierung  Punkt  für  Punkt  auf." 

Statt  aller  Erläuterung  gebe  ich  Proben  von  Lötungen: 
Volkstchüler  in  Cöln.  Alfer:  10—11  Jahre. 

Schlechte  Leiftungen: 

1.  Den  Leuten  bekannt  geben. 

2.  Fenfter  zählen  latfen. 

3.  Nachforfchen,  ob  alle  abgeliefert. 

1.  Die  Bekanntmachung. 

2.  Leute  zum  einfammeln. 

3.  Arbeiter  zum  Ausmachen. 

4.  Das  Einrichten  der  Sammelltellen. 

Mitfelleiftung : 

1.  Zettel  in  jedes  Haus  bringen. 

2.  )ede  Familie  muh  einen  Zettel  bekommen. 

3.  Auffchreiben  der  Zahl  der  Fenfter. 

4.  Ob  jeder  bereit  ift,  die  Scheiben  abzugeben. 

3.  Ob  jeder  will,  dah  der  Staat  ihm  Geld  dafür  gibt. 

6.  Wenn  die  Scheiben  zerbrochen  find,  haben  lie  vielleicht 
keinen  Wert  mehr. 

7.  Ift  das  Glas  zu  dünn,  kann  es  vielleicht  nicht  gebraucht 
werden. 

ö.  Wer  das  Glas  nicht  abgibt,  beftrafen. 

Gute  Löhingen: 

1.  In  die  Zeitung  feben  laffen. 

2.  Leute  beftimmen,  welche  befchlagnahmen. 

3.  Befchlagnahmen  laTfen. 

4.  Scheiben  zählen  laffen. 

3.  Zerbrochene  Scheiben  zählen  laffen. 

6.  Nach  der  Bahn  transportieren  laffen 

/.  Mit  der  Balm  nach  der  Sammelftelle  Ichicken. 


8.  Leuten  Erlab  geben  fiir  die  belchlagnahmten  Scheiben. 

9.  Fragen  taffen,  ob  fich  der  Erfab  bewährt. 

1.  Zeitung  anmelden. 

2.  Plakate  drucken  taffen. 

3.  Zettel  in  jedes  Haus  tragen  taffen. 

4.  Auffchreiben  der  Hausbewohner,  wieviel  Scheiben. 

5.  Einfcfiicken  taffen  und  zählen. 

6.  LiTte  führen,  ob  jedes  Haus  angemeldet. 

7.  Eidab  fchaffen. 

8.  Arbeiter  kommen  taffen  zum  Ausnehmen. 

9.  Strabenweife  ausnehmen. 

10.  Gefährt  kommen  laffen. 

11.  Einen  Lagerplab. 

12.  Buchführung. 

13.  Bezahlen  fofort  nach  Ablieferung. 

14.  Anmelden,  wenn  alle  abgeliefert  find. 

Einen  anderen  Mabftab  hat  man  natürlich  bei  Erwachfenen: 

Pathologifche  Löhmg  ffchwer  Hirnverlebter,  zudem  aufgeregt  wegen 
Detonation  und  Einfehlägen  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Labora¬ 
toriums  zu  Revolutionszeiten!. 

1.  Einwohner  verftändigen. 

Der  Prüfling  ift  Bureauanwärter  und  fonft  nocti  brauchbar 
für  Schreib-,  auch  Rechenarbeit. 

Pathologifche  Löfung:  Angabe  eines  dementen  früheren  Melde- 
fchreibers.  Leichte  gelegentliche  Dämmerzuftände. 

1.  Fenfter  in  ein  grobes  Geftell  ftellen. 

2.  Fenfter  mit  Jalufien  verfehen. 

3.  Fenfter  mit  einem  groben  Wagen  transportieren. 

4.  Fenfter  mit  Haken  und  Riegeln  verfehen  (gemeint  find  die 
Rahmen). 

Pathologifche  Löfung:  17 Jähriger,  Zahntechnikergehilfe,  moral 
infanify. 

1.  Eine  Verfammlung  einberufen.  Nach  deren  Befchlub 

2.  geeignete  Holzbretter  als  EHab  fägen  Iahen, 

3.  Zimmerleute  beftellen. 

4.  Bei  einer  groben  Firma  die  nötigen  Schrauben  und  Schar¬ 
niere  beftellen. 

3.  Eine  oder  mehrere  Glasfirmen  zur  Einfammlung  der  Scheiben 
beauftragen. 

6.  Eine  Speditionsfirma  beauftragen,  die  verficherlen  Scheiben 
der  Reiclisverwertungsftelle  zuzuführen. 


Normale  Löfung :  Dame,  23  lahre  all,  l.y/eum,  Laborantin. 

1.  Bekanntmachung  und  Aufforderung  aller  Hausbefibcr  zwecks 
Angabe  ihrer  Scheiben. 

2.  Beratung  mit  Glafern  über  Erfabfcheiben. 

3.  Einteilung  der  Stadl  in  Bezirke  (jeder  Bezirk  ein  Glalcr- 
meifter). 

4.  Fcftfehung  eines  Termins  für  die  Glafcr. 

3.  Angabe  eines  Lagerplatzes. 

6.  Verpackung  oder  Verftauung  der  Fenfter  durch  Sachvcr- 
ftändige. 

7.  Aufftellung  einer  Gefamtlirte  aus  den  einzelnen  Bezirken, 
um  feftzuftellen,  ob  die  infolge  der  1.  Bekanntmachung  an¬ 
gegebenen  Scheiben  mit  der  Zahl  der  abgeliefertcn  ubei- 
einftimmt. 

Um  den  Gegenfab  zwifchen  weiblichem  Organifationsdenken 
und  männlichem  zu  betonen,  fei  auf  obige  gute  Proben  der 
10  jährigen  männlichen  Volksfchüler,  ebenfo  auf  die  vortreffliche 
Löfung  nachfolgender  Art,  verfaßt  von  einem  Kaufmann,  der  an 
gelegentlichem  pathologifchen  Wandertrieb  leidet,  hingedeutet: 

1 .  Stadtverordnetenberatung. 

2.  Bekanntmachung. 

3.  Umfehen  nach  EiTab- 

4.  Zufammenftellung  derjenigen  Betriebe,  wo  Fenfterfcheiben 
unentbehrlich  find  (Krankenhäufer  ufw.). 

3.  Evtl.  Abfchlub  wegen  Zerbrechen  des  ülal'es  mit  einer  Ver- 
ficherung. 

6.  Polizeiliche  Aufforderung. 

7.  Einteilen  der  Strafen  der  Reihenfolge  nach,  in  denen  die 
Scheiben  abgeholt  werden. 

8.  Befchaffung  von  Holz. 

9.  Vergeben  der  Arbeiten  für  das  Abnehmen  rclp.  Heraus¬ 
nehmen. 

10.  Arbeitskräfte  zum  VeiTchalen  der  Öffnungen. 

11.  Transportmittelbefchaffung  für  Holz  und  Glas. 

12.  Beftimmung  der  Lagerpläfee. 

Der  OrganiTationsteft  w'ird  bewertet  nach  Zahl  der  wichtigen, 
nicht  etwa  durch  Wiederholung  neu  umfehnebenen  Hauptpunkte. 
Diefe  müffen  ferner  unbedingt  eine  loghche  praktilche  Abfolge 
garantieren.  Dab  diefes  in  Wirklichkeit  übrigens  durchaus  nicht 
immer  der  Fall  ift,  weil  mandie  leitenden  Perfönlichkeiten  keine 
echten  Orgamfatoren  find,  beweifen  tragikomifche  Vorfälle  von 
Befchlagnahmen  aus  Kriegszeit:  man  erinnere  lieh  der  metallenen 
Türklinken  oder  Ofentüren,  für  die  rechtzeitiger  Erlab  fehlte,  ähn¬ 
lich  den  Drückern  bei  Eifenbahiwagen :  ein  Manko,  das  das  Er¬ 
gebnis  der  ganzen  Organilalion  in  Frage  Hellte.  — 


Andere,  z.  ‘I.  leichtere  Aufgaben  find  etwa:  Organifafion 
eines  Vereinsfertes,  einer  BadereTe  uff.  Für  )edes  Alter  und 
Gefchlecht  wie  jeden  Bildungsgrad  ift  der  Teft  gut  verwendbar. 

II.  Praktische  Kombination, 
a)  Konkrete  Objekte. 

Die  Kombination  ift  als  Libergang  von  der  Organifafion  auf- 
zufalfen  und  bereits  in  jenen  Anthropoidenunferfuchungen  zum 
Ausdruck  gekommen.  Hinfichtlich  der  konkreten  Objekte,  die  irn 
Verhiebe  benußt  werden,  kann  man  nach  Elementenbenußung  und 
Werkzeugherftellung  trennen.  Dies  ergibt  fechs  Tertformen. 

«)  Elementenbenutzung. 

12.  Behilfs mittelproben.  Praktitche  Intelligenz  tritt  im 
Leben  überall  in  Erfcheinung,  wo  jemand  fchnell  behelfsmäßige 
Vorriditungen  aus  fertig  vorliegenden  Elementen,  die  unverändert 
bleiben,  herzuftellen  vermag.  GemeEen  im  Verfuch  wird  ftets  nur 
die  Zeit  bis  zur  Aufgabenerfüllung.  Als  Aufgaben  wurden  beifpiels- 
weife  geftelit:  das  Abfchließen  eines  auEtehenden  Fenfterrahmens, 
deffen  Riegel  abgenommen  ift  (bewerkftelligt  durch  ein  benußtes, 
gefalztes  Stuck  Papier),  welches  zwifchen  Rahmen  und  Rahmen- 
umkleidung  gehoben  wird.  —  Schubladen,  die  durch  fich  entgegen- 
ftemmende  Pappded<el  fich  dem  Herausziehen  widerfeßen,  werden 
geöffnet  a)  durch  Herausnehmen  der  oberen,  darüber  befindlichen 
Schublade  einer  Kommode.  Oder  durch  Abfuchen  und  tierunter¬ 
drücken  des  hemmenden  Pappdeckels  mittelft  bereitliegendem  länge¬ 
rem  dünnem  Meffer  oder  Falz.  Die  Behelfsinftrumente  find 
dabei  nicht  etwa  befonders  zu  bezeichnen,  fondern  müffen  von 
der  Verfuchsperron  aus  einer  Reihe  anderer  Werkzeuge,  wie  fie 
etwa  der  Vorratskaften  des  Werkzeugrahmentefts  barg,  heraus- 
geliicht  werden.  Wenn  hierbei,  ähnlich  wie  beim  Herausholen 
eines  Korkes  aus  einer  enghalfigen  Flafdie  mit  Hilfe  von  Draht  oder 
Schnur  Kenntniffe  mitfprechen  können,  fo  ift  es  gut,  auch  un¬ 
gewöhnlichere  Aufgaben  zu  ftellen.  Man  führt  die  Vp.  vor  eine 
verftopffe  Wafferleitung,  deren  Baffin  bis  zum  Rande  gefüllt  i ft. 
(Die  Situation  wird  im  Laboratorium  im  kleinen  durch  Wulfßche 
Flafchen  mit  Trichter  oder  Abfperrhahn  verdeutlicht.)  Man  befindet 
fich  in  einer  Küche  und  hat  keine  anderen  Werkzeuge  (Elemente), 
als  die  Hausgeräte  zur  Verfügung.  Wie  kann  die  fragliche 
Hemmung  am  Ichnelllten  beledigt  werden?  Erfahrene  Praktiker 
füllen  das  BaEin  des  AusguEes  bis  zum  Rande  voll  und  üben 
von  oben  auf  die  WaEerfläche  mit  einem  einfachen  horizontal 
geftellten  Topfdeckel  Druck  aus.  Durch  wiederholte  Vibration  gibt 
das  Hindernis  alsdann  plößlich  nach,  fo  daß  Öffnung  des  Rohrknies, 
oder  unliebfame  lonftige  Manipulalionen  mit  Drähten  ufw.  fich  er- 


iibrigen.  Eng  verwandt  ifl  diele  All  kombinaforirch-praktifcher 
Intelligenz  mit  den  Zeichen  von  Zweckmäßigkeitsakten,  wie  lie 
unter  Teil  II  a  Erwähnung  gefunden.  Erprobt  man  indeffen  an  lieh 
derarlige  Tefts  genauer,  fo  ergibt  die  Analyfe  doch  ein  gcwiffes 
Plus  kombinatorifcher  Denkakte  gegenüber  der  mehr  momentan 
verlaufenden  Aufmerkfamkeit  beim  Zweckmäßigen.  Daher  hnd 
übrigens  audi  hier  die  Verfuchszeiten  meift  wefentlidi  länger  als 
dort.  Kombination  braucht  mehr  extenfive  Aufmerkfamkeit,  mehr 
intenfive  prakfifche  Intelligenz.  Es  fei  indeffen  belont,  daß  der¬ 
artige  theoretifdie  Gefichtspunkte  nicht  hindern  füllen,  beide 
Gruppen  etwa  im  Verfuche  zufammenfchließen,  da  fie  alle  der 
Prüfung  praktifcher  Intelligenz  dienen,  deren  Unterfuchung 
Thema  ifl.  — 

Andere  Proben  aus  der  Praxis  find  für  Erwadifene  etwa 
noch  diefe:  Verhindern  des  tierunterfallens  von  Notenblättern 
oder  eines  Buchs  von  einer  zu  Tchmalen,  gegebnen  Halfeleifte 
durch  vorgelegte  Behelfsmittel  (Lineal).  Andere  Aufgabeftellung : 
Sie  find  plößlich  auf  der  Straße  verwundet  durch  Armfchuß.  Wo¬ 
mit  verbindet  man,  wie  verbindet  man.  —  Eine  weitere  Frage: 
womit  bringt  man  Zug  in  einen  fchlecht  brennenden  Ofen?  (Die 
Antworten  ergeben  Variationen  wie  Klopfen  des  Ofenrohres, 
Reinigen  des  Rofts,  Fächeln  mit  Pappdeckel,  Zeitung  oder  Buch, 
auch  „Anfeuern  durch  Petroleum“.) 

Schwieriger  find  Fragen,  wie  die,  auf  welche  Weife  jemand 
eine  undichtgewordene  Warmwafrerheizung  bis  zum  Eintreffen  des 
Fachmanns  abdichfen  könnte?  uff.  In  diefer  Weife  ftellt  man  etwa 
zehn  verfchiedene,  meiTt  alsbald  beantwortete  Fragen.  Bei  fünf 
derfelben  gibt  man  die  Objekte  (Notenbretf,  Fenfter,  Flafche  ufw.) 
dem  Prüfling  wirklich  in  die  Hand  und  läßt  den  Verfueh  wirklich 
ausführen.  Bei  den  übrigen  fünf  kann  man,  zur  angemerfenen 
Erfchwerung  bei  Erwachfenen  erforderlichenfalls  fich  mit  Schilde¬ 
rung  der  beabhchtigten  Handlung  begnügen.  Aus  zehn  Proben 
ergibt  rieh  die  mittlere  Verfuehszeit.  Schlechte  Löfungen  werden 
entweder  im  Praktifchen  unmöglich  oder  für  die  zweite  Gruppe 
der  Proben  vom  Verfuchsleiter  abgelehnt  und  eine  beffere 
abgewartet. 

13.  und  14.  Raumfiguren kombination.  Diefe  Tcfls  ge¬ 
hören  zufammen.  Nr.  13  folgt  den  Rybakowüchen,  Nr.  14  den 
bekannten  amerikanirdien  Puzzleaufgaben.  Nr.  13  prüft  die 
praktifch  analytilche,  Nr.  14  die  mehr  fynthefifch  vorgehende 
Raumvorftellung ,  wie  ich  fie  erfolgreich  bei  Zeichenlehrern, 
Schneiderinnen,  Tifchlern  und  Metallarbeitern  vorfand.  Die  Me¬ 
thodik  an  fich  ifl  bekannt.  Die  Verfuchsperfon  bekommt  bei  Nr.  13 
beftimmte  geometrifche  Gebilde,  die  durch  einen  einzigen,  ein¬ 
zuzeichnenden  Schnitt  fo  zu  zerlegen  find,  daß  etwa  ein  Quadrat 


chncli  Aneinanderfügung  der  neu  erhaltenen  Doppelltücke  cnlllehf. 
Bei  Nr.  14  wird  Zulammentetsen  einer  Figur  aus  n  gegebenen 
feilftücken  gefordert.  Für  Erwachfene  und  im  Rahmen  der  prak¬ 
tifch  en  Intelligenz,  gibt  es  erhebliche  Erweiterungen.  Nr.  14  dt  äu&errt 
kompliziert,  wenn  man  es  z.  B.  in  Geftalt  der  Richte /'teilen  Anker- 
Motaikzufammenfefefpiele  (Rudolftadt)  anwendet.  Hier  werden 
Aufgaben  möglich,  die  felbff  lehr  gewandten  Perfonen  halb- 
Itiindige  und  längere  Verfuchszeit  nötig  machen.  Nr.  13  wird 
praktifch  wirklich  konkret  als  T u eh Tt Lick  oder  als  Pappfcheibe  ge¬ 
boten.  Die  mehr  theoretifch  vorgehende  Raumvorllellung  foll  ja 
hier  nicht  unterfucht  werden.  Rybakow  gab  (ebenfo  Lipmcinn- 
Stolzenberg  und  Moede)  eine  gezeichnete  Figur.  Man  tut,  wie 
Experimente  an  ungebildeten  Erwachfenen  mir  ergaben,  vielen 
unrecht,  wenn  man  tie  fo  abftrakt  prüft:  der  Facharbeiter  muh 
dergleichen  in  Zeichnung  bewältigen.  Der  Laie  ilt  indetten  nie¬ 
mals  praktifch  uninfelligent,  wenn  er  die  Aufgabe  in  jener  Form 
nicht  zu  erfüllen  vermag.  Die  Staffelung  nach:  rein  konkret  in 
Modell  —  abftrakter  Zeichnung  ift  auch  hier  wieder  eine  weitere 
Variante.  Gleich  wie  in  Nr.  12  mühen  natürlich  auch  13  und  14 
■ftets  auf  Grund  einer  fehr  reichen  Auswahl  von  Vertuchsproben 
erfolgen.  Alle  Lötungen  find  ftets  eindeutig.  Gemeffen  wird  die 
Verfuchszeit. 

ß)  Werkzeugherstellung. 

Die  nachfolgenden  drei  Tetts  prüfen  die  praktifche  Kombi¬ 
nation  an  konkreten  Objekten  im  Sinne  primitiver-provitorifcher 
Werkzeugherftellung.  Auch  diefe  Gruppe  ift  natürlich  innerlich 
verwandt  mit  dem  praktifchen  Zweckmäjggkeitsblick  (II  a)  und  der 
Benutzung  unveränderter  Elemente. 

15.  Stockteft.  Er  folgt  ganz  den  Köhler-Lipmannlchen  Vor¬ 
bildern,  ift  nur  modifiziert  für  Erwachfene.  An  der  Decke  des 
Verfuchsraums  hängt  am  Haken  etwa  ein  lotes  Rad.  Aufgabe: 
Herunterholen  desfelben  mit  den  Mitteln  der  Umgebung.  Hierzu 
rechnen  auch  etliche  kürzere  Latten.  Aufgabenlöfung :  Zufammen- 
binden  von  zwei  Latten  mit  Draht,  vortichtiges  Abheben  des 
Rades  durch  die  obere  Latte,  an  der  ein  kleiner  weiterer,  haken- 
arliger  Draht  von  der  Verfuchsperfon  befeffigt  ift.  Ungefchicktc 
verhichen  zu  nageln,  benufeen  zudem  weder  Tilche  noch  Stühle, 
um  die  Hebelweglänge  zu  mindern.  Ma|:  die  gebrauchte  Ver¬ 
fuchszeit.  Nach  Erledigung  der  Aufgabe  wird  der  umgekehrte 
Verluch  gemacht:  ein  Objekt  mufj  oben  in  vertteckter  Ecke  unter¬ 
gebracht  werden.  Man  kann  beides  auch  von  vertehiedenen  Per¬ 
fonen,  ohne  deren  gegenteiliges  Wirren,  tchichtweite  abtolvieren 
laffen.  Die  erft  genannte  Aufgabe  erfordert,  wiederum  bei  Dar¬ 
reichung  vieler  Möglichkeiten  —  fo  aujjer  von  etwa  fünf  verfchieden- 
arligen  Stäben,  Nägeln  (zwecks  Ablenkung),  Drähten  und  dem 


gefamlen  Inftrumenfarium  meines  „Werkzeugrahmens"  (f.  Nr.  2) 
bei  guten  Lötungen  normaler  Erwachfener  mindeltens  drei  l)is 
fünf  Minuten.  Viele  arbeiten  30  Minuten  und  länger. 

16.  Wotferwagenfefl.  „Sie  muffen  fertrtellen,  ob  irgend¬ 
ein  Schrank,  eine  Leifte  objektiv  horizontal  gelagert  ift.  Eine 
Wafferwage  haben  Sie  nicht.  Nur  die  Gegenftände  des  Raums 
ftehen  Ihnen  zur  Verfügung.  Wie  können  Sie  ficti  helfen?" 

Die  Löhing  kann  mittels  Flafche  erfolgen,  die  aus  Vertucti  2 
(KiTte)  bekannt  ift.  Man  füllt  dieTe  mit  Waffer  und  ficht,  nach 
Anlage  3,  aus  dem  Winkelverhältnis  der  Warferoberfläche  zum 
Flafchenboden  erfabweife  wie  bei  Wafferwagcn  die  objektive  Lage 
des  tragenden  Gegenftandes  darunter.  Kommt  die  Verfuclisperfon 
nicht  Tog teicli  felbft  auf  die  Möglichkeit,  geht  man  einen  Schrift 
weiter  und  überreicht  ihr  die  Flafche.  Weib  fie  nodi  nichts  an¬ 
zufangen,  fo  gibt  man  durch  Auffüllen  mit  Wärter  weitere  Hilfe. 
Es  ift  intereffant,  dab  fogar  Gebildete  auch  in  diefem  dritten  Falle 
oft  genug  —  ich  prüfte  u.  a.  auch  Akademiker  —  im  Gegenfab 
zum  einfachen  Mann  die  Möglichkeit  diefer  erfabweilen  Werkzeug- 
herftellung  aucfi  dann  noch  nicht  begreifen,  wenn  fie  das  fertige 
Warferwagenerfabffück  in  die  Hand  bekommen!  Mabflab:  Verfuchs- 
zeit.  Dazu  evtl.  Staffelung  nacti  angewandter  Hilfe.  Der  praktifch 
Intelligente  löft  die  Aufgabe  fchlagend.  — 

17.  Baftelteft.  Hierunter  verftehe  ich  wieder  eine  aucli  in 
Maffen  und  Schulen,  ebenfo  jeder  Altersftufe  gemäbe  Probe.  Sie 
kann  differenziert  werden,  indem  man  ein  entsprechendes  Modell 
zwecks  Befchau  dauernd  darbietef.  Man  erfchwert  fie,  wenn  man 
rein  fheoretifch  konkrete  Zufammenhänge  kombinieren  läbb 

„Aufgabe":  Schreiben  Sie,  numeriert,  alles  auf,  was  man 
aus  einer  Garnrolle  alles  machen  kann.  Dauer  10  Minuten.  Be¬ 
wertung  nach  Zatil  gefundener  (nicht  wiederholter)  Löfungen. 

Beifpiel  von  Löfungen  (Erwachfene) : 

a)  Hirnverlebter: 

1.  Kette  (aus  mehreren  Rollen). 

2.  Rad. 

b)  GeiTtesfchwacher : 

1.  Aufwickel-  und  Abwickelmillel. 

2.  Stopfhilfe. 

3.  Nähhilfe. 

4.  Stickhilfe. 

3.  Heften. 

0.  Binden.  (Man  beachte  Perfeverafion  Nr.  2 ff.) 

c)  Jugendlicher  Lehrling: 

I.  Garn  aufwickeln. 


2.  Räder  zerfägt. 

3.  Pferdeleine  ftricken. 

4.  Windfegler. 

5.  Als  Feuerholz  (zum  Verbrennen). 

6.  Schliiffelring  (gemein!  ift  zum  Kenntlichmachen  kleinerer 
Schlürfei). 

d)  Rönfgenfchweffer.  24  Jahre.  Höhere  Töchterfchule. 

1.  Räder  für  kleine  Wagen,  Tiere,  Kinderfpielzeug. 

2.  Rollen,  über  die  fich  Schnüre  bewegen  können. 

3.  Aufeinandergereiht  als  Ständer. 

4.  Kreifel. 

5.  Zu  je  2  Teilen  zerfägt,  als  Fiifje  für  Gegenftände. 

6.  Zu  einzelnen  Scheiben  zerfägt,  zum  Aufziehen  zu  be¬ 
nutzen. 

7.  Aneinandergereiht,  als  Rohr  für  verfchiedene  Zwecke. 

8.  Zwifchenteile  für  Schrauben  (gemeint:  Futter,  Kuppelung). 

9.  Loterfab  an  einer  Schnur. 

10.  Säulen  im  Kinderbaukaften. 

11.  Quirl. 

12.  Diabolofpiel. 

e)  Dame  der  Gefelifchaft.  34  Jahre.  Lyzeum. 

1.  Pferdeleine  ftricken. 

2.  Zufammenfeben  zu  Tifchbeinchen  utw. 

3.  Fenfterklammer. 

4.  Beiftiftrtänder. 

5.  Spielzeugräder. 

6.  Kreifel. 

7.  Korken  für  Ölkanne. 

8.  Gardinenfdinurkordelchen. 

9.  Laufftange  (gemeint  Transmiffion). 

10.  Trichter. 

11.  Traggriff. 

12.  Durchleitung  für  Drähte  (gemeint  Ifolierrohr). 

13.  Chriftbaumlchmuck  (mit  Buntpapier). 

f)  Akademiker  tNaturwiffenfchaft,  Medizin).  30  Jahre. 

1.  KinderkreiTel. 

2.  Zerfägt,  als  Kinder-Eifenbahnpuffer. 

3.  Unterfab  für  Puppenftubenfäulen. 

4.  Korkerfab  (mit,  oline  Offnungszuftopf). 

!).  Pakethenkelgriff  mit  Draht. 

0.  Jedwede  Seilrollenform  (nebft  Achte,  Lager). 

7.  Halbiert,  als  Fub  für  Kittchen  ufw. 

8.  Knopferfab  zum  Verhindern  von  Durchfallen  von  Stangen, 
Blciftiften  durch  Halteöfen. 


I  so 


0.  Lichthaller. 

10.  Bleiftiffvertängerer  für  Stummel. 

11.  Zugefägt  als  Zigarretlenfpibenbehelf. 

12.  Ifolierrohr  für  Drähte  durch  Wand. 

13.  Gcmeinfam  oder  einzeln  als  Räder. 

14.  Biiftenhgur  für  Puppenklcider. 

15.  Stempel,  Petfchaft  mit  Kerbfchnitl  ufw. 

16.  Kleines  Wafrerrad  mit  Querfchaufeln  von  Rand  zu  Rand. 

Man  läf$t  fich  am  beften  die  in  Telegrammflil  aufgezeichneter» 
Vorfchläge  erläutern  nach  dem  Verhiebe.  Eine  grobe  Reihe 
anderer  Fragertellungen  muh  auf  Lager  gehalten  werden.  Ähn¬ 
liche  Varialionsmöglichkeiten  ergibt  der  Baftelteft  etwa  bei  der 
Benutzung  von  „Paketgriffen  nebh  Drahthaken",  „Teppiehnägel- 
diibel“,  Flafchenkork“,  „Zigarrenkifte“,  die  lebtgenannten  Proben 
find  leicht  ftark  zerfliebend,  zu  wenig  Ich  wer  und  daher  bei  Kindern, 
Minderwertigen  angepabt. 

b)  Abstrakte  Inhalte. 
a)  Rekonstruktive  Kombination. 

18.  Handfeh  rifttelt.  Der  Ebbinghaus  ift  bekanntlich  in  treff¬ 
licher  Weife  durch  Franken  aufs  Optifehe  übertragen  worden,  fo 
dab  man  jefet  eine  wefentlicti  belfere  Form  für  die  Unterfuchung 
der  Kombination  befifet,  als  vordem.  Diefes  zumal  dann,  wenn 
man  die  Frankeniche  Methode  apparativ  wie  inhaltlich  verbefferf 
nach  meinem  Vorfchläge.  Praktifche  Kombination  freilich  fcheint 
im  Ebbinghaus rchen  Sinne  noch  andersartig  aufzutreten,  nämlich 
in  dem  —  für  das  Bureauperfonal  belonders  kennzeichnenden  — 
Fall  des  Entzifferns  rdilectiter  Handrchriften.  Man  gibt  datier  der 
Verfudisperron  einen  vollftändigen,  lückenlofen  Text.  Dieter  ift 
jedodi  —  im  übrigen  genau  nach  den  bewährten  Grundfäben  der 
Lückenkombinationstexte  aufgeftellt  —  nur  in  fchlecht  lesbarer 
Handfchnft  gefchrieben.  Der  Inhalt  foll  möglich!!  aus  dem  Leben 
und  in  Form  des  Briefes  fein.  Nun  ift  dadurch  felbftverftändlich 
immer  nur  die  einzige  jeweilige  Probe  geeicht.  (Bei  Konfroll- 
nnd  Parallelverfuchen  durch  andere  Laboratorien  empfiehlt  fidi 
datier  phofographiTdie  Reproduktion.)  Trobdem  läbt  ficii  kein 
Einwand  wefentlicher  Art  gegen  diefe  rein  praktifche  Kombination 
madien.  Will  man  noch  exakter  Vorgehen,  ähnlich  wie  Mirikus 
den  Ebbinghaus  einengte,  fo  kann  man  auch  mit  Mafchine  einen 
Text  fchreiben  und  in  dielen,  etwa  am  Rande,  tiandfcliriftlictie  Be¬ 
merkungen  einflechten.  Die  Kombinationsleiftung  ift  fo  enger  ge- 
fabb  zudem  ganz  und  gar  wirklichkeitsentfprechend :  und  meine 
Prüfungen  an  Schreibmafchinen-  bezw.  Sfenographieperfonal  er- 
wiefen  gerade,  dab  lehr  viele  fonff  gute  Kräfte  an  den  im  Leben 
lehr  ublidien  handtctirift I ichen  Randbemerkungen  kombinatorifdi 
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fcheitern.  Der  reff  eignet  ficti  auch  fiir  Jugendliche  und  vereinfacht 
für  Kinder.  Die  Kombination  verfährt  hier  rekonftruktiv,  weil  ja  ein 
Gegebenes  kombinatorifch  analyfiert  werden  muß.  Dasfetbe,  in 
weit  höherem  Sinne,  verlangt  der  folgende  neue 

19.  Detektivteft.  Der  Kriminalbeamfe,  der  vor  einen  be- 
ftimmten  Tatbeftand  gebracht  wird,  und  ihn  erklären  muß,  arbeitet 
kombinatorifch.  Diefe  Art  praktifcher  Kombination  ift  zu  unter- 
fuchen.  Der  Teft  ift  zu  ftaffeln,  um  auch  Unbegabten,  ebenfo 
Kindern  zugänglich  zu  werden.  Eine  fehr  leichte  Form  ift  diefe: 
Auf  dem  Fußboden  vor  einem  nach  innen  aufftehenden  Fenffer 
liegt  ausgefduittet  ein  Metallbecher,  aus  dem  Glasperlen  über 
die  Diele  in  weitem  Kreife  gerollt  find.  Die  Verfuchsperfon  wird 
befragt:  wer  hat  das  getan? 

Antwort:  Der  Wind.  Beweis  kombinatorifcher  Art:  Auf  der 
Fenfterbank  fteht  ein  kleiner  Unterlaß,  in  dem  zweifellos  der  höhere 
Becher  fich  vormals  befand.  Denn  man  findet  darin  noch  eine, 
wohl  vorher  übergefchüttete  Perle.  Der  eine  Fenfterflügel  fteht 
diagonal  zur  Unterfaßrundung.  Er  ift  erfichtlich  durch  einen  Wind- 
[foB  gegen  den  Becher  geflogen.  Der  Beweis  erhärtet  fich,  weil 
man  außerdem  noch  auf  der  Fenfterbank  ein  kleines,  rundes, 
hcherlich  unzulänglidies  Holzpflöd<chen  vorfindet,  das  wohl  den 
Fenfterflügel  behelfsmäßig  zuriickhalten  follte,  aber  den  Dienft 
vertagte. 

Die  Löfung  wird  genau  Beweispunkt  für  Beweispunkt  zu- 
fammengeftellt  und  muß  —  felbftverrtändlicti  mündlich  —  ange¬ 
geben  werden.  Gemeffen  wird  die  Verfuchsdauer.  — 

Ein  fehr  fchwer  fallender  Vertuch  ift  diefer: 

Die  Verfudisperfon  wird  in  einen  Raum  geführt,  mit  dem 
Hinweis,  daß  hier  etwas  geftohlen  fei.  Sie  muß  feftftellen 

a)  Was  geftohlen  ift? 

b)  Woher  der  Täter  gekommen  fein  dürfte? 

c)  In  weldier  Richtung  der  Täter  zu  vermuten  ift? 

Der  geübte  Beobachter  ftellt  feft: 

Mehrere  Schubladen  find  aufgezogen.  Der  Inhalt  ift  ver¬ 
hältnismäßig  unangetaftet  geblieben.  Schränke  mit  Schlüffeln 
wurden  geöffnet.  Der  Betreffende  fcheinf  indeffen  keine  all¬ 
gemeinen  Raubabfichten  gehegt  zu  haben,  denn  eine  Kaffette  mit 
Geld  enthält  u.  a.  noch  einen  Hundertmarkfchein  (im  Vertuch  Fak- 
fimile)  und  ift  achtlos  geöffnet  zurückgeftellt  worden.  Dagegen  ift 
mit  einem  groben  Werkzeug,  von  dem  noch  ein  VStiick  des  Stils 
am  Boden  abgebrochen  liegt,  ein  mit  Akten  gefülltes  Behältnis 
zwangsmäßig  erbrochen.  Die  Berichtigung  erweift  fünf  Mappen, 
die  die  Auffchrift  „Geheimberichte“,  „Perfonalien“,  „Zeichnungen 
und  Neukonftruktionen“,  „Aufträgen“,  „Demonftrationstafeln“  fragen. 


-  161  - 

Vier  find  unangetaftet  plombiert  geblieben.  Die  mittlere  dagegen 
ift  leer  und  aufgeriffen.  Ergebnis:  cs  liegt  genau  beabfichtigler 
Diebftahl  von  Zeichnungen  vor.  —  —  In  ähnlicher  Weife  muh  die 
Verfuchsperron  die  zwei  anderen  Fragen  beantworten,  wobei  die 
Anordnung  hinfichtlich  des  Weges  des  Diebes  —  bei  verfchloffen  ge¬ 
bliebener  Tiir  —  auf  das  Eenfter  verweift.  Ein  Strick  am  Balkongitter 
des  Nebenraumes  deutet  auf  den  Weg  hin.  Ein  Daumenabdruck 
auf  dem  Fenflerglas,  ein  mit  dem  Abonnentennamen  „Rofchke“ 
zufällig  gefundenes  Papierfeßchen  der  Magdeburger  Zeitung,  der 
einen  Firmenftempel  andeutende  Reribeffand  des  abgebrochenen 
Brechinftruments :  das  muß  vom  Prüfling  felbft  Punkt  für  Punkt 
ermittelt  und  kombinatorifch  verknüpft  werden.  — 

Beide  Proben  deuten  Extremwerte  an.  Das  Interefre  an 
diefem  Teff  pflegt  erfahrungsgemäß  ganz  befonders  rege  zu  fein. 
Die  Zeiten  ergeben,  bei  hinreichender  Erfchwerung,  fehr  erheb¬ 
liche  Differenzen.  (Die  rekonftruktive  Kombination  praktifcher  Form 
ift  lebten  Endes  fpezififche  Begabungsprüfung.) 

ß)  Konstruktive  Kombination. 

20.  Umwegprobe.  Konftruktive  Kombination  erfordert  Vor¬ 
ausberechnung  von  Zufammenhängen,  ohne  daß  eigentlich  logifch- 
organifatorifche  Funktionen  in  Betracht  flehen.  Hierin  gehört  der 
Anthropoidenverfuch  des  „Umwegs",  der  aber  auch  in  Erich  Sterns 
Modifikationen  (Ball  holen,  der  nur  indirekt  erreichbar  ift)  für  Er¬ 
wachsene  meifl  zu  leicht  ift.  Normale  jedenfalls  bewältigten  die 
Aufgabe  ohne  jede  Hemmung  und  Differenzierung.  Auch  Kinder 
finden  derartige  einfachere  Löfungen  alsbald.  Man  kann  aber 
den  bewährten  Umwegverfuch  erfchweren,  indem  man  etwa  ein 
Gebirgspanorama  darbietet,  an  deffen  eine  Stelle  eine  Kugel  — 
als  „Verfchütteter"  gelegt  wird,  die  nur  auf  mittelbarem  Wege 
erreicht  wird.  Verlangt  wird  kürzefter  Weg,  gemeffen  die  Zeit 
zur  Löfung.  Mit  Stadtplänen  ebener  Form  habe  ich  bei  normalen 
Erwachsenen  die  Erfahrung  gemacht,  daß  die  Aufgabe  meifl  zu 
leicht  ausfällt.  Eine  dritte  Modifikation  ift  die  Darbietung  eines 
Labyrinth-  oder  Irrgartenmuflers  mit  markierter  Stelle,  die  eben¬ 
falls  nur  indirekt  erreichbar  wird.  Als  leßtes  habe  ich  verflicht, 
einen  einfachen  Apparat  zur  Prüfung  zu  benußen.  Ich  ging  dabei 
aus  von  der  jedem,  der  feziert  oder  operiert  hat,  geläufigen 
Tatfache,  daß  man  auch  beim  menfchlichen  Körper  viele  Organe 
nur  mittelbar  berühren  und  prüfen  kann.  Diefe  Frageflellung:  das 
Berühren  eines  Objekts  auf  indirektem  Wege  entfpricht  dem  Um¬ 
wegprinzip  durchaus.  Der  Apparat  befleht  aus  einem  einfachen 
fchmalen  rechteckigen  Käftchen,  das,  wie  der  Durchfchnitt  (Abb.  17) 
zeigt,  in  etwa  fünf  gleiche  Abfchnitle  quergeteill  St.  Er  ift  feft 
auf  dem  Tifch  aufgefchraubt.  Das  Material  ift  Holz,  auf  der  Deckel¬ 
feite  abwectifelnd  Holz  und  Glas.  Im  Inneren  jeder  Abteilung 

Giese,  liignungsprüfungen.  11 
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hängt  ein  von  oben  fichfbares  Glöckchen.  Diefcs  toll  mit  einem 
beigegebnen  Stabe  von  angemeftener  Länge  zum  Erklingen  be¬ 
rührt  werden.  Die  Verfuchsperfon  findet  nun  alle  direkten  Wege 
bei  jeder  Abteilung  (Zugang  von  oben)  verfperrt.  Sie  muf$  durch 
Umweg  herankommen,  und  zwar:  bei  Glocke  1  durch  eine  laterale 
Öffnung,  Nr.  2  durch  obere  Öffnung  Nr.  1  und  die  hier  als  Draht- 
nefe  geftalfefe  Zwifchenwand  zwifchen  Abteilung  1  und  2.  Nr.  3 
wird  von  der  Tifchunterfeite  durch  Loch  3  erreicht.  Nr.  4  durch 
Abteilung  5  in  Querlage  des  Stabs,  der  das  biegfame  Halterchen 
der  Glocke  4  berührt,  fie  fo  zum  Tönen  bringt.  Bei  5  liegt  eine 
drehbare  Ouerfperrebene  vor,  die  erft  vom  Stock  durch  Loch  5 
renkrecht  geftellt  werden  muh.  Gemeffen  wird  die  Gefamtzeit  der 
Löfung. 

21.  Pfiffigkeitsteft.  In  praktifch-konftruktiver  Kombination 
kann  nun  noch  etwas  liegen,  was  man  im  Leben  als  „Schieber¬ 
intelligenz",  „Gaunerpraktik"  ufw.  bezeichnet:  eine  gewik  un- 
efhifche,  praktifch  aber  als  Intelligenzleiftung  zu  bezeichnende 
Funktion.  Es  ftreift  dies  auch  gewiffermaken  kaufmännifche  in- 
telligenz,  obfchon  von  höheren  fpekulativen  Vorgängen,  wie  fie 
efwa  Börfianer  bieten,  abgefehen  werden  foll,  da  m.  E.  hier  be¬ 
reits  wieder  eine  Sonderbegabung  vorliegt,  die  im  vorliegenden 
Falle  nicht  geprüft  werden  foll.  Das  Wort  „Pfiffigkeit“  bezeichnet 
am  eheften  den  gefamfen  Komplex.  Die  Verfuchsperfon  erhält 
Fragen,  die  fie  beantworten  foll.  Gemeffen  wird  die  Zahl  der 
Treffer,  benutzt  am  beften  eine  Einheitszeit:  denn  Wefen  der 
Pfiffigkeit  ift  es  gerade,  fchnell  .zu  operieren.  Wer  eine  gefchickte 
Schieberkombination  dagegen  erwartet,  wird  auch  die  Verfuchszeit 
buchen,  dafür  aber  unbedingte  Löfung  der  Aufgabe  fordern.  Die 
Aufgaben  habe  ich  wirklichen  Vorbildern  entnommen,  fie  find 
keinesfalls  vom  Schreibtirch  her  erfunden. 

1.  Frage:  Ein  Neger  möchte  Schnaps  haben,  befifet  aber 
kein  Geld.  Er  nimmt  eine  dunkle  Flafche,  geht  zur  Kantine,  lätjt 
fie  fich  bis  zum  Rande  füllen.  Als  er  fich  davon  machen  will, 
hält  man  ihn  fett.  Er  foll  bezahlen,  kann  es  ja  aber  nicht.  Man 
will  ihm  die  Flafche  entreißen,  er  erbittet  aber  fein  Eigentum 
zurück,  willigt  ein,  dajs  man  fie  fchnell  wieder  ausgiefjt,  verfpricht 
fogleich  wieder  mit  heranzukommen.  Und  zieht  vergnügt  ab, 
froh  des  gekaperten  Branntweins.  Woher  hat  er  ihn  trotzdem? 

Antwort :  Auf  dem  Flafchenboden  hatte  er  einen  Schwamm 
angebracht. 

2.  Frage:  Eine  Schiebergefellfchaft  wollte  zwifchen  Berlin  und 
Zürich  im  Frieden  das  —  vormals  verbotene  —  Saccharin  fchmuggeln. 
Irgendein  Transport  durch  Koffer,  Frachtgut  kam  wegen  Zoll- 
revifion  nicht  in  Betrachl.  Brieffendungen  verlohnten  fiel)  nicht. 


Flugzeuge  waren  nicht  vorhanden.  Außerdem  wollte  man  die 
Sendungen  täglich  befördern,  die  Mitnahme  durch  Reifende  aber 
von  Zürich  nach  Berlin,  abgefehen  wegen  der  Koften,  auch  aus 
Gefahrgründen  vermeiden.  Nach  anderthalb  Jahren  Schmuggelei 
wurde  auf  der  Bahn  die  Sache  entdeckt.  Irgendeine  Perfon 
war  nicht  feftzunehmen.  Wie  hatte  man  es  gemacht? 

Antwort :  Man  hatte  in  den  durchgehenden  D-Wagen  in  dem 
Zwifchenraum  zwifchen  den  Abteillehnen  von  unten  her,  über  den 
Heizungsröhren,  alfo  fchwebend,  Pakete  befeftigt.  Sie  wurden 
von  einem  Helfershelfer  vor  der  Grenze  in  beftimmten  Wagen 
angebracht  und  von  einem  anderen  in  Deutfchland  auf  dem 
Endbahnhof  in  Berlin,  nach  Ausfteigen  aller  Paffagiere,  wieder 
entfernt. 

3.  Frage:  Die  Gefellfchaften,  die  afrikanifche  ufw.  Diamanten¬ 
felder  behhen,  miiffen  die  Ausbeute  nach  Europa  verfchaffen.  Per 
Poft  kann  man  die  wertvollen  Pakete  nicht  fchicken.  Wie  kann 
man  fie  jemandem  perfönlich  mitgeben,  ohne  dak  man  Gefahr 
läuft,  dak  der  Bote  mit  dem  Paket  das  Weife  fucht? 

Antwort:  die  Gefellfchaften  pflegen  drei  völlig  gleiche  Päck¬ 
chen  drei  rieh  fremden,  hochbezahlten  Leuten  zu  geben.  Jeder 
muh  fein  Paket  an  einen  beftimmten  Ort  Europas  ufw.  bringen. 
Nur  in  einem  Paket  find  die  echten  Diamanten.  Keiner  weih,  ob 
er  die  Echten  oder  die  Imitation  in  dem  verfiegelten  Paket  mit 
fich  trägt.  Angehehts  des  hohen  Gehalts  und  der  Chance,  dak 
er  das  wertlofe  Paket  raubt,  kommen  Veruntreuungen  nicht  vor, 
weil  jeder  einen  Dauerpoften  bei  hohem  Gehalte  vorzieht. 

Gewitzigten  Perfonen  machen  die  Proben  Freude.  Praktifch 
Blöde  fallen  fehr  krak  ab.  Audi  hier  wieder  muk  betont  werden, 
dak  man  eine  groke  Kollektion  geeichter  Proben  befifeen  muk- 
Für  feinere  Unterfuchungen  werden  10  Prüfftücke  (10  Treffermög¬ 
lichkeiten)  genügen.  Auch  für  Kinder  kann  man  hübfehe  Beifpiele 
ermitteln:  man  gibt  ihnen  Szenen  aus  der  Schule  (Zufpätkommen, 
Nachfikenmüffen  ufw.).  Der  Pfiffigkeitsfeft  geht  gerade  hier  dann 
über  zu  einem  ethifch  hochinterefranten  Prüfverfahren,  auf  das 
ich  hier  jedoch  nicht  eingehe.  Verwiefen  fei  auf  meine  neuen 
„ethifchen  Diagnofen“  an  anderer  Stelle.  , 


III.  Praktische  Aufmerksamkeit, 
a)  Zweckmäßigkeitsblick. 

Der  Sinn  und  der  Tofortige  Blick  fürs  Zweckentfprechende 
ift  die  erfte  Form  praktifcher  Aufmerkfamkeit.  Es  handelt  lidi 
dabei  ftets  um  eine  flott  verlaufende  Aktion,  keine  langanhaltende 
Kombination,  kurz,  wie  erwähnt,  elwas  mehr  Intuitives.  — 
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22.  G  e  g  e  n  ft  a  n  d  s  w  a  h  I.  Die  Probe  auf  intuitive  Wahl 
praktifch  zweckmäßiger  Gegenftände  ift  ebenfalls  nach  E.  Sterns 
und  Köhlers  Vorbild  verwendbar  für  Erwachfene.  Gemerfen  wird, 
bei  Darbietung  von  n  Wahlobjekten,  die  Zeit  bis  zur  Aufgaben¬ 
erfüllung.  Stets  wird  eine  Reihe  derartiger  Proben  veranftaltet. 
Man  kann  etwa  Nagel  und  Brett,  aber  keinen  Hammer,  ftatt  deffen 
Zangen,  Röhrchen,  Scheren  ufw.  geben  und  Eintreiben  des  Nagels 
fordern.  Der  Gefchickfe  wird  fich  alsdann  mit  den  gegebenen  Be¬ 
helfen  —  oder,  was  ich  fo  oft  beobachtete,  einfacher  mit  dem 
Stiefelabfaß  zurechtfinden.  Ähnliche  Fragerteilungen  kommen  in 
Betracht,  wenn  jemand  Erfaß  für  einen  Schraubenzieher  fofort 
finden  muß:  Tafchenmeffer,  Nagelfeilen,  Haarnadeln,  Haken  ufw. 
wurden  oft  genug  rafch  angewendef.  Mancher  dagegen  ift  ratlos 
und  die  Probe  ergibt  ein  Minus.  Stets  foll  man  dabei  alle  Proben 
wirklich  in  Werktätigkeit  durchführen  taffen,  niemals  etwa  theo- 
retifch  fragen:  was  muß  man  nehmen?  Diefe  Art  der  Pfychologie 
ift  bei  prakfifchen  Intelligenzprüfungen  nur  in  Notfällen  ftatfhaft, 
nämlich  dort,  wo  die  Funktion  Verwirklichung  des  Gedankens 
nicht  geftattet.  Um  weitere  Beifpiele  anzuführen,  die  in  diefe 
Abteilung  gehören,  wäre  etwa  zu  erwähnen:  Erreichen  von  fernen 
GegenHänden  durch  Pendelbewegungen,  Ziehen  an  Tifchdecken. 
Fortbewegung  von  fchweren  Objekten  durch  untergelegfe  Gas¬ 
rohre,  Rollen,  fchiefe  Ebenen.  Zweckmäßige  Anbringung  einer 
Wertpaketkiftenfcharnierung  durch  Verfchraubung  von  innen,  nicht 
von  außen  her  und  dergleichen  mehr. 

Dieter  Teft  wird,  da  er  merkwürdig  unregelmäßig  ftreut,  auch 
durchaus  nicht  abhängig  von  Alter  und  Bildung  ift  IKinder  ab¬ 
gerechnet),  vermutlich  noch  lange  Zeit  eingehende  Analyfen  er¬ 
fordern,  da  die  Verhältniffe  beim  Menrehen  wefentlich  kompliziertere 
Handlungen  ergeben,  als  beim  Anthropoiden. 

23.  Praktifche  Definitionen.  Wie  beim  Ebbinghaus 
eine  praktifche  Parallele  der  Telegrammverfuch  ift,  fo  kann  man 
auch  zu  den  theoretifchen  Intelligenzprüfungen  der  Unterfcheidungs- 
und  der  Abüraktionsprüfungen  praktifche  Parallelproben  finden. 
Auch  hier  zeigt  fich,  wie  oft  der  einfache  Mann,  der  vom  logifchen 
Definieren  keine  Ahnung  hat,  praktifch  Wertvolles  teiltet,  ja  dem 
Gebildeten  leicht  überlegen  wird.  —  Etliche  meiner  Verfuche  (man 
kann  mühelos  weitere  Wege  finden)  feien  genannt. 

Die  Unterfchiedsdefinition  kann  praktifch  zunächrt  in  Form  der 
Erwägung  geftellt  werden.  Man  gibt  jemand  ein  kleines  Waffer- 
rad  in  die  Hand,  bleibt  im  Verfuchsraum  oder  führt  ihn  auch  ans 
Waffer  (leßteres  ift  meift  unnötig)  und  fragt,  wo  man  das  Rad 
wohl  am  beften  zur  Umdrehung  bringen  werde.  Drüben  fei  ein 
Teich,  hier  ein  kleines  Gerinfel.  Praktifch  erfolgt  die  definitorifch 
»aßbare  Formulierung,  und  der  praktifche  Erkenntnisakt  findet  fich 


in  richtiger  oder  falfcher  Antwort  wieder  (Trefferverfahren).  Ähn¬ 
lich  ift  die  Sache,  wenn  es  fich  darum  handclf,  in  einem  Gefängnis¬ 
hof  einen  Ziergarten  anzulegen:  füllen  Bäume  oder  Sträucher 
benufet  werden?  —  Am  heften  verfährt  man  ganz  im  Sinne  der 
Werktätigkeit  der  Arbeitsteilige,  handlungshaft. 

Die  Verfuclisperfon  erhält  drei  oder  mehr,  an  fich  nicht  da¬ 
für  beftimmte  Gefäße:  einen  Aluminiumbecher,  ein  Likörglas,  eine 
irdene  Form,  eine  dunkelgrüne  Flafche.  Man  gibt  ihrKMnO*  zur 
Lötung  in  H.2  O  und  fragt,  welches  GefäB  fie  benuBen  würde,  da 
eigentliche  chemifche  Vorrichtungen  nicht  vorhanden.  Bei  Mädchen 
fragte  ich,  in  welcher  Form  fie  fich  zur  Not  einen  kleinen  Pulver¬ 
pudding  bereiten  könnten.  Der  Chemiker  zieht  ohne  weiteres 
das  Likörglas  vor.  Das  Mädchen  muB,  der  HiBe  wegen,  unbedingt 
zur  habileren  irdenen  Form  greifen:  obwohl  fie  dafür  nicht  be- 
ftimmt  ift.  Würde  man  die  irdene  Form,  als  erfchwerte  Verfuchs- 
anordnung  fortlaffen,  fo  wäre  nur  der  Aluminiumbecher  angemeffen. 
Diefes  kleine  Beifpiel  dürfte  hinreichend  die  weiteren  Möglich¬ 
keiten  andeuten. 

Generalihtation  und  Abftraktion  in  praktifchem  Sinne  liegt 
vor,  wenn  man  der  Verfuclisperfon  zehn  Photographien  von 
Menfehen  vorlegt  und  fie  fragt,  welche  Gleichheiten  im  Habitus, 
oder  der  Kleidung,  fich  aufzeigen.  Oder  umgekehrt,  worin  die 
Betreffenden  befondere  Llnterfchiede  offenbaren.  Man  kann  den 
Verfuch  einengen,  nur  die  Gefichter,  oder  die  Ohren,  oder  die 
Hände,  oder  die  Hüte  der  Dargeftellfen  beobachten  laffen.  Es 
muB  ftets  verlangt  werden,  daB  jemand  alle  Merkmale  findet. 
Gemeffen  wird  wieder  die  Zeit.  Oder  man  gibt  eine  kurze  Ein¬ 
heitszeit  (To  zugleich  als  Teileignungsprüfung  für  Leute,  die  Menfehen 
fchnell  erfaffend  beobachten  mühen:  Kriminaliften,  SchuBleuie, 
Pädagogen,  Schaffner  ufw.)  und  miBt  die  Zahl  der  Treffer. 

b)  Findigkeit. 

Wenn  jemand  mit  Benutzung  von  Elementen  (Probe  12  ff.)  in 
prakiifcher  Kombination  ein  angemeffenes  Werkzeug  ermitteln 
follte,  fo  war  das  eine  Findigkeit,  die  gewiffermaBen  Zeit  hat: 
es  handelte  fich  nicht  um  fchnelle,  Tchlagende  Fixigkeit,  wie  der 
Volksmund  tagt.  Nunmehr  wenden  wir  uns  in  drei  Proben  diefem 
Gebiet  von  „Findigkeit“  zu:  alfo  einer  rafch  ablaufenden,  auf 
Aufmerkfamkeit  beruhenden  Handlung,  die  in  ihren  Ausläufern 
bereits  übergeht  zu  dem  dritten  praktiTchen  Aufmerkfamkeitsgebiet, 
der  „Geiftesgegenwart".  — 

24.  Poppelreuters  Suchaktfeld.  Ich  kann  die  von  Poppel¬ 
reuter  angegebene  Suchakttafel  dringliche  empfehlen.  Sie  bewährt 
Tich  nicht  nur  für  Farbenanomalien,  fondern  bei  allen  Prüfungen, 
die  die  Sucharbeit  veranfehaulichen  tollen.  Kinder  wie  Erwachfenc, 
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Gebildete  wie  Leute  des  Volks  find  gleichmäßig  erfaßbar.  Auch 
therapeuiifch  wertete  ich  die  Tafel  aus.  Zwecks  Objekfwechfel 
benuße  ich  keine  fehe  Tafel,  die  aufgezeichnete  Figuren,  Buchftaben, 
Ziffern,  Farben  in  bunter  Streuung  gibt,  fondern  ein  Drahtneß,  in 
das  man,  beliebig  verteilt,  kleine  viereckige  Holztäfelchen  hängt, 
auf  denen  Zeichen,  Buchftaben,  Farben,  Ziffern  verzeichnet  ftehen. 
Gemeffen  wird  die  mittlere  Suchzeit  pro  Einzelobjekt.  Die  Ver- 
Tuchsperfon  fißf  vor  dem  Felde  mit  gefchloffenen  Augen,  empfängt 
das  Stichwort  des  zu  findenden  Zeichens,  öffnet  die  Augen  und 
fucht  mit  einem  Stabe  das  gewünfchfe  Objekt.  In  einer  neuen 
Konftruktion  ließ  ich  hierbei  fogleich  die  Suchzeit  automatifch- 
elektrirdi  durch  die  Vp.  felbft  zur  Darftellung  bringen. 

25.  Sortierapparat.  Hierunter  verftehe  ich  (f.  Abbildung) 
eine  einfache  Vorrichtung,  die  aus  einem  bodenlofen  rechteckigen 
Geftell  befteht,  das  von  oben  her  durch  Querwände  mit  zwanzig 
entfprechenden  viereckigen  Öffnungen  mif  ebenfoviel  verfchiedenen 
Muttern  kleiner  Holztäfelchen  gefüllt  werden  kann.  Ich  benußte 
rund  200  Holzfiguren.  Sie  alle  find  geometrifch  gebildet,  wie  die 
Abbildung  zeigt.  Würde  man,  wie  es  Poppelreuter  nach  Binetlchem 
Vorbild  mit  Knöpfen  verfuchte,  praktisch  brauchbare  Objekte 
fortieren  laffen,  fo  käme  man  aus  materieller  Unterbilanz  niemals 
heraus,  da  die  Gegenftände  alsdann  mitgenommen  würden.  Für 
geomefrifche  Figuren  ift  kein  Intereffe.  Außerdem  find  die  Figuren 
fo  gewählt,  daß  fie  felbft  Gebildeten  fchwer  fallen.  Fehlerlos  hat 
in  Hunderten  von  Proben,  die  ich  anftellte,  keiner  bisher  gearbeitet. 
Die  Vorrichtung  benußt  ferner  Formen,  die  Towohl  Sehaktftörungen 
(Hemianopfien,  Skotome)  befonders  fchön  verdeutlichen,  als  auch 
Simulanten  leichter  finden  läßt:  jedoch  komme  ich  an  anderer 
Stelle  darauf  zurück.  (Gemeffen  werden  bei  eigentlicher  Ablege- 
fortierarbeit  des  vordem  ungeordnet  übergebenen  Haufens  der 
Klößchen  die  Arbeitszeit  und  die  Fehler.  Man  kann  auch  kon- 
ftante  Arbeitszeit  fordern.)  Bei  der  „Findigkeitsprobe“  nun  läßt 
man  nicht  alle  20  Modifikationen  ablegen,  fondern  aus  der  Matte 
der  200  gegebnen  Klößchen  nur  eine  einzige  Form  fo  fchnell  als 
möglich  heraushichen.  Genau  To  fucht  abftrahierend  jemand  unter 
anderen  Papieren  am  Schreibtifch  einen  beftimmlen  Zettel,  der 
Schloffer  in  feinem  Arbeitskaften  eine  beftimmte  Mutterform  ufw. 
Man  mißt  auch  hier  die  Zeit.  Noch  beffer  ift,  man  bietet  eine 
kurze  Einheitszeit  und  notiert  die  Treffer.  Die  Sortierapparafe 
haben  fich  auch  bei  fchwer  zu  behandelnden  Hyfterikern,  aggra¬ 
vierenden  und  widerfpenftigen  Perfonen  vortrefflich  bewährt,  zumal 
ein  jeder  fofort  von  der  Minderwertigkeit  der  Leiftung,  durch  Auf¬ 
heben  des  Kaftens  und  Vorführen  der  fubjekfiv  abgeworfenen 
Klößchen  überzeugt  werden  kann:  obwohl  Erwachfene  gelegentlich 
fich  anfänglich  über  die  fcheinbar  zu  einfache  Aufgabeftellung  ent- 
rüften  möchten.  (Uber  eigentliche  „Sorlierarbeil“  f.  u.) 


26.  Gei  äufchlokaliraf  ion.  PraUtifche  Findigkeit  entfallet 
der  Kammerjäger,  der  Mäufe  im  Raume  fchnell  aufzufuchen  hat. 
Sehr  einfach  läfjt  Tieh  experimcnlell  die  Sadilagc  naehahmen,  in¬ 
dem  man  im  Verfuchszimmer  an  vcrfehiedcncn  Stellen,  in  Schränken, 
unter  Lazarettbetten,  unter  Tifchen  kleine  elektrifche  Geräufch- 
apparale  montiert  und  fie  weehfelweifc,  oder  auch  zum  Teil  fimultan 
in  Betrieb  fehl.  Es  genügen  bei  lehr  fchwachem  Strom  fchon 
elektromagnetifeh  fehwingende  Federn,  Summer,  Klingeln  ohne 
Glocke.  Die  Verfuchsperfon  muB  die  Herkunft  der  feinen,  evtl, 
noch  durch  Ifolierkäften  abgefchwächten  Geräufehe  örtlich  feflftellen. 
Das  fällt  nacti  meinen  Beobachtungen  befonders  fchwer,  wenn  fich 
das  Objekt  etwas  über  Kopfhöhe,  etwa  auf  der  Gardinenleifle 
befindet.  (Ein  praktifcher  Fall  erwies  mir,  daB  jemand,  der  täg¬ 
lich  in  ein  Laboratoriumzimmer  kam,  in  dem  ich  einen  meiner 
auBerordentlich  intenfiv  arbeitenden  neuen  Geräufchvariatoren 
nahe  der  Decke  montiert  habe,  —  vgl.  die  Befchreibung  an  anderer 
Stelle  —  noch  nach  fechs  Wochen  nicht  wuBte,  wo  der  Apparat 
eigentlich  angebracht  fei.)  Akuftifche  Lokalifationen  fallen  ftefs 
fchwer.  Man  miBt  die  Zahl  der  Treffer.  Bei  leichten  und  wenigen 
Proben  nur  die  Suchzeit. 

c)  Geistesgegenwart. 

Geiftesgegenwart  ift  eine  Form  praktifcher  Aufmerkfamkeit, 
die,  wie  fchon  die  Begriffsbezeichnung  verrät,  vor  allem  eine 
fchnelle  Reaktion  erfordert.  Daher  ift  bei  allen  Geiftesgegen- 
wartsproben  entweder  von  vornherein  eine  kurze  Einheitszeit  — 
5  Sekunden  —  als  NormalTpanne  anzufeBen,  oder  gewiffermaBen 
die  Reaktionszeit  zu  meffen.  Im  allgemeinen  empfiehlt  fich  zwangs- 
mäBige  Einheitszeit  und  Buchen  der  Treffer  bei  einer  Serie  gleich¬ 
laufender  Verfuche. 

27.  Entfclieidungsfrage.  Diefe,  von  Moede  und  Piorkowski 
mehr  theoretifch  -  fchriftlich  verwendete  Probe  ift  natürlich  von 
wefentlichem  Wert  erft  dann,  wenn  man  fie  ins  Praktifche  umfeBt. 
Dies  tut  der  folgende  Verfuch.  Man  kann  jedoch  auch  abftrakt 
kurze  Fragen  fiel  len  und  fehen,  ob  jemand  die  richtige  Antwort 
findet,  oder  nicht:  wiederum  in  beftimmier  Zeit,  ferner  bei  nur  ein¬ 
deutiger  Löfungsmöglichkeit.  (Die  Berliner  Begabungsprüfungen 
laffen  gelegentlich  Exaktheit  fchon  in  der  methodifchen  Anordnung 
verminen:  eine  Exaktheitsminimumsgrenze  benötig!  gerade  derTeft, 
da  er  ja  inhaltlich  um  fo  komplexer  arbeitet  und  arbeiten  will.)  Man 
verlangt  alfo  Antwort  in  etwa  10  Sekunden:  wobei  Antwortbeginn 
mit  Friftablauf  zufammenfallen.  Ferner  gibt  man  nur  ganz  kurze, 
lehr  anfchauliche  Frageftel hingen :  kein  Lefen  von  längeren  Ge- 
fchichten.  Man  gibt  zu  Beginn  fogleich  die  notwendige  über¬ 
geordnete  und  den  Einzelproben  gemeinfame  Frageftellung:  Ich 


werde  jeßt  einmal  annehmen,  daß  Sie  urplöfelich  in  eine  unan- 
genchme  Situation  geraten,  aus  der  Sie  fich  fofort  befreien  müßten. 
Rufen  Sie  mir  fogleich  immer  zu,  was  Sie  im  jeweiligen  Falle  tun 
würden.  Ich  löfe  alfo  den  Verfuch  affoziativ  auf  —  nicht  anders 
verlangt  es  die  Wirklichkeit.  Entfcheidungsfragen  mit  fchriftlichen 
Erklärungen  und  öberlegungsfriflen  gehören  einem  anderen,  teils 
organifatorifchen,  teils  efhifchen  Problem  an.  Es  handelt  fich  hier 
aber  nicht  um  Konfliktentfcheidung  oder  Planentwerfen,  fondern 
um  rafches  Handeln. 

Man  ruft  als  Reiz  daher  zu:  „Die  Gardine  brennt!“  und  läßt 
nun  möglichft  fogleich  handeln  (f.  Probe)  —  oder  wartet  den 
Zuruf  „Wafchfchüffel“  (die  in  der  Nähe  fteht)  oder  „Bettdecke" 
(die  im  Raume  befindlich)  ab.  Ähnlich  prüft  man  das  Verhalten 
bei  umgegoffener  Tinte,  beim  Zuruf:  Ein  Geifteskranker  ftürzf  auf 
Sie  mit  einem  Meffer“,  „Sie  haben  eben  Ihre  Brieftafche  ein¬ 
gebüßt  (Paufe).  Da  fpringt  der  Dieb  auf  die  Elektrifche!“  ufw. 
Wefentlich  intereffanter  und  wertvoller  wird  aber  der  Wirklich- 
keitsverfuch. 

28.  Gefahrbenehmen-Teft.  Hierbei  erlebt  die  Vp.  un¬ 
mittelbar  die  Gefahr  und  ebenfo  unmittelbar  wird  gemeffen  1.  ent¬ 
weder  die  Zeit  der  zweckmäßigen  Reaktion  oder  2.  die  Art  der 
Reaktion.  —  Um  die  Zeit  zu  meffen,  benuße  ich  das  von  mir 
konftruierte  Univerfatreaktionsbrett  (f.  Abbildung),  von  dem  in  dem 
vorliegenden  Zufammenhang  nur  auf  die  Gefahrreize  verwiefen 
werden  muß:  rechts  und  links  von  der  fcheinbar  mit  gänzlich  anderen 
Aufgaben  betrauten  Reagentin  find  zwei  fchwere  Fallkegel  über 
Kopfhöhe,  aber  vor  dem  Gehellt,  angebracht.  Rechts  vor  ihr  ift 
eine  Klappe,  die  fchräg  einen  vorfpringenden  Kaften  abfchließt, 
zu  fehen.  Die  Kegel  wie  die  Klappe  können  durch  Solenoide 
elektrifch  plößlich  vom  Sperrhaken  gelöft  werden.  Die  Kegel 
faufen  zur  Erde,  die  Klappe  fchlägt  herunter.  Man  fagt  der  Ver- 
fuchsperfon  vorher,  daß  der  Falt  „hoffentlich“  nicht  eintreten 
werde,  da  dann  leicht  fofort  Kurzfchluß,  Stichflammen  oder  fonft- 
wie  Unannehmlichkeiten  entftünden.  (Bei  technifch  Kenntnisreichen 
tagt  man  fchlechthin,  es  fei  eine  Störung  des  Apparates.)  Während 
nun  die  Verfuchsperfon  gänzlich  anderen  Reaktionen  folgt,  läßt 
man  zwifchenein  plößlich  die  übrigens  durch  die  Wucht  fction 
erfchreckenden  Kegel  oder  die  Klappe  fallen  und  mißt  die  Reak¬ 
tionszeit  zwifchen  Fallzeif  und  Wieder-an-die-alte-Stelle-bringen 
durch  die  Verfuchsperfon.  Vorher  ift  ihr  natürlich  gezeigt  worden, 
wie  fie  fich  dabei  zu  verhalten  hat.  —  Das  Prinzip  der  Klappe 
läßt  fich  auch  anders  auswerten.  Die  Verfuchsperfon  fißt  und  lieft 
oder  beobachtet  fonft  irgend  etwas.  Vor  ihr  an  der  Wand 
hängt  ein  Rahmen  mit  einem  Bilde  oder  über  ihrem  Kopfe  fchwebt 
in  etlicher  Entfernung  ein  Gefiel I.  Plößlich  ftürzf,  eleklromagnetifch 


unvermerkt  gelöfl,  der  Rahmen,  das  Geltet I  ihr  entgegen.  Die 
Entfernungen  find  indeffen  To  berechnet,  daß  das  Objekt  kurz  vor 
dem  Betreffenden  durch  Hemmungsfeile  aufgehalten  wird:  was 
aber  die  Verfuchsperfon  nicht  weifj:  ihr  Verhalten  ifl  geradezu 
typifeti.  Man  kommt  oline  weiteres  in  emotionale  und  ethifehe 
Gebiete  hinüber.  Ähnlich  kann  man  auch  den  Verfuchshb  fehein¬ 
bar  zufammenbrechen  taffen.  Ich  erinnere  ferner  an  die  Fahrftände 
der  Groben  Berliner  Sfrabenbahn  -  Verfuehsfehule.  Hier  ftlirzt 
der  auf  einer  Klappe  flehende  Lehrling  plöblich  den  Boden 
unter  den  Fiiben  verlierend,  zufammen.  Er  foll  inftruktionsgemäb 
in  diefem  Falle  beftimmte  Nofbremfungsreaktionen  vollführen: 
fpringt  aber  meiTt  völlig  verwirrt  von  dem  hochgelegenen  Fahrer- 
lehrgertell  ab.  Diefe  Tefts  führen  demnach  fofort  auf  ethifches  Ge¬ 
biet,  da  fich  praktifch  der  Egoismus  ganz  anders  zeigt,  als  etwa  in 
den  fog.  Sachverhaltserklärungen  oder  efhifchen  Prüfungen,  wie 
fie  Ziehen  und  andere  fich  denken.  Dasfelbe  labt  fich  auch  recht 
einfach  und  zimmergemäb  prüfen,  wenn  man  auf  ein  kleines  Ge- 
ftell  beiläufig  einen  Becher  mit  Glaskugeln  fteilt,  im  übrigen  die 
Verfuchsperfon  andersartig  betätigt.  Das  vor  ihr,  etwa  über 
Kopfhöhe  befindliche  Geftell  bricht  durch  einen  unvermerkten 
Hebelzug  zufammen,  der  Becher  ftürzt  auf  die  Arbeitsfläche,  die 
Kugeln  ergieben  Tich  rollend  über  den  Tifch,  Ttreben  zur  Erde. 
Der  Geifiesgegenwärfige  hemmt  den  fallenden  Becher,  oder  ver¬ 
hindert  wenigftens  das  Abrollen  der  Kugeln.  Kopflofe  fpringen 
gegebnenfalls  vom  Arbeitsplab  auf  und  Iahen  die  Dinge  ihren 
Weg  gehen. 

29.  Schlagfertigkeitsprüfung.  Einheitszeit  find  hier 
fünf  Sekunden,  gemeffen  mit  Stoppuhr  und  nach  Schlub  der  Ein¬ 
leitung  des  Probeftücks.  Treffer  geben  die  Leütungswerle  der 
Vp.  an.  Man  berichtet  ihr  kurz,  in  Schlagworten,  irgendeine 
Situation  und  fordert  fie  auf,  anzugeben,  was  fie  felbff  in  gleicher 
Lage  geantwortet  häite? 

Beifpiel:  Ein  ganz  von  feiner  Macht  überzeugter  HeriTeher 
unterhielt  Tich  mit  einem  zur  Tafel  geladenen  Grafen.  Jener  be¬ 
merkte  voll  fichtlichem  Stolz:  „Herr  Graf,  wenn  ich  zu  Ihnen  tagen 
würde  .Springen  Sie  ins  Meer',  fo  miibten  Sie  es  fofort  tun.“  Der 
Graf  ftand  auf,  verbeugte  fich,  und  wollte  gehen.  Der  iiberrafehte 
Herrfcher  hielt  ihn  zurück:  „Wohin?“  —  Antwort  der  Verhichs- 
perfon:  „Schwimmenlernen“. 

Ein  fehr  renommitlifcher  Kapitän  berichtet  dem  ffaunenden 
Damenpublikum,  dab  fein  Dampfer  einmal  in  Hinterindien  an  einer 
Intel  vorbeigekommen  wäre,  wo  es  foviel  Hummern  gab,  dab  das 
Ufer  von  all  den  Hummern  ganz  rot  erfchien,  To  viele  feien  es 
gewefen.  Eine  Dame  bemerkte  dazu:  „Aber  die  Hummern  werden 
doch  erft  rot,  wenn  man  fie  kocht.“  Unbeirrt  erwiderte  der  Auf- 
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fchneider  (Antwort  der  Vp.l:  Das  war  gerade  das  Merkwürdige, 
die  Infel  war  nämlich  vulkanifch  und  halte  daher  heifje  Quellen.  .  . 

Ein  fehr  berühmter  alter  Parifer  Gelehrter  fab  einmal  zwifchen 
der  geirtvollen  Frau  von  Stael  und  der  bildfchönen  Madame 
Recamier.  In  feiner  Unbeholfenheil  wollte  er  gern  ein  Kompliment 
machen,  und  bemerkte:  „Wie  glücklich  fibe  ich  hier  zwiTchen  Geift 
und  Schönheit.“  Die  boshafte  Frau  von  Stael  enlgegnete  kurz 
(Antwort  der  Vp.):  „Ohne  eines  von  beiden  zu  befiben.“ 

Veranlagte  Perfonen  pflegen  ablolut  überlegen  derartige 
Tefts  zu  bewältigen. 

Gebildete  vertagen  fehr  häufig  fchnell,  zumal  gelehrte 
Naturen.  Als  weitere  Modifikation,  die  noch  viel  lebensnäher  ift, 
möchte  ich  folgenden  Verfuch  anraten.  Ich  entwickelte  ihn  auf 
Grund  praktifcher  Beobachtungen: 

Die  Verfuchsperfon  wird  an  ein  Telephon  gefebt.  Man  be¬ 
merkt,  dab  fie  jemand  anrufen  werde.  Sie  folle  ihm  immer  fchnell 
und  fchlagferfig  antworten.  Der  Verfuchsleiter  bleibt  bei  ihr.  Die 
Sache  wirkt  äuberft  natürlich  und  zugleich  unperfönlich.  Der  im 
Hintergründe  verbleibende  Verfuchsleiter  floppt  die  Zeiten  oder 
notiert  die  Treffer  auf  die  Reizzurufe  des  Anrufers.  Es  fällt  fort 
die  etwas  gedächtnisbeanfpruchende  Methodik  des  Herfagens  der 
Situation,  wie  im  obigen  Verfuche.  Der  Prüfling  erlebt  es  viel¬ 
mehr  von  Abfchnitt  zu  Abfchnift  perfönlich.  Beifpiel: 

Eine  Männerftimme:  Ihr  Herr  Vater  wünfcht  Sie  zu  fprechen. 

Falls  der  Vater  noch  am  Leben: 

Vp.:  Bitte! 

Eine  Damenftimme:  Ach  Edgar,  endlich.  Du  mubt  mir  unbedingt 

etwas  Geld  fchicken.  Ich  fah  folch  ent¬ 
zückendes  Medaillon.  Sonft  kann  ich  morgen 
nicht  in  dem  ausgefchnittenen  Kleid  kom¬ 
men  —  —  du  weibt,  hihi  .  .  . 

Vp. -Reaktionen : 

a)  (verwirrt)  Ich  glaube  wir  find  .  .  .  (die  5  Sekunden  find 
abgelaufen.  Fehlleiftung.) 

b)  Richtige  Reaktionen  in  5  Sekunden. 

„Ihre  AdreTre,  Fräulein." 

„Wünfchen  Sie  noch  einen  Nebenanfchlub,  Kleine?“ 
Falls  der  Vater  bereits  verftorben: 

Vp. -Reaktionen: 

a)  (verwirrt)  „Ja,  aber  mein  Vater  ift  doch  .  .  .  (befinnt  fich 
auf  die  Verluchsfachlage  und  gelangt  nicht  zur  Antwort.) 

b)  Richtige  Erwiderungen  in  längftens  5  Sekunden. 

„Freut  mich,  ihn  kennen  zu  lernen.“ 

„Etwas  entfernte  Verwandifchaff  .  .  .“ 
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Müunci (Immie  unterbrich!:  „Mein  Herr,  wir  haben  doch  jefet 
drahtlore  Telegraphie.“ 

Vp.:  „Wenn  mein  alter  Herr  keinen  Draht  hat,  warum  klingelt 

er  mich  an?“ 

Der  Teft  wird  am  angemefrenften  von  Gefchäffsrcifenden  und 
gewiegten  Rednern,  die  auf  Zwifchenrufe  reagieren,  erfüllt.  Es 
ifl  keinesfalls  qualitative  Tiefe,  als  flotte,  verblüffende  Gefprächs- 
wendung,  wie  im  Leben,  zu  fordern. 

d)  Menschenkenntnis. 

30.  Annoncenteft.  Menfchenkenntnis  kann  und  toll  im 
Verfuch  nur  in  zweierlei  Richtung  unterfucht  fein:  praktifche  In¬ 
telligenz,  um  auf  Menfchcn  einwirken  zu  können  und  folchc,  um 
Menfchen  richtig  zu  beurteilen.  Für  das  eiTte  benufee  ich  einen 
„Annoncenteft"  folgender  Form.  Die  Verhichsperfon  bekommt  zu- 
nächft  fünf  oder  Techs  Anzeigen,  die,  auf  fonft  räumlich  gleichem 
tlmfang,  dasfelbe  Objekt  behandeln.  Sie  foll  entfcheiden,  welches 
Inferat  ihr  am  wirkungsvollen  erfcheint.  Buntfarben  und  Illu¬ 
ftrationen  fallen,  der  Konftanz  der  Eindruckselemenle  wegen,  fori. 
Auch  hierzu  nimmt  man  mehrere  Proben,  mibt  die  Treffer  in  einer 
Einheitszeit.  Als  andere  Möglichkeit  ift  die  Aufgabe  fo  zu  Hellen, 
dab  auf  einem  räumlich  begrenzten  Infertionsfelde  irgendein 
fingierter  Gegenftand,  oder  auch  praktifch  übliche  Gebrauchsobjekfe 
(alte  Kleider,  ein  Klavier,  ein  Fahrrad)  behandelt  werden 
tollen.  Im  Rahmen  des  zur  Verfügung  Fehlenden  Raumes  kann 
die  Vp.  ihre  Anordnung  treffen,  wie  fie  will.  Nur  Illuftrationen 
find  verboten.  Es  ift  infereHanf,  feftzuftellen,  wie  alsdann  fypifche 
Reklamefchlagworte  beim  Durchfchnitt  wiederkehren,  wie  überhaupt 
die  Anlage  zum  Inferieren  heute  noch  fehr  dürftig  ift.  Trobdem 
fand  ich  auch  z.  B.  Fälle,  wo  ein  fonft  degenerierter,  zurück¬ 
gebliebener  )unge  durchaus  Gefchick  im  Auffefeen  von  Annoncen 
hafte,  fie  auch  noch  auf  Wunfch  illuftrafiv  anzuordnen  verband. 
Der  einfache  Mann  ift  meift  dazu  auberftande.  Dem  Landmann 
mub  man  natürlich  ein  entfprechendes  Gebiet  (Angebote  von  WuiTt- 
waren,  Eiern  ufw.)  als  Arbeitsftoff  geben  und  ihm  für  den  Fall 
der  Annoncenbeurteilung  ihn  intereffierende  und  ihm  verHändliche 
Inhalte  (Kali,  Seife,  Riemen,  Hacken)  darbieten.  Als  Beifpiel  für 
das  Gefagte  füge  ich  noch  fünf  zu  beurteilende  Inferafe  an.  Diefe 
Methode  verläuft  weit  hemmungslofer  als  die  eigene  Annoncen- 
herffellung,  bei  der  auch  die  qualitative  Abftufung  nicht  einfach  ift. 

Proben  für  eine  Annonce  von  Fabrikat:  „Luna-Suppenwürze“. 

Inferafe: 

1. 


Suppenwürzen 

gehören  zum  modernen  Haushalt  wie  der  Gaskocher  oder  der 
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Einweckapparaf.  Welches  Kind  kennt  lienle  nicht  die  Fabrikate 
Liebigs  und  das  Wort  Maggi?  Es  wild  nicht  mehr  lange  dauern, 
und  auch  LUNA-Suppenwürze  gehört  zum  geflügelten  Zitat  der 
Familie. 

2. 

Lina 

gib  mir 

Luna 

damit  mir  Deine  verdorbene  Suppe  berfer  fctimeekt,  tchrie  der 
wütende  Hausherr  und  warf  ihr  fünfzig  Pfennige  hin:  denn  To 
billig  ift  ein  Flärchchen  Lunawürze  nämlich. 

3. 

Lieblich 

Unvergleichlich 

Nahrhaft 

Appetitlich 

fchrneckf  jede  mit  Luna-Suppenwürze  (FL  0,50  Pf.)  bereitete  Mahlzeit. 

4. 

Rezept  für  Tomatenfuppe. 

Die  folgende  Hausfrau,  die  ihrem  Gatten  freundliche  Ab- 
wechllung  bieten  möchte,  fei  hingewiefen  auf  eine  vortreffliche 
Tomatenfuppe,  die  in  der  jebigen  Jahreszeit  doppelt  angebracht 
erfcheint.  Man  fchneide  Speck  zu  kleinen  Würfelchen  und  (bei  drei 
Perfonen)  ein  Pfund  Tomaten  in  Scheiben,  fchmore  das  Ganze 
linde  geraume  Zeit,  bis  fie  gar  geworden,  giefje  eine  Mehlfchwifee 
hinzu  und  füge  alsdann  Bouillon  oder  1  Liter  Waffer  hinzu.  Am 
Schluß  wird  alles  durch  ein  Sieb  gegeben.  Unvergleichlich  pikant 
wird  das  Gericht,  wenn  man  vor  dem  Aufträgen  einen  Teelöffel 
Luna-Suppenwürze,  die  für  50  Pf.  überall  erhältlich  ift,  hinzutut. 
Ohne  den  charakteriftirchen  Gefchmack  der  Tomaten  irgendwie  zu 
beeinträchtigen,  verleiht  Luna-Suppenwürze  dem  Gericht  einen 
pikanfen  Duft  vornehmften  Stils.  — 


5. 


Nein! 

Diefe  Suppe  eb  ich  nicht!! 
fchrie  der  Suppenkafpar  —  mit  Rectit. 

Denn  fie  war  nicht  mit  Luna-Suppenwürze  zubereifet. 

Dabei  bekommt  man  Luna-Suppenwürze  für  50  Pf.  in  jedem 
Laden ! 


Ptychotechnitch  ift  objektiv  Nr.  5  die  für  die  Hausfrau  und 
das  betr.  Milieu  angemeffenfte  Lötung.  Die  tubjektiven  Wertungen 
fallen  anders  aus,  müffen  natürlich  auch  ftefs  von  der  Verfuchs- 
perfon  begründet  werden. 


31.  Stellenanwärterprobe.  Um  Menfchenkenntnis  und 
Beurteilung  zu  prüfen,  nahm  ich  folgenden  Verhieb  vor: 

Der  Verfuchsperfon  wird  getagt :  Sie  befifeen  ein  Modewaren- 
gefchäft  und  brauchen  eine  Dame,  die  elegante  Roben  vorführen 
kann.  Auf  verfchiedcne  Angebote  hin,  zogen  Sie  Erkundigungen 
ein  und  erhielten,  nebft  den  beigegebenen  bildern,  über  10  Damen 
folgende  Auskünfte: 

Die  Vp.  bekommt  mit  Bild  10  Karten,  die  Name,  Alter,  GröBe, 
Vorbildung,  ärztliche  Gefundheilsauskunft,  Zeugnisauszug  früherer 
Firmen  von  den  Anwärterinnen  kurz  angeben.  Gemeffen  werden 
die  „Treffer“  der  Vp.  oder  die  Gefamtzeit  bis  zur  Entfcheidung. 
Man  kann  im  wiederholten  VeiTuch  mit  verfchiedenem  Material 
auch  beides  buchen.  Ich  gebe  als  Probe  10  Anwärterinnen¬ 
nationale  an. 

1.  Photo  zeigt  gehindes  angenehmes  Gericht.  Zeugniffe, 
Gefundheit  find  vortrefflich.  Nur  zeigt  fich  als  KörpergröBe  1,45 
angegeben. 

2.  Flott  und  unternehmend  angezogene  Anwärterin.  Zeug¬ 
niffe  find  gut,  Gefundheit  desgl.  Bei  Vorbildung  fteht  der  Vermerk, 
daB  fie  wegen  liederlichen  Lebenswandels  in  Fürforgeerziehung 
war  und  Prohibition  trieb. 

3.  Alle  Befunde  angemeffen,  z.  T.  gut.  Trägt  aber  fehr  dicke, 
häBliche  Doppelbrille  wegen  Harker  Kurzfichtigkeit. 

4.  Alles  normal.  Der  Gefundheitsbefund  deutet  auf  epilepfifche 
Anfälle  hin. 

5.  Zeigt  zunächft  befremdliche  Tituskopffrifur.  Zeugniffe  und 
alles  fonftige  ift  vollentfprechend. 

6.  Normale  Befunde.  Zeugniffe  angemeffen.  War  aber  vor- 
beftraft  wegen  verfuchten  Kindesmordes  am  eignen  unehelichen 
Kinde. 

7.  Alles  mittelmäBig.  Hat  eine  fchiefe  Schulter. 

8.  Normale  Befunde.  Alfer  wird  auf  47  angegeben, 

9.  Hübfches  Gericht.  Die  Befunde  find  normal.  Docli  deuten 
die  Zeugniffe  an,  daB  fich  die  Betreffende  gern  verändert,  fchnellen 
Stellenwechfel  hebt  und  anfcheinend  auch  zu  Müljiggang  in  der 
Arbeit  neigt. 

10.  Gute  Befunde  durchweg.  Die  Daten  der  Zeugniffe  und 
Arbeitszeiten  verraten  Paufen,  die  fich  aus  dem  gefundheitlichen 
Vermerk  erklären,  daB  die  Dame  öfter  krank  war.  Leidet  an  Tb. 

Die  Wahl  muB  objektiv  Nr.  5  zufallen.  —  Es  fei  bemerkt,  daB 
die  Zeugniffe  der  fingierten  Firmen  ganz  kurz  find,  nur  Dauer  der 
Tätigkeit  und  ftichworthaft  nur  allgemeine  Arbeitsurieile  abgeben 
(„Zufriedenftellend“,  „FleiBig“,  „Sehr  tüchtig“  uff.) 
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Der  Teft  fordert,  entlprechend  angelegt,  hohe  Überlegung 
und  katkulatives  Gefchick.  Er  erfcheint  unnötig  hier  anzugeben, 
warum  z.  B.  bei  vorliegender  Probe  nur  Nr.  5  für  ein  Modewaren- 
gefchäff  erwiinfeht  ertchien. 


IV.  Anpassung, 
a)  Optische  Anpassung. 

32.  Brillenteft.  Eine  Einheitsarbeit  (ich  empfehle  das  von  mir 
an  anderer  Stelle  ausführlich  gefchilderte  „Akkordarbeitsverfahren“ 
und  die  „Pappringarbeit“)  ift  in  normalem  Befunde  geleiftet.  Sie 
foll  bimanuell  gearfef  fein  und  Augenarbeif  nicht  unbedingt  not¬ 
wendig  werden  laffen.  Aus  der  Einheitsarbeit  wurde  die  Arbeits¬ 
kurve  abgeleitet,  Dauer-Präzifion  undErmiidung  wieUbung  angebend. 
Die  Prüfung  der  Anpaffungsfähigkeif  optifcher  Art  an  neue  Be¬ 
dingungen  wird  unterfuchf,  indem  der  Vp.  die  Augen  verbunden 
werden  oder  eine  abfchlieBende  Brille  aufgefekt  ift.  Die  neue 
Kurve  verrät  den  Ubungsanftieg  trefflich.  Er  wird  als:  „Anpaffung“ 
berechnet  in  Prozenten.  Umgekehrt  ift  in  Prozenten  die  Be¬ 
hinderung  ablesbar  aus  dem  Zeitverluft.  Übrigens  hat  fich,  bei 
fog.  Nebelverfuchen,  im  Rahmen  der  Eignungsprüfungen  der  Dres¬ 
dener  Feuerwehr  das  Brillentragen  bewährt,  ebenfo  bei  Flieger¬ 
prüfungen,  um  den  ftafifchen  Sinn  zu  unterfuchen. 

33.  Spiegeltet.  Er  nimmt  bezug  auf  frühere  Verfuche,  wie 
fie  Meiimann  fich  dachte,  der  Symmetrieproben  im  Spiegel  vornahm. 
Ich  konftruierte  eine  andersartige  Anordnung.  Ein  Geftell  (f.  Anlage) 
enthält  einen  vertikalen  Spiegel  vor  der  auf  der  Tifchplatfe 
ruhenden  Schreibhand  der  Vp.  Diefe  ift  der  direkten  Beobachtung 
durch  eine  Deckplatte  entzogen.  Unter  der  Deckplatte  liegt  die 
Schreibhand,  unter  ihr  ein  Papier,  das  folgende  Eigur  zeigt: 

o  o 

o 

o  o 

Man  fordert  nun,  dafj  die  Vp.,  die  nur  im  Spiegel  Hand  und 
Eigur  Tehen  kann,  in  einer  Einheitszeit  vom  Mittelpunkt  aus  mit 
dem  Bleiftift  nach  allen  Ecken  in  geradem  Strich  eine  Verbindungs¬ 
linie  ziehen  foll.  Ferner,  dab  alle  Eckpunkte  durch  Gerade  ver¬ 
bunden  werden  muffen.  Der  Verhieb,  es  zu  tun,  mißlingt.  Er 
mißlingt  um  fo  kraffer,  je  beftimmfer  man  Aufgaben  Hellt,  alfo 
etwa  diagonale  Verbindungen  fordert.  An  Stelle  gerader  entheben 
ineift  fehr  krumme  und  vor  allem  falfch  gerichtete  Verbindungs- 
verfuche.  Man  bucht,  wann  die  Vp.  eine  Verbindungslinie  er¬ 
reicht  hat.  Diefes  kann  lange  dauern,  ift  nach  meinen  Erfahrungen 
bei  optifchen  Anfchauungstypen  etwas  fchneller  der  Fall.  Da  die 
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Vp.  allein  übt,  nimmt  der  Verfuch  im  übrigen  dem  Leiter  nicht 
zu  viel  Zeit  fort.  Es  fei  angemerkt,  dafs  diefer  Verfuch  auch 
ttieoretiTeh  hoehbedeutfame  Probleme  aufgibt:  eben,  weil  er  das 
zunächft  vorliegende  Unvermögen  für  die  Intention  von  um-  bezw. 
vorgcftellten  Bewegungen  dartut.  In  meinem  Buch  über  Forfchungen 
zur  „Pfychologie  der  Hand“  komme  ich  darauf  zurück. 

b)  Akustisch. 

34.  Taubftummenteft.  Utitz  hat  in  feinen  experimentellen 
Simulationsverfuchen  Taubheit  als  Fiktion  angefejd  Für  die  An- 
paffung  kann  man  nun  der  Vp.  anordnen,  fie  folle  ficli  taubftumm 
fiel  len :  mithin  priift  man  wieder  Anpaffung,  die  außerdem  eine 
gewiffe  Beziehung  zum  Simulationsvermögen,  ebenfo  wie  die  nach¬ 
folgende  Probe  No.  35,  aufweift.  Der  Prüfling  wird  nun,  während 
er  irgendwie  befchäftigt  ift,  oder  auch  müfgg  im  Seifet  bleibt, 
gereizt.  Gemeffen  wird  die  Zahl  der  Treffer  (negativ  die  der 
VeiTager).  Die  Reize  find  mannigfaltig.  Irgendwo  ertönt  plötzlich 
im  ruhigen  Zimmer  ein  fummendes  Geräufch.  Die  Vp.  darf  natür¬ 
lich  nicht  fich  ihm  zuwenden.  Auf  Anrufe,  Fragen  ift  völlig  gleich¬ 
gültig  zu  bleiben.  Am  Ichwerften  fällt  das  Anhören  von  Scherzen 
und  Wifeen,  bei  denen  (wenn  Tie  gut  und  doch  allgemeinverftänd- 
licti  find)  faft  niemand  ein  Lächeln  unterdrücken  kann.  Ebenfo 
fchwer  ift  ferner  die  Forderung,  dafj  jemand  als  fingierter  Taub- 
ttummer  (oder  auch  nur  Tauber)  handeln  toll.  Es  fei  diefer  Weg 
hier  nur  angedeutet.  Er  führt  in  Sondergebiete  über,  die  bereits, 
bei  der  großen  Fülle  von  praktifchen  Intelligenztefts  ableiten 
könnten.  Als  Stichprobe  für  akuftifehe  Anpaffung  genügt  die  kurze 
Prüfung  des  ruhig  verweilenden  Patienten. 

c)  Manuell-motorisch. 

35.  Ba  1 1  fp ie I  probe.  DieTelbe  Sachlage  ergibt  diefer  neue 
Verfuch.  Man  fingiert,  die  VeiTuchsperfon  wolle,  als  anders- 
gefctilectif licties  Weten  verkleidet,  irgend  an  einen  verbotenen  Ort: 
der  Mann  als  Frau,  und  umgekehrt.  Nach  der  Wirklichkeit  nun 
mufj  er  auch  alle  feine  unwillkürlichen  Reakfionsbewegungen  an- 
gemetfen  beherrfchen.  Er  mufj  daher,  wenn  ein  männliches 
Individuum  als  Frau  auftrift,  beim  lhmzuwerfen  eines  runden  Knäuels 
nicht  etwa  die  Knie  zufammenfchlieben,  fondern  ausbreiten,  wie 
es  die  beroekfe  Frau  tut.  Umgekehrt  darf  die  Verkleidete  keines¬ 
falls  vergeffen,  die  Beine  wie  ein  Mann  zum  Auffangen  zufammen- 
zuTchlagen.  Das  fällt  nun  ganz  befonders  fcfiwer,  wenn  jedes 
feine  natürliche  Tractit  führt.  Die  Vp.  wird  auf  einen  Settel  ge¬ 
fegt  und  hat  die  Aufgabe,  den  zugeworfenen  Ball  nur  mit  den 
Beinen  aufzufangen.  Die  Hände  bleiben  fett  auf  den  Setrelfeiten- 
lehncn,  werden  evtl.  Togar  fixiert.  Man  wirft  ihr  n  mal  —  mit 
oder  ohne  Vorfignal  —  den  Ball  zu  und  mild  die  Treffer.  Die 


Entfernung  von  der  Vp.,  die  Wurfhöhe,  muh  konftant  fein.  Lebteres 
labt  fich  durch  eine  elektromagnetifch  geöffnete  Fallrinne  erreichen: 
doch  genügt,  wie  Verfuche  ergaben,  auch  einfacher,  zwang- 
lofer  Zuwurf  des  Knäuels. 


d)  Bejahungsprobe. 

36.  Ebenfo  wie  der  vorige  Verfuch,  eignet  fich  auch  diefer  aus¬ 
gezeichnet  für  Kinder.  Er  macht  allen  viel  Freude.  Hier  wird 

angegeben,  dab  in  China  alles  umgekehrt  verlaufe.  Wer  „ja“ 

meint,  fcluittelt  den  Kopf,  wer  ablehnt,  nickt.  Die  Vp.  erhält  eine 
gröbere  Reihe  ganz  leichter  Fragen  und  mub,  ftatt  der  Worte, 
verkehrt  reagieren,  wie  in  China.  Gemeffen  werden  die  Verfager 
bezw.  Treffer.  No.  36  ift  viel  leichter  als  No.  35.  Lebferen  Teft 
erlernen  auch  Gebildete  gelegentlich  niemals,  weil  die  natürliche 
Reakfionsweire  zu  eingewurzelt  ift. 

37.  Türen  teft.  Wie  Abbildung  zeigt,  befteht  der  Teftapparat 

aus  einem  kleinen  Holzgeftell,  das  links  und  rechts  eine  Tür  zeigt. 
Die  Tür  rechts  läbt  fich  wie  jede  Tür  öffnen:  man  fchiebt  den 
oberen  Riegel  nach  unten,  den  Seitenriegel  zurück,  dreht  den 

SchlüTel  rückwärts,  drückt  auf  die  Klinke  und  öffnet  nach  vorn. 

Die  Tür  rechts  verlangt  fämtliche  Bewegungen  umgekehrt  beim 
Offnen.  Oberer  Riegel  aufwärts,  Seitenriegel  in  Richtung  zur 
Türumrahmung  hin,  Schlürfei  im  Sinne  des  rechtsläufigen  Zu- 
fchliebens,  Klinkenzug  nach  oben  und  Offnen  nach  innen.  Beim 
Zumachen  ift  rechts  und  links  gleichfalls  antipodifch  ablaufend. 
Man  kann  Teilfunktionen  —  für  Kinder,  Jugendliche  —  fortlaffen 
und  etwa  nur  die  Klinke  rechts  und  links  bedienen  taffen.  Die 
Vorrichtung  erinnert  alfo  an  meinen  Serienhandlungsapparat.  Ge- 
mefren  werden  die  Bedienungszeilen  einzeln  für  rechts,  für  links 
und  der  öbungsanftieg  in  beiden  Fällen,  als  Anpaffungsausdruck, 
prozentualiter  verglichen. 

38.  Einarm  teft.  Er  gleicht  dem  Brillenteft  nach  Anlage 
völlig.  Nur  wird  hier  die  Rechte  (oder  Linke)  feftgefchnallt  und 
einarmiges  Zwangsarbeiten  mit  bimanueller  Tätigkeit  verglichen. 
Eine  beigelegte  Kurvenprobe,  bezugnehmend  auf  einen  Landarbeiter 
und  einen  Akademiker,  mögen  die  Anpaffungsabläufe  für  Brillen- 
und  Einarmteft  darfun.  —  Will  man,  was  bei  Rentenfragen  fo 
wichtig  ifl,  überhaupt  jemandes  Anpaffungsfähigkeit  prüfen,  fo  kann 
man  weitere  Modifikationen  einführen,  ohne  eine  Dauerarbeit  zu 
verlangen.  Man  gibt  fypifche  Einarmproben  und  inibt  pro  Verfuch 
die  zur  Erfüllung  der  Aufgabe  angewandte  Zeit.  Die  Bildprobe 
(Anlage)  mag  andeuten,  welche  Varianten  aus  dem  praktifchen 
Leben  in  Befracht  kommen  und  wie  fie  ein  Einarmer  löft. 
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d)  Gedanklich. 

Es  bleibt  übrig,  noch  Tefts  für  die  allgemeine  geiftige  An- 
parfnng  bei  komplexeren  Aufgaben  anzugeben.  Man  könnte  daran 
denken,  ganz  umfafrend  Anpaffung  im  Sinne  von  Einfühlung  zu 
unterfuchen,  etwa  von  der  Vp.  zu  fordern,  dafj  fie  zum  Verfuchs- 
leiter  wie  zu  einem  fechsjährigen  Kinde  fpreclien  folle,  oder  dafs 
fie  fich  felbn  auf  die  Stufe  des  Sechsjährigen  zurückverfefee.  Man 
könnte  auch  Anpaffung  an  vorgefchriebene  Arbeitsfempoänderungen 
veranfchlagen :  da  dergleichen  indeffen  teils  zu  fchwer  auswertbar, 
teils  in  das  Gebiet  der  Pfychofherapie  und  der  Arbeitstypik  über- 
greift,  denen  ich  anderweitige  DaHtellungen  widme,  fo  Tollen 
hier  nur  zwei  äufjerft  bewährte,  fehr  einfache,  auch  für  Kinder, 
Jugendliche  und  Schulverfuche  geeignete  Tefts  Erwähnung  finden. 

39.  Rechenprobe  im  Fünfer  fy  ft em.  Die  vortreffliche 
Idee  Voigts,  zwecks  Rechen-  bezw.  Spezialbegabungsprüfung  ftatt 
des  Dezimal-  ein  anderes,  etwa  das  Fünferfyftem  einzuführen  — 
auf  andere  SyTteme  möchte  ich  im  vorliegenden  Rahmen  nicht 
eingehen  —  lägt  fich  für  die  Anpaffungsproben  auf  allgemein 
geiftigem  Gebiete  gut  verwerten.  Der  Gedanke  ift  als  bekannt 
vorauszufefeen.  Es  feien  hier  nur  die  zwei  Anwendungen  genannt, 
die  für  die  rein  praktifche  fntelligenzprüfung  in  befracht  ftehen. 
Man  erklärt  kurz,  dafj  man  an  Stelle  des  Zehnerfyftems  fich  ein 
Fünferrechenfyffem  denken  folle.  Es  gibt  nur  1  —4  Einer,  die 
Fünf  die  Einheit.  Entfprechend  fchreibt  man  z.  B. 

die  alte  7  als  ein  Fünfer  plus  2  Einer  :  12, 

die  alte  10  als  zwei  Fünfer  und  0  Einer  :  20, 

die  alte  17  als  drei  Fünfer  und  2  Einer  :  32. 

Daraufhin  werden  zwei  Verfuchsreihen  geboten: 

1.  Umdeuten  von  10  Zahlen  der  Fünferreihen  in  das  alte 

Zehnerfyftem, 

2.  Umdeuten  von  10  Zehnerzahlen  ins  Fünferfyftem. 

GemeTfen  wird  die  Dauer  bis  zum  Abfchlufj  und  die  Fehler¬ 
zahl.  Will  man  zwei  Komponenten  vermeiden,  gibt  man,  was 
beffer  ift,  eine  Maximalzeit  und  rechnet  nicht  Ausgefülltes  als 
Minus  mit. 

40.  Rechtfchreibungsteft.  Dieter  neue  Teft  verlangt  keine 
fpezififche  Rechenfunktion,  fondern  nur  praktifche  Anpaffung  (ver¬ 
bunden  mit  Aufmerkfamkeit).  Auch  er  eignet  fich  vorzüglich  für 
alle  Bildungsgrade  und  Lebensftufen.  Man  Tagt  der  Verfuchs- 
perfon,  dafj  in  früheren  Zeiten  (bei  Kindern  erzählte  ich,  die 
kleinen  Negerjungen,  die  Deutfeh  lernten,  feien  fo  dumm,  da&  Tie 
es  immer  fo  machten.  Die  lebhafte  Heiterkeit  der  Kinder  pflegte 
das  tntereffe  am  Verfuch  recht  zu  fördern)  ftets  ftatt  i  ein  y  und 

Giese,  Eignungsprüfungen.  yj 
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Half  ö  ein  oe  gefchricben  worden  fei.  Ebenfe  gibt  man  in  Parallel- 
reihen  andere  Proben:  man  gedenke  des  ue,  des  h  ufw.  Das  y 
ift  fehr  vorteilhaft  wegen  der  Ungewohntheit.  Der  Verfuchsleiter 
lieft  langfam  zum  Diktat  einen  ganz  bekannten  und  verfländlichen 
Text  vor.  VerbeTern  ift  verboten.  Wer  Falfches  hinfchrieb,  läfjt 
es  ftehen.  Die  Fehlerzahl  bildet  den  Mafjftab  der  Anpaffengs- 
fähigkeit. 

Als  Text  wählte  ich  fauch  in  katholifchen  Schulen,  z.  B.  Kölns) 
beifpielsweife  das  2.  Kapitel  Matthäi,  das  jeder  kennt.  Bei  kon- 
feffionslofem  Unterricht  wählt  man  geeignete  Lieder.  —  Der  richtig 
gefchriebene  Text  miifjte  alfo  etwa  heilen:  „Da  Jefus  geboren 
war  zu  Bethlehem  ym  juedyfchen  Lande,  zur  Zeyt  des  Koenygs 
Herodes,  da  kamen  dye  Weyfen  vom  Morgenland  gen  Jerufalem 
und  fprachen:  Wo  yft  der  neugeborene  Koenyg  der  Juden.  Wyr 
haben  feynen  Stern  gefehen  ym  Morgenland  und  fynd  gekommen 
yhn  anzubeten.  Da  das  der  Koenyg  Herodes  hoerete,  erfchrak 
er  und  myt  yhm  das  ganze  Jerufalem  und  lyefj  verfammeln  alle 
HohenpiyeRer  und  Schryftgelehrten  unter  dem  Volk  und  erforfchete 
von  yhnen,  wo  Chryftus  tollte  geboren  werden.  Und  fye  tagten 
yhm:  zu  Bethlehem  im  juedyfchen  Lande,  denn  alfo  flehet  ge- 
fchryeben  durch  den  Propheten:  Und  Du  Bethlehem  ym  juedyfchen 
Lande,  byft  myt  nychten  dye  kleynfte  unter  den  Fuerften  Judas, 
denn  aus  Dyr  foll  myr  kommen  der  Herzog,  der  ueber  meyn  Volk 
Ysraet  eyn  Herr  fey“  ufw. 

Der  Text  ift  wertvoll  wegen  der  Floskelwiederkehr.  Wie 
überhaupt  die  Bibel  ausgezeichnete  Tefts  bietet.  Der  Recht- 
fchreibungsverruch  zeigt  befonders  auch  Ermüdungswirkungen, 
durch  Fehleranftieg.  Er  ift  konzentrierter  als  der  gewöhnliche 
Bourdon  und  wirkt  in  feiner  Art  weniger  monoton.  Ich  benufee 
ihn  auch  zu  Übungszwecken.  Durch  den  häufigen  Orthographie- 
wechfel,  den  Deutfchland  zu  verzeichnen  hat,  trifft  er  überall  als 
Prinzip  auf  Verftändnis.  Kinder  und  Erwachfene  unterfeheiden  fich 
wenig.  Differenzierungen  treten  bei  gleichzeitiger  Veränderung 
von  mehr  als  2  Buchftaben  fchärfer  hervor.  Bei  13  Matthäus- 
verfen  ähnlicher  Art  fand  ich  als  gute  LeiTtung  etwa  2  —  5  Fehler, 
als  geringe  22  —  25  Irrtümer.  Man  richtet  die  Worte  und  Buch- 
rtabenmengen  am  beften  von  vornherein  fo  ein,  da£  die  Prozent- 
fäbe  der  Fehler  unmittelbar  hervorgehen. 

Hiermit  fei  die  Aufhellung  der  Tefts  für  praktifche  Intelligenz 
befchlorfen.  Es  wird  in  befonderen  Arbeiten  auf  Ergebniffe  der 
Einzelheiten  zurückgekommen  werden.  Durchgeprüft  find  die  ge¬ 
nannten  Verfuche  alle  von  mir.  Nur  offenbaren  fich  Probleme 
weiterer  Art,  auf  die  erft  eingegangen  fein  kann,  wenn  die  Forfchung 
weiter  gediehen  ift.  — 


179 


Es  fei  zum  Schluß  noch  das  Gcfamlbüd  nach  beftimmten 
Gefichtspunlden  geordnet. 

Die  vorgefchlagcnen  Tcfts  find  natürlich  fchr  veiTchieden 
wertig.  ]e  von  Fall  zu  Fall  wird  man  fie  alle  oder  nur  Teile  von 
ihnen  verwenden.  Eine  umfchließende  Prüfung  der  praktifchen 
Intelligenz  nach  Organifation,  Kombination,  Aufmerkfamkeit  und 
Anpaffung  wird  fie  freilich  wohl  möglichft  alle  nußen. 

Um  zunächft  die  abzufondern,  die  methodifclie  Bedenken 
haben  und  die  etwas  weniger  exakt  erfcheinen,  fo  wäre  Nr.  4  (Hinder- 
nisbefeitigen)  die  Telegramm-  und  die  Auskehrprobe  (1  5  —  6)  zu 
nennen.  Bei  der  Kombinaiion  find  die  Pfiffigkeits-  und  ßafteltcrts 
vielleicht  vielfach  fehr  zerfließend.  Für  die  Aufmerkfamkeitspriifung 
wird  man  die  akuftifche  Lokalifationsprobe,  die  Schlagfertigkeits- 
Entfcheidungsfragen,  das  Benehmen  in  Gefahr  und  die  Unterfuchung 
der  Menfchenkenntnis  in  erfter  Linie  als  Vorfortierproben  benußen  und 
präzifionsartige  Diagnofe  den  übrigen  Verfahren  überlaffen.  Auch 
der  Bailautfang  und  die  Taubftummenprobe  werden  oft  noch 
nicht  ausreichen. 

Ihnen  ftehen  gegenüber  die  für  Einzeldiagnofe  überaus  ge¬ 
nauen  Proben:  das  Kofferpacken,  das  Werkzeugbretf,  Pakete¬ 
fragen,  Telephon,  Kursbuch,  Rangierteft,  der  Organifatortert:  fie  er¬ 
möglichen  eine  Verfchärfung  des  Verfahrens,  die  praktifch  aus- 
reichen  dürfte.  Dasrelbe  gilt  für  den  Rybakow,  die  Detektivprobe 
bezw.  den  optifclien  Handfchriff-Ebbinghaus.  Der  Sortierteft  und 
Poppelreuters  Suchaktfeld  fchließen  fich  an.  Hochwertig  Und  ferner 
der  Brillentert,  Einarmteft,  die  Bejahungsprobe  und  der  Spiegel- 
verfuch.  Anders  wieder  ift  die  Frage  zu  beantworten,  welche  der 
vielen  Tefts  zur  Schnelldiagnofe  in  erfter  Linie  in  Betracht  kommen? 
Man  wird  dabei  folche  auswählen,  die  ganz  befonders  charakte- 
riftifche  Einftellungen  der  Verfuchsperfonen  ermilfeln  helfen.  Ich 
rechne  hierzu  die  Kofferprobe,  den  Rangierteft,  den  Werkzeug¬ 
rahmen,  Rybakow,  Einarmteft,  Organifatorprobe,  Rechtfchreibungs- 
verfuch,  Poppelreuters  Tafel  und  meinen  Sortierapparat. 

Als  einfache,  auf  Kinder  und  jugendliche  ohne  weiteres  über¬ 
tragbare  Tefts,  die  auch  zu  Maffenverfuchen  Verwendung  finden, 
möchte  ich  angeben:  den  Rybakow,  Telegrammfeft,  Auftragsteft 
mit  Landkarte,  Rangierten,  Detektiv-  und  Pfiffigkeilsverfuch,  den 
Rechentert,  die  Annoncenprobe,  Entfcheidungsfragen,  den  Recht- 
fchreibungsverfuch ,  den  Baftelfeff  und  die  Organifatorprüfung 
Gerade  Kindern  machen  diefe  Tefiformen  viele  Freude. 

Endlich  erhellt,  daß  auch  zur  Pfychotherapie  viele  der  Tefts 
herangezogen  werden  können.  Nach  Beobachtungen,  die  ich  an- 
ftellte,  ift  die  Schulung  der  praktifchen  Intelligenz  ein  ganz  be¬ 
fonders  wertvolles  Mittel  zur  Behebung  von  Schäden.  Die  Patienten 
nehmen  weitaus  lebhafteren  Anteil,  als  an  rein  theoretilchen 
Übungen,  und  fie  erlernen  nebenher  grundfäßliche  Gedankengänge, 

12* 


die  praktifch  von  größtem  Werte  find.  Das  folgert  aus  der  Quelle, 
der  die  Teffs  entflammen:  nämlich  der  Pfychologifierung  von  täg¬ 
lich  zu  beobachtenden  Lebensvorgängen.  Als  Schulungsteft  in 
diefem  Sinne  empfiehlt  fich  etwa  der  Rangierten,  der  geradezu 
ein  Schacherfafe  genannt  werden  kann  und  zumal  Jugendlichen 
inhaltsvoll  und  Arbeitern  überaus  verftändlich  ift.  Der  Organifator- 
verfuch,  der  Telegrammverhjch,  Telephon-Kursbuch  und  Auftragtefl 
zeichnen  fich  aus  durch  die  Allgemeinverftändlichkeit  und  die 
brennende  Lebenswirklichkeit,  die  manchen  Patienten,  die  fie  nicht 
bewältigen,  faft  befchämend  erfcheint.  Der  Rybakow  und  der 
Spiegelverfuch,  ebenfo  der  Suchaktteft  und  das  Sortiergeftell  be¬ 
währen  fich  therapeutifch  in  Wiederholung.  Sie  laffen  fich  eben 
üben:  mehr  als  jene  höheren,  praktifch-intellektuellen  Funktionen, 
die  eher  als  Prinzip  des  Oefichtspunkts  dem  Patienten  durch  die 
Wiederholung  eingeimpft  werden  können.  Der  Rechtfchreibungs- 
teft  ift  eine  vortreffliche  Konzentrationsübung.  DaB  der  Einarmteft 
theoretifch  befonders  feffelnde  Therapiebeziehungen  hat,  braucht 
nicht  hervorgehoben  zu  werden.  — 


11.  Ubbarkeit  bei  prychologifchen  Verfuchen. 

Eine  durchaus  nicht  einfache  Frage  ift  die  der  Übung  und 
ihres  Einfluffes  auf  die  Diagnofe. 

Die  generelle  Pfychologie  haf  der  übungsfähigkeif  als  folcher 
weniger  Intereffe  zugewendef,  da  Übung  im  ganzen  etwas  mehr 
Praktifches  ift  und  nicht  im  Rahmen  der  anfänglichen  Theorien  lag, 
abgefehen  von  der  Arbeitsforfchung  und  Ermüdungsmeffung  im 
Aröpe/Mchen  Sinne.  Ausnahmen  finden  fich  ferner  in  ange¬ 
wandten  Arbeiten  der  Kinder-  und  Jugendlichenprychologie,  weil 
gerade  bei  diefen  der  Begriff  des  Lernens  und  Einübens  von  er¬ 
heblichem  Einfluffe  war.  Wo  indeffen  die  Forfchung  Erwachfene 
betraf,  haf  die  generelle  PTychologie  dem  Faktor  Übung  infofern 
Rechnung  getragen,  als  fie  bei  den  einfchlägigen  Verfuchen  ftets 
eine  gewifie  Vorübungsfpanne  anfefete,  während  der  die  Vp.  fich 
der  Verfuchslage  anzupaffen  und  in  fie  einzuleben  hatte,  bis  fie 
die  „angemeffene“  Stellung  zum  Problem  gewonnen.  Die  beliebige 
Dauer  der  Verfuche  und  das  einfache  Zurverfügungftehen  des 
Verfuchsmaterials  ermöglichte  allerdings  derartige  Methoden,  und 
die  gänzlich  unwirkliche  Zerfplitterung  in  Elemenlaranalyfen  machte 
derartige  Vorficht  wohl  auch  erforderlich.  Wie  füllten  eingehende 
Beobachtungen  im  indirekten  Sehen  z.  B.  oder  Forfchungen  zur 
Wahrnehmung  taktiler  Reize  ftatthaben  bei  Leuten,  die  vormals 
nicht  auf  diefem  Gebiete  über  die  Anforderungen  der  Wirklichkeit 
hinaus  fich  dafür  intereffiert  hatten.  Zudem  ift  gerade  das  Material 
der  philofophifchen  Fakultät,  der  meift  die  Pfycliologie  immer 
noch  angehört,  meift  Akademikermaffe,  mithin  eine  gänzlich  be- 
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langlofe  Perfonenanzahl,  deren  pfvehifehe  Anlage  keine  Allgemein- 
giilligkeit  hat.  Wo  Ärzte  ptYchologitcli  gearbeitet  haben,  Iahen 
die  Verhiche  mein  beträchtlich  anders  aus,  da  klinitches  Perfonen- 
material  benufet  ward.  Und  fo  find  deren  Prüfungen  zumeift 
wefentlich  ernfter  zu  nehmen.  Der  praktifch  arbeitende  Pfychologe 
kann  daher  weder  Methoden  benufeen,  die  irgendwie  befondere  Bil¬ 
dungsbedingungen  und  Einrtellungsvorausfekungen  mit  fich  bringen 
(es  fei,  er  prüfe  abhchflich  etwa  gefellfchaftspfYchologifche  Grund¬ 
lagen),  noch  hat  er  die  Zeit  dazu.  Dem  Arzt  find  dergleichen 
Dinge  ebenfalls  geläufig;  nur  der  Vertreter  der  eigentlichen  theo- 
relifchen  PfYchologie  kann  fich  mit  der  Auffaffung  weniger  vertraut 
machen.  Wie  aber  wäre  beifpielsweiTe  eine  augenärztliche  Unter- 
fuchung  möglich,  wenn  man  tatfächlich  nicht  von  Ubungswerten 
völlig  abfehen  kann  in  der  Wirklichkeit?  Wenn  es  nicht  belanglos 
wäre,  die  geringen,  durch  Übung  -zufällig  bedingten,  Verfchiebungen 
zu  berückhchtigen? 

Eine  zweite  öbungsmöghchkeit  liegt  in  der  Frage  der  Berufs¬ 
vorbildung.  Sie  ifl  diagnoftifch  an  fich  dort  wichtig,  wo  man  den 
ganzen  Menfchen  nur  aus  der  Berufsvorbildung  verftehen  kann. 
Daher  bin  ich  auch  von  der  Allgemeingültigkeit  der  theoretifchen 
Schreibtifchintelligenzprüfung  mehr  und  mehr  abgekommen;  weil 
man  niemand  für  allgemein  minderwertig  ftempeln  darf,  der 
beruflich  niemals  philofophifch  arbeitet.  Mit  demfelben  Recht 
kann  man  allgemeingülfig  fo  viele  (ich  verfüge  über  zahlreiche 
Belege  aus  den  höchftgebildeten  Kreifen)  für  geifiig  minderwertig 
ftempeln,  weil  fie  eine  einfache  technifche  Konftruldion,  die  zweifellos 
höchftes  logifches  Denken  bedingt,  nicht  erfaffen.  Wer  wollte 
diefen  Schluß  ziehen!  Man  darf  immer  nur  relative  Makftäbe 
anlegen  und  feftftellen,  dak  dieter  in  philofophifch-philologifcher 
Intelligenz  nicht  gut  veranlagt  ift,  diefer  für  technifch-kombina- 
torifches  Denken  minder  geeignet  fei.  Der  PfYchotechniker  löft 
einfache  Tatbeftände  aus.  Es  ift  ihm  die  berufliche  Vorbildung 
felbftverftändlich.  Und  fo  ift  es  auch  ganz  felbftverffändlich,  dak 
der  Schloffer,  Dreher  oder  Mechaniker  meiTt  ein  feineres  Augenmaß 
befikk  als  etwa  eine  Verkäuferin.  Man  wundert  fich  nicht,  wenn 
der  Tifchler  beffer  Entfernungen  fchäkt,  als  der  dabeiTtehende 
FachpfYctiologe.  Man  erklärt  es  aber  auch  nicht  etwa  entfchuldigend 
und  die  Leiftung  mindernd,  dak  jener  „natürlich“  das  beffer  mache, 
da  er  tagtäglich  dergleichen  tue;  fondern  man  Hellt  es  für  das  Gut¬ 
achten  fchlichf  feft.  Immer  wieder  begegnet  man  dem  grundlegenden 
Irrtum,  dak  derartige  Berufsvorbildungen  die  Diagnofe  hemmen 
mükten.  Welch  verfehlte  Auffaffung!  Nur  die  Tatbeftände  find 
praktifch  wichtig:  die  Begründung  ift  pfYchologirdi  wichtig  und  gut, 
für  den  Tatbeffand  doch  höchftens  therapeufilch  wertvoll.  Wenn 
ein  Land  finanziell  erledigt  ifl,  fo  ift  das  Taffache  und  nichts 
weiter.  Man  kann  natürlich  nach  den  Gründen  forfchen,  man  muk 
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es  lun  der  Heilung  der  Finanzen  wegen.  Es  wäre  doch  aber 
iöricht  zu  lagen,  es  fei  natürlich  nicht  fo  arm,  wie  es  ausfehe, 
da  es  vorher  ja  auch  nicht  fo  viel  wie  die  Konkurrenz  an  Finanz-' 
mittein  beteffen  habe.  Es  ift  höchft  gleichgültig,  wie  der  Mann 
zum  guten  Augenmaß  gekommen  ift  und  warum  er  das  gute  Ge¬ 
dächtnis  hat.  Es  irt  viel  nötiger  fertzuftellen,  was  für  Leütungen 
er  objektiv  bietet.  Diefe  Vorübung  durch  Berufe  und  Berufsge¬ 
gebenheiten  find  für  den  Praktiker  daher  keine  Hemmung.  Aus 
eben  demfelben  Grunde  verzichtet  man  auch  —  aufjer  bei  rein 
phyfiologifchen  Frageftellungen  —  auf  Dinge  wie  Kinnftüben,  Beib- 
brettchen  ufw.  bei  der  Prüfung.  Es  kommt  nicht  darauf  an,  die 
natürliche  Arbeitsgewohnheit  des  Individuums  durch  künftlidie 
Verfuchsanordnung  zu  erfchweren.  Werden  die  äußeren  Bedin¬ 
gungen  —  Verfuchsanordnung  nach  Aufgabe,  Apparatur  und  All¬ 
gemeinbeziehung  der  Vp.  zum  Gegenftand  (Unwifrentlichkeit  des 
Verfahrens  u.  a.  m.)  —  aufrecht  erhalten,  fo  genügt  das  völlig. 
Auch  die  Berufsvorübung  erfchwert  keinesfalls.  Es  wäre  eine  be- 
fondere  Frageftellung  und  gehört  ins  Bereich  der  pfychologifchen 
Berufsanalyfe,  feftzuftellen,  wie  die  Leiftungen  bei  Berufsvertretern 
auszufallen  pflegen.  Natürlicherweife  hat  der  Zeichenlehrer  eine 
gefchicktere  Hand  als  der  Afphaltftampfer  im  Mittel:  und  man 
kann  und  wird  bei  Sonderbegutachtungen,  etwa  einer  Rentenfeft- 
legung,  die  Relativität  der  erhaltenen  Werte  beachten.  Zunächft 
aber  ftellt  man  die  Tatfachen  fett  und  zaudert  nicht  aus  Vorein¬ 
genommenheit  an  der  Möglichkeit  pfychologifcher  Diagnofen  über¬ 
haupt.  Wo  wäre  die  Pfychiatrie,  die  wahrhaftig  theoretifch  ge¬ 
richtete  Intelligenzprüfung  betrieb!  —  geblieben,  wenn  fie  von 
vornherein  ficli  getagt  hätte,  dab  doch  Unterfchiedsdefinieren 
immerhin  Eigenart  von  Sonderberufen  ift,  dab  gemeinhin  es  nicht 
zur  Aufgabe  eines  Lampenpubers  gehört,  den  Unterfchied  zwifchen 
Stein  und  Ei  philofophifch  zu  begründen,  dab  alfo  mit  anderen 
Worten  die  llbbarkeit  des  Ungelehrten  auf  diefem  Gebiete  fo  grob 
wäre,  dab  er  bei  Wiederholung  der  Verfuche  zugleich  ein.  ganz 
anderes  Bild  bietet!  Die  Medizin  hat  an  Stelle  dehen  kurz  ent- 
fchloffen  die  Methoden  benutzt  und  Erfolg  gehabt.  Dab  man  heute 
noch  in  anderer  Weife  Intelligenzprüfungen  ergänzend  anfügt,  iTt 
eine  Frage  für  fich.  Übrigens  würde  nun  das  Problem  entheben, 
inwieweit  der  Gebildete  praktüche  Intelligenz  durch  Wiederholung 
erlernt.  —  —  Man  ift  fogar  dazu  übergegangen,  aus  Ubungs- 
erfcheinungen  lebten  Endes  die  Unmöglichkeit  jeder  pfychologifchen 
Diagnofe  zu  entwickeln.  Nun  fleht  dieTe  theoretifche  Annahme 
in  kraffem  Widerfpruch  zu  den  praktifchen  Erfahrungen  der  Eig- 
nungsdiagnofen,  die  fo  völlige  Ubereinfiimmungen  mit  der  Wirk¬ 
lichkeit  ergeben  haben,  dab  fie  hinfichtlich  der  Genauigkeit  fogar 
die  Schwankungsbreite  ärztlicher  Angaben  (etwa  10  Prozent 
Toleranz)  wefenllich  übertreffend  unterbieten.  Aber  abgefehen 
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von  diefem  Gegcnfab  zwifchen  theoretifcher  Folgerung  und  Praxis 
möclile  man  doch  noch  näher  auf  das  öbungsproblem  eingchcn, 
da  es  mlereffanl  ifl.  Um  bei  jenem  geringen  Prozent  fab  zu  blei¬ 
ben,  der  mit  der  Praxis  nicht  übereinTtimmt,  fo  ifl  anzumerken, 
dab  die  Abweichung  dabei  feiten  aus  Ubungsgriinden  folgerte. 
Vielmehr  waren  die  Gründe  in  Willensmomenten  zu  fchen,  in  der 
Wirkung  einer  Tätigkeit  bei  Dauerbcfehäfligung,  durch  gcfiihts- 
mäbige  Abweichungen,  die  daraus  flammen,  dab  jemand  im  Probe- 
verfuch  fich  ganz  andere  Mühe  (Reiz  des  Neuen,  Grund  der  ent- 
feheidenden  Prüfung)  gab,  als  fpäfer.  Aus  eben  diefen  Gründen 
aber  rdieitern  gelegentlich  auch  andere  als  prychologirche  Methoden. 
Das  weib  jeder  Manager,  jeder  leitende  Direktor,  jeder  Theater- 
mtendant  und  viele  Hausfrauen:  wenn  alle  Dienftmädchen,  Sänger, 
Angeftellten  und  Kiinftler  To  blieben,  wie  fie  es  bei  der  Probe 
find,  wäre  die  Welt  zufriedener.  Es  ift  alfo  in  Wirklichkeit  gar 
nicht  die  Übung,  als  eher  der  Ubungsverlurt,  der  eine  Rolle  fpielt. 
Auf  der  anderen  Seite  gibt  es  ficher  Naturen,  die  mit  emrigftern 
Fleibe  allmählich  Liber  ihre  anfängliche  Begriffsftufeigkeit  hinweg¬ 
kommen  und  es  langfam  beffer  machen.  Unter  der  Schar  von 
Militäranwärtern  habe  ich  viele  folche  Fälle  gefunden,  und  ebenfo 
ift  bekannt,  dab,  bei  der  mangelhaften  deutfehen  Methode,  irgend¬ 
eines  Rechts  und  einer  zuftehenden  Vergiinftigung  wegen,  Leute 
durchgefchleppt  werden,  die  pfychifch  für  den  Polten  ungeeignet 
bleiben  nach  wie  vor.  (Man  pflegt  dabei  ein  bis  zwei  Jahre  zu 
warten  und  das  Individuum  fchlieblich  irgendwo  auf  befcheidenem 
Poften  unterzubringen.)  Grundfäblich  ift  das  natürlich  falfch,  und 
die  echte  Diagnofe  kümmert  fich  nicht  darum,  ob  jemand  vielleicht 
mit  regfter  Anfpannung  auch  einmal  etwas  ihm  nicht  Liegendes 
beherrfchen  wird,  fondern  fordert  natürliche,  unmittelbare  Anlage, 
dementfprechend  Prüfung  nur  diefer,  von  Natur  vorliegenden,  Dis- 
pofitionen.  Es  ift  daher  grundräblich  auch  falfch,  befonderen  Wert 
auf  Unterfuchungen  zu  legen,  die  die  Übung  bei  der  Vp.  bewubt 
prüften.  (Von  der  Gegenprobe,  die  nur  für  den  VeiTuchsleiter 
beftimmi  ift,  weiter  unten.)  Wenn  ich  wiffen  will,  wie  jemand  ab- 
fichtlich  fich  „einfuchfen“  kann,  wie  er  bewubt  etwas  Neues  erlernen 
kann,  fo  ift  das  eine  von  der  Wirklichkeit  feiten  erftrebte  Frage- 
ftellung.  Hierzu  würde  man  gegebnenfalls  befondere  Verhiebe 
benuben,  und  ich  erinnere  an  die  Proben  der  praktifchen  Infelligenz- 
prüfung,  welche  fotche  „Gewöhnungsfefts"  brachte.  Im  Leben 
dagegen  gerade  diefer  hemmenden,  gleichgültig  machenden,  eine 
gewiffe  Ökonomie  lehrenden  Wiederkehr  gleicher  Aufgaben  gerecht 
zu  werden,  das  ift  die  richtigere  Frageftellung.  — 

Es  ift  grundfäblich  ferner  ein  deutlicher  Grenzftrich  zu  ziehen 
zwifchen  den  mehr  generell  gegebenen,  phyfiologifch  bedingten 
Proben,  insbefondere  den  fog.  Prüfungen  der  Unterfchiedsfchwelle 
und  den  wirklich  lebensnahen  Tefts  und  Teftapparafen.  Die  Unter- 
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fchiedsfchwellen  können  gelegentlich  ficherlich  verbefferf  werden, 
und  Tie  verbeffern  fich  um  fo  unwirklicher,  um  fo  eigenartiger  die 
Frageftellung  ift.  Wenn  daher  jemand  etwa  das  Vergleichsurteil 
zwilchen  taktil  gegebenen  Reizftrecken  und  optitch  tubjektiv  vor- 
geftellten  Längen  prüft,  To  mag  das  theoretifch  intereffant  fein,  itt 
aber  vom  Standpunkt  des  Praktikers  ebenfo  belanglos,  als  wollte 
man  prüfen,  ob  jemand  Seil  fanzen  und  Kants  Kritik  der  reinen 
Vernunft  lefen  kann.  Er  wird  auch  hierbei  natürlich  allgemeine 
„Übung“  erweifen  können.  Es  fragt  fich  nur,  ob  man  auf  diefe 
Übung  Wert  legt  und  ob  man  es  für  erftaunlich  halten  foll,  daß 
Übung  notwendig  wäre.  Die  moderne  Pfychologie  nimmt  in  ihren 
angewandten  Frageftellungen  wefentlich  gegebnere  Funktionen  an, 
als  Tie  der  phyfiologifch  -  pfychologifche  Verfuch  meift  vorausfeßt. 
Daher  fpielt  die  Übung  hier  eine  gänzlich  andere  Rolle  als  dort. 
Endlich  ift  noch  eine  gänzlich  andere  Bedeutung  der  Übung 
von  der  Frage  allgemeiner  Einübung  in  der  Diagnofe  zu  fondern. 
Es  ift  dies  die  Frage  der  Übungsmöglichkeit  und  der  zwangs¬ 
mäßigen  Ubbarkeit  (im  Sinne  der  Dreffur)  bei  prychifchen  Funktionen 
fchlechthin.  Es  gibt  hier  nur  eine  einzige  Anwendung  bisher,  die 
klaren  Überblick  erlaubt:  und  das  ift  die  Einübbarkeit  verlorener 
Funktionen,  kurz,  die  therapeutifche  Methode  zwecks  Ausgleich 
durch  Unfall  oder  Alter  ufw.  eingetretener  Einbußen.  Die  Gruppe  der¬ 
artiger  Klienten  findet  fich  vor  allem  bei  Hirnverleßten,  Nervöfen, 
Hyfterikern.  Ich  möchte  auf  die  Methodenmöglichkeiten  derartiger 
„pfychologifcher  Übungen“  näher  eingehen.  — 

Alle  diefe  Verfuche  Händen  wohlgemerkt  unter  der  Verfuchs- 
anordnung,  die  Drill  bedeutet:  tägliche  Tempoerhöhung,  Zeit- 
ftoppung,  Erfchwerung  der  Aufgabenftellung.  Und  am  wichtigften, 
die  Verfuchsperfon  wußte,  daß  es  darauf  ankam,  immer  fchneller, 
immer  beffer,  immer  gewandter  zu  fchaffen.  Sie  reagierte  in 
zweifacher  Form.  Entweder  ftoppte  fie  bald  ab:  aus  Rentenfurcht. 
Manche  wollen  ihre  Übung  nicht  vergrößern,  da  fie  Rentenkürzung 
fürchten.  (Denn  immer  find  es  ja  pathologifche  Klienten).  Die 
anderen  fühlen  ihren  Ehrgeiz,  vor  allem  bei  Zufammenarbeit  mif 
anderen,  angeftachelt  und  möchten  fich  überbiefen.  Kurz,  es  ift 
ftets  bewußte  Ubungseinftellung  in  jedem  Falle.  Ich  komme  im 
Vergleich  zu  den  anderen  Fällen  auf  allgemeine  ErgebniTfe  fogleich 
zu  fprechen.  — 

Vorher  muß  jedoch  der  Normalen  und  Gefunden  gedacht 
fein.  Man  wird  wißen  wollen,  wie  diefe  fich  zur  Übung  verhalten. 
Gegenüber  diefer  „Drerturmethode“  ift  ihr  Verhalten,  Tötern  fie 
überhaupt  mitmachen,  natürlich  identifch,  wenn  auch  das  Refuliat 
nicht  immer  identifch  ift.  Denn  zur  größten  Beruhigung  muß  feft- 
geftellt  werden,  daß  die  natürliche,  mitgebrachte  Anlage  beim 
Gefunden  durch  Übung  nur  äußerft  geringe  Verfchiebung  erfährt. 
Es  ift  praktifch  mir  noch  niemals  gefchehen,  daß  ein  in  der  Vor- 
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diagnofe  ausdrücklich  Minderwertiger  (im  übrigen  pfychifch  nafiir- 
lich  „Normaler“,  d.  h.  nicht  Gefchädigler)  durch  Übung  den  gut 
Beanlagten  übertroffen  halle.  Ausnahmen,  die  irgendwann  ficli 
zeigen  follfen,  können  immer  nur  aus  den  erwähnten  emotionalen, 
und  den  Willensgründen  folgern.  Denn  es  ift  einleuchtend,  dak 
der  Gutveranlagte  zurückfallen  muf$,  wenn  er  beifpielsweife  ethifch 
verkommt  oder  aus  Gefühlsgründen  nicht  in  der  Tätigkeit  ver¬ 
harren  möchte.  — 

Es  gibt  jedoch  noch  zwei  andere  Wege,  die  eingebildete 
Gefahr  der  „Übung“  zu  unterbinden.  Sie  beruhen  auf  folgendem 
Gedankengang.  Man  kann  einmal  auf  dem  Standpunkt  ftchcn, 
dak  natürlich  jede  feelirche  Tätigkeit,  alfo  auch  jeder  Verfuch, 
übbar  fei.  Man  mag  ferner  vorausfeben,  dak  diefe  übbarkeif  fo 
grok  fei,  dak  he  deutlich  abweicht  von  den  erben  DiagnoTeergeb- 
nifren.  Man  will  alfo  mit  anderen  Worten  ermitteln,  inwieweit  der 
Verfuch  in  feinen  Ergebniswerten  Steigerungen  erfahren  kann.  Es 
enlfteht  dementfprechend  die  Aufgabe,  durch  eine  grobe  Zahl  von 
Leuten  —  die  nur  hierfür  ausdrücklich  zur  Verfügung  flehen  — 
alle Diagnofeexperimenfe  üben  zu  laben.  Man  geht  dementfprechend 
VerTuch  für  Verfuch  durch  und  übt  bis  zum  Äukerften.  Man  wird 
dann  ermitteln,  welche  Verfuche  betonders  grobe  übbarkeit  ver¬ 
raten,  welche  alfo  betonders  „gefährlich“  für  Diagnoten  find  und 
welche  auf  der  anderen  Seife  ziemlich  konftanfe  Werte  eruieren. 
Ausgedrückf  in  Prozenten  der  elften  Leibung  wird  fich  To  ein 
Sfaffelbild  ergeben,  das  uns  dartut,  inwiefern  die  Diagnofe  durch 
übertriebene  Übung  Verfchiebungen  erleiden  würde. 

Hierbei  itt  übrigens  auch  der  Faktor  der  Mitübung  fehr  zu 
erwägen.  Es  ift  alfo  mitzuunterfuchen,  inwieweit  durch  Übung 
irgendeiner  Seite  andere,  nicht  eigentlich  geübte  Faktoren  frokdem 
gefteigert  werden.  Ich  erinnere  auch  hier  an  die  Arbeiten  von 
Rhodens,  die  freilich  noch  umfabenderer  Nachfortchungen  bedürfen, 
welche  aber  auf  der  einen  Seite  die  Vortreftlichkeit  pfychologircher 
Verfuchsanordnungen  als  Beberungsindikator,  andererseits  die  Mit- 
iibung  durch  Paralleleinübungen  verraten  könnten.  Allerdings  find 
es  immer  wieder  pafhologifche  Fälle. 

Auf  der  anderen  Seite  entbeht  die  Forderung,  die  Ubungs- 
fchwierigkeiten  bei  der  Diagnofe  fcharf  ms  Auge  zu  taffen.  Das 
ift  der  zweite  Weg:  man  fucht  abfichtlich  nach  der  übbarkeit 
der  Vp.  Selbft  wenn  man  alfo  gezwungen  itt,  jemand  nur  an 
einem  einzigen  Tage  zu  prüfen,  fo  kann  man  irokdem  feine  all¬ 
gemeine  übbarkeit  febftellen  in  beftimmter  Weife.  Denn  die 
„übungsfähigkeif“  ift  genau  folch  felbftändige  Funktion,  wie  etwa 
das  Gedächtnis,  die  Aufmerkfamkeif,  die  Intelligenz.  Sie  ift  — 
eingehende  Verfuche  haben  es  mir  erwieten  —  entweder  über¬ 
haupt  da,  oder  an  bcti  gering.  Sie  ift  meib  immer  grok  auf  den 
der  Vp.  gemäken  Gebieten.  Man  wird  daher,  fobald  in  der  Erb- 
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diagnofe  feftgelegt  wurde,  inwieweit  jemand  auf  diefen  oder  jenen 
Gebieten  gewandt  bezw.  ungewandt  war,  mutmaßen,  dab  diefe 
Leirtungen  durch  Ubbarkeit  modifiziert  werden  können.  Hierzu 
fiigt  man  „öbungsverfuche“  ein.  Derartige  Experimente  wollen 
alfo  nichts  weiter  als  die  abfolute  Ubbarkeit  der  Vp.  prüfen. 
Der  Gedanke  ift  alsdann  leicht  mit  obigem  verbunden.  Man  hellt 
erftens  feft,  ob  jemand  grobe  Ubbarkeit  befifet  oder  nicht ;  zweitens  be¬ 
achtet  man  die  Ergebniffe  forcierter  öbungsexperimente  an  allen  Ver¬ 
gehen  überhaupt.  Man  kennt  die  individuelle  und  die  objektive 
Verfchiebung  der  Anfangswerte.  Wer  hohe  Ubbarkeit  behbt,  kann 
bei  Verhieben  mil  grober  öbungstendenz  natürlich  fpäterhin  Höheres 
leihen  als  ein  Menfch  ohne  grobe  öbungskomponente  oder  bei 
einem  Verfuch  mit  konhanten  Werten.  Derartige  „Ubungsverfuche“ 
können  aus  zwei  Richtungen  gewonnen  werden.  Entweder  benubl 
man  einen  Stoff,  der  von  Haus  aus  von  jedem  Erwachsen  mit¬ 
gebracht  wird,  der  ihm  alfo  keine  eigentümliche  Verfuchsfachlage 
darhellt.  An  diefer  mitgebrachten  Materie  kann  man  —  bei  den 
Bedingungen  des  Verfuchs  —  die  Einübbarkeit  beguem  meffen, 
da  der  Stoff  beherrfcht  ward.  Hierhin  gehört  z.  B.  das  einfache 
additive  Rechnen.  Zweitens  kann  man  wirklich  „neue“  Formen 
des  Verfuchs  wählen  und  tunlichft  auch  folche,  die  (im  Gegenfab 
z.  B.  zum  Rechnen)  keine  unmittelbare  Beziehung  zu  irgendeinem 
Berufe  zeigen.  Hierher  rechnen  alle  Experimente  über  Monotonie, 
insbefondere  das  Kugelabwerfen  und  Knopfdrücken,  die  ich  erwäh¬ 
nen  werde.  Wie  nirgendwo  erfcheint  hier  auch  gerade  das  Moment, 
das  ich  ausdrücklich  als  wefentlich  betonte:  die  Ubungshemmung 
unter  dem  Einerlei  der  Wiederholung  gepaart  mit  der  natürlichen 
öbungstendenz.  Diefe  Verhiche  find  gewib  neuartig,  aber  ihre 
Bewährung  zeigt  eben,  dab  man  durch  fie  auf  Bewältigung 
Tchwierigerer  Fragehellungen  kommt.  Ich  gebe  zum  Schlub  noch 
einige  Proben.  Und  zwar  1.  für  forzierte  Ubungsverfuche;  2.  für 
abhchtliche  Ubungsmonotonie  im  Alltag;  3.  für  Diagnofe  hoher 
natürlicher  öbungsfähigkeit. 

1.  Die  Pfychoiherapie  hat  erft  jüngh  in  dem  glänzend  ge- 
rchriebenen  Werk  von  Schnitz  eine  vorzügliche  Darftellung  ge¬ 
funden.  Indeffen  ift  der  Umkreis,  für  die  dergleichen  Behandlungs¬ 
formen  in  Betracht  kommen,  die  teils  aus  dem  Gebiet  der  phyfi- 
kahfehen,  teils  der  pfychiatrifch  gerichteten  Wiffenfchaft  kommen, 
noch  verhältnismäbig  eng.  Man  braucht  nur  andererfeits  an  die 
praktifchen  Arbeiten  zu  erinnern,  die  man  beifpielsweife  bei  Hirn¬ 
verlebten  oder  auch  Amputierten  gemacht  hat.  Ift  auch  jene 
Epoche  der  bekannten  „Kricgsbefchädigtenarbeiien“  vorüber,  und 
Wiffenfchaft  wie  offen! liehe  Fürforge  längt!  vom  Standpunkt  der 
Charitas  in  Durchführung  wie  Begutachtung  derartiger  Produkte 
abgerückt  —  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  Mitleid  und  Wohl¬ 
wollen  eben  nicht  die  berufsangemeffenften  Heilwege  für  die 
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Palienten  waren  —  To  bleibt  die  pfychifche  Arbeitstherapie  doeti 
nach  wie  vor  eine  wefentliche  Aufgabe  aller  Stationen,  die  irgend¬ 
wie  mit  einem  invalide  .gewordenen  Menfchenmaferial  zu  tun  haben. 
In  erfter  Linie  wieder  die  Lazarette  für  Schwerbefchädigtc,  ins- 
befondere  Kopffchub-  und  Hirnverlebte.  Dann  aber  auch  alle  An¬ 
halten,  bei  denen,  wie  es  im  Frieden  in  erfter  Linie  in  Betracht 
fleht,  die  Erfchöpfungszuftände,  die  nervöfe  Konftitution ,  Alters¬ 
invalidität  eine  Rolle  fpielen.  Es  ift  das  alfo  jenes  Gros  von 
Patienten,  die  über  Gedächtniseinbube,  über  Mangel  an  Konzen¬ 
tration,  über  „Nervofilät“  ufw.  klagen.  Die  aber  eben  nicht  nur 
auf  dem  Wege  des  Sanatoriumsmilieus,  mit  Medikamenten, 
Packungen,  oder  fonft  üblichen  Verfahren  allein  wefenllich  ge- 
beffert  find.  Hinzukommt,  dab  die  foziale  Lage  vieler  folcher 
Patienten  gleichfam  viel  derbere  Anwendungen  verlangt.  Viel 
derber,  greifbarer  liegen  für  ihn  die  Ausfallserfcheinungen,  und 
was  wictitiger:  eine  Therapie,  die,  pfychotechnifch  diefe  Ausfälle 
auswertend,  zum  eignen  Gegenftand  von  befonderen  Übungen 
macht,  wird  rein  fuggeftiv  wirkend  im  Patienten  eine  erheblichere 
Befferung,  auch  des  allgemeinen  Zufiandes  erzielen  können,  als 
eine  Behandlung,  die  fich  nur  auf  allgemeine  Methoden,  dem  Be¬ 
treffenden  fogar  unverftändlichere  Wege  befchränkt  und  allzuoft 
ihn  verführt,  im  Gefamtzufiande  keine  Befferung  Tpiiren  zu  laffen: 
mag  fie  fogar  objektiv  (Puls,  Atem,  Gewicht,  Tremographie)  nach¬ 
weisbar  werden.  Es  ift  kein  Wunder,  dab  daher  bereits  zu  Kriegs¬ 
zeiten  erfahrene  Praktiker,  die  mit  Maffenmaterial  zu  tun  hatten, 
zur  pfychologifchen  Aufteilung  von  Berufsfunktionen  fchritten. 
Hierher  flammt  der  fog.  Werkftattunterricht,  wie  ihn  in  fo  vor¬ 
züglicher  Weife  Poppelreuter  und  Goldftein  ausgebildet  haben. 
Ebendahin  gehören  natürlich  auch  die  bekannten,  der  Hilfsfchule  ent¬ 
lehnten  Verfahren  zur  Behandlung  von  Aphafien,  Lefe-  und  Schreib- 
flörungen,  Behebung  von  Minderwertigkeiten  im  Rechnen  u.  a.  m. 
Diefe,  meift  fchweren  und  heute  nicht  mehr  auf  der  Häufigkeits¬ 
kurve  maximal  beobachtbaren  Fälle  follen  an  diefer  Stelle  appa¬ 
rativ  zurücktreten.  Ich  komme  aber  bei  Befprechung  der  Erfolge 
derartig  pfychotherapeuthifcher  Methoden  fpäter  auf  Tie  zurück.  Im 
wefentlichen  find  fie,  wie  auch  Poppelreuter ,  Goldftein  und  Fröfchels 
betonen,  äuberfi  individuell  geartet  und  ihre  Heilkurve  ift  zeitlich 
extenfiv,  qualitativ  äuberft  gering  anfteigend.  Das  Verhältnis  des 
Ubungs-  zum  Leiftungsoptimum  verfchiebf  ficti  hier  in  ganz  eigen¬ 
artiger  Weife.  Und  wie  unbefriedigend  für  die  Allgemeinheit  der¬ 
gleichen  wäre,  das  beweifen  gerade  die  gleichzeitig  eingerichteten 
Werkftätten.  Erft  in  ihnen  konnte  das  Gros  der  Patienten  eine 
angemeffene  Behandlung  findend  — 

Die  Sachlage  änderte  fich  erheblich  mit  dem  Umfturz  der 
Zeil verhäl tniffe.  So  paradox  es  klingen  mag:  tatlächlich  hat  die 
Revolution  und  die  hiftorifche  Umänderung  der  Gefamilage  die 


188 


Arbeitstherapie  in  den  Werkttätten  eingeengt.  Aus  zwei  Gründen: 
einmal  rein  äußerlich  im  Materiellen.  Wie  imTere  Hochfchulinftitute 
gleichfam  apparativ  und  materiell  verarmt  hnd,  die  kommende 
Forfchung  durch  Dürftigkeit  und  Elend  der  wirftchaftliclien  Zuftände 
im  Lande  gelinde  getagt  zum  Verzicht  verdammt  erfcheinen,  ebenfo 
und  fühlbarer  liegt  es  mit  den  Behandlungswerkftätfen.  Die  Preife 
für  Holz,  Metalle,  Werkzeuge,  MaTchinen,  Aufhchtsperfonal  haben 
eine  Höhe  erreicht,  die  keinen  Ausgleich  mehr  zwifchen  Unter¬ 
bilanz  (die  man  gemeinhin  und  berechtigterweife  erwartete)  und 
dem  erzielten  Heilerfolge  eintreten  laEen.  Dazu  kommt  noch  das 
Vertagen  der  Rohftoffzufuhr,  die  erheblichere  Bedeutung  der  all¬ 
gemeinen  Wirtfchaftsbetriebe,  hinter  denen  öbungswerkftätten  zu¬ 
rücktreten  miiffen.  Der  zweite  Grund  ift  viel  wefentlicher:  er  ift 
kollektivprychologirch.  Man  findet  allerorts  hemmende  Vorftellungen 
bei  den  Patienten:  Arbeitsunluft,  Arbeitsfcheu,  Widerwille  gegen 
Betätigungen,  die  zwar  Heilzwecken  dienen,  in  ihrer  Geftaltung 
und  Aufmachung  aber  zu  fehr  an  Fabrik,  Nufewert,  Verdienft  des 
Unternehmers  erinnern.  So  kommt  es,  daf$  man  mit  paffiver 
Rehftenz,  äuberft  gebremften  Arbeitsleiftungen,  auch  wohl  often- 
fichtlichem  Verzicht  auf  Heilbehandlung  bei  Patienten  der  einfachen 
Stände  rechnen  mufj.  Vielfach  ift  keinerlei  Verftändnis  dafür  vor¬ 
handen,  dalj  jemand  aus  fcheinbar  unberuflicher  Befchäftigung  pfy- 
chifchen  Gewinn  zieht,  Befferung  des  Gefamtzuftandes. 

Der  Schloffer  will  immer  nur  fchlorfern,  er  ift  fubjektiv  depla¬ 
ziert  vor  der  Hobelbank.  Der  Kellner  fcheut  eine  handwerkliche 
Betätigung,  denn  fie  „pafjt“  nicht  zu  feinem  Beruf.  Der  Kaufmann 
fcheut  in  den  meiften  Fällen  manuelle  Arbeit.  Der  KutTcher  findet 
eine  Therapie  feltfam,  auch  lächerlich,  die  ihn  an  den  Schraubfiock 
führt:  dies  ift  jedenfalls  Stellungnahme  der  Patienten  und  damit 
mulj  man  rechnen.  Die  autoritative  Wirkung  des  Arztes,  mag  er 
feine  Perfönlichkeit  noch  fo  nachdrücklich  zu  betonen  wirren,  fcheitert 
an  dem  Tatbeftand  einer  folchen  Einftellung  der  Patienten:  da 
aber  nicht  die  Autorität,  fondern  die  Heilung  auf  dem  Spiele  fteht, 
muf$  man  auf  Abhilfe  finnen.  —  Es  fcheint  nun  vorteilhaft,  im 
Sinne  der  neueren  Berufspfychoiogie,  die  pfychifchen,  in  der  prak- 
tifchen  Tätigkeit  benötigten  Funktionen  als  folche  in  Formen 
zu  üben,  die  dem  Patienten  ohne  weiteres  die  Einftellung  des 
„wirtfchattlich- wertvollen“  Arbeitens  nehmen  und  die  zudem 
unabhängig  machen  von  Rohftoffmangel,  Lohnfäfeen,  ökonomifchen 
Betriebshemmungen  aller  Art.  Die  es  außerdem  in  wefenilich 
energifcherer  Weife  ermöglichen,  Therapie  zu  treiben,  als  man  es 
in  der  Werkftatt  kann,  wo  immer  wieder,  bei  angeftrengterer 
Tätigkeit  eines  Patienten,  fofort  der  Ausbeutungsgedanke  mit- 
fp  rieht  —  von  revolutionären  Sozialifierungsideen,  Streikvor- 
ftellungen  ganz  zu  fchweigen.  Es  empfiehlt  fich  alfo,  gleichfam 
eine  objektivierte  Form  der  Arbeitsfunktionen  zu  fuchen.  Diefe 


1 89 


aber  findcl  man,  wenn  inan  mit  der  Methodik  der  pfychotechnifchen 
Eignungsprüfung,  desgleichen  mit  gewiffen  Grundfähen  der  Arbeils- 
fchule  in  der  Pädagogik  vertraut  iTt.  Man  muh  dann  nur  tuchen, 
für  den  Erwachfenen,  auch  den  geifhy  Normalen,  apparative  Wege 
zu  finden,  um  arbeifsfchulgemähc  und  prychotechnifche  Grund¬ 
gedanken  in  enffprechende  Formen  zu  übertragen.  Sinngemäß 
gelangt  man  fo  zur  Forderung  eines  „Ptychologifdien  Übungs¬ 
zimmers“,  in  dem  die  feelifche  Konftitution  ähnlich  behandelt  wird, 
wie  etwa  die  Extremität  im  orthopädifchen  Pendelraum.  Ganz 
wie  in  diefen  übrigens  muh  der  Patient  von  vornherein  eingeführt 
fein  mit  dem  Bewuhtfein,  dah  es  Übung  ift,  ärztlich-pfychologifche 
Therapie,  weder  Spielerei,  noch  „Arbeit“.  Kein  Wort  ift  darüber 
zu  verlieren,  dah  in  Anhalten  rein  difziplinarifch  ein  derartiges 
pfychologifches  Ubungszimmer  fehr  viel  einfacher  zu  leiten  ift, 
als  eine  Behandlungswerkftätfe. 

Nach  diefen  grundlegenden  Bemerkungen  zur  Realität. 

Es  ift  pfychologifch-experimentell  längft  bekannt,  dah  man 
in  befonderen  Funktionsprüfungen  zugleich  üben  kann.  Und  die 
bekannten  populären  Methoden  —  man  denke  an  die  „Gedächt- 
niskurfe“  nach  Poehlmann,  Weber-Rumpe  ufw.  —  benufeen  diefen 
Tafbehand  in  reichftem  Mähe.  Es  ift  pfychofechnifch  ebenfo  be¬ 
kannt,  wie  durch  einteilige  Berufsqualitäten  Einzelfunktionen  zu 
höchfter  Entwicklung  gelangen  können.  Die  Empfindlichkeit  für 
Farbenunterfchiede  ift  bei  den  Krefelder  Spezialarbeitern  ebenfo 
vielfach  gefteigert  gegenüber  dem  Durchfchnittsmenfchen,  wie  etwa 
das  Augenmah  bei  den  Gewehrprüfern  in  Suhl.  Ein  Linfen- 
fchleifer  bei  Zeih  ift  pfychologirch  hinfichtlich  feiner  faktil-optifchen 
Qualitäten  hochwertig.  Diefe  gefteigerten  Leiftungen  werden  im 
Beruf  erzielt,  wie  fie  fich  auch  bei  Hemmungen,  fogar  fctiweren 
Schädigungen,  erhalten.  Auf  Grund  der  Beobachtungen  und  Er- 
kennfniffe,  welche  die  Praxis  erwiefen  hat,  kann  man  nun  zunädift 
rein  finnespfychologifche  Übungen  anftellen.  fn  dem  dazu  be- 
ftimmten  Unterrichts-  oder  Ubungsraum  wird  etwa  eine  llnter- 
fuchung  der  Farbenunterfchiedsempfindlichkeit  mit  dem  Rotations- 
kreifel  nacli  Lumner-Brodhan-Marbe  vorgenommen  und  täglich  die 
Unterfchiedsfehwelle  bei  hinreicfienden  Variationen  des  Verfuchs 
feftgeftellf.  Beffer  find  fefte  Farbenvariafionen ,  die  geordnet 
werden.  Vortrefflich  ift  auch  die  fünfzigfache  Grauwertferie,  zur 
Helligkeitsdifferenzierung,  wie  fie  die  Firma  Zimmermann- Leipzig 
auf  den  Markt  bringt.  Diefe  Graunuancen  find  bekanntlich  fo  fein, 
dah  fogar  der  Normalfichtige  und  der  Gebildete  fie  nicht  ohne 
weiteres  unterfcheiden  kann.  Die  Trennung  der  fünfzig  Werte  Iaht 
fich  aber  üben.  Ebenfo  natürlich  am  Photometer.  —  Für  Töne 
empfiehlt  fich  das  bekannte  „Tonometer“  nach  Hornboftel ,  das  in 
äuherft  feiner  Weife  Tonabftufungen,  auch  Akkordfolgen,  zur  Dar- 
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bietung  bringt,  wefcntlich  echter  als  Stimmgabeln  arbeitet  und 
beguem  in  der  Handhabung  itt.  — 

Jedoch  fcheint  im  allgemeinen  die  Therapie  komplexerer 
Funktionen  wichliger.  Diefe  waren  auch  nur  BeiTpiele  für  finnes- 
pfychologirche  Möglichkeiten:  daß  man  in  vorteilhaflefter  Weife 
z.  B.  das  Auge  noch  üben  kann,  zeigt  jeder  Augenmaßapparat, 
zumal  folcher,  wie  ihn  die  induflrielle  PfYchotechnik  (mit  Ein¬ 
teilungen  bis  zu  1/1000  Millimeter)  verwendet.  Das  Einteilen  von 
Strecken  in  1/10,  in  1/7,  1,/18  —  das  find  Funktionswerte,  die  durch¬ 
aus  nicht  vorausfeßbar,  beruflich  für  den  Patienten  aber  außer¬ 
ordentlich  wertvoll  fein  können.  Der  Grundgedanke  einer  pfy- 
chifchen  Therapie  muß  fich  gelegentlich  durchaus  ftreng  beruflich 
orientieren.  Vielleicht  hat  man,  ähnlich  wie  in  der  Renfenfeft- 
feßung  überhaupt  die  Relativität  aller  diagnoftifcher  Feflttellungen 
nicht  genügend  hervorgehoben.  Man  braucht  nur  an  den  Schema¬ 
tismus  der  DAm  Df  zu  denken,  um  zu  witten,  wie  außerordentlich 
ungerecht  viele  Rentenfäße  find,  falls  man  gar  nicht  auf  den  Beruf 
des  Betreffenden  achtet,  und  zwar  im  Sinne  der  ptychologifchen 
Aufteilung,  wie  fie  neuerlich  geübt  wird,  wie  fie  medizinifeh  zuerft 
bei  Hirnverleßten  leichteren  Grades  notwendig  wurde.  Aus  eben 
diefem  Grunde  itt  es  gleichfalls  nötig,  bei  Verluft  eines  Auges 
beftimmte  Übungen  mit  dem  übrig  gebliebenen  vorzunehmen. 
Um  auf  das  finnespfychologifche  Gebiet  zurückzugreifen  (hinrichtlidi 
der  Aufmerkfamkeit  gilt  das  fpäfer  Getagte),  fei  nur  erwähnt  das 
Üben  im  Entfernungsfehäßen,  in  der  zwangsweite  monokularen 
Tiefenwahrnehmung.  — 

Das  Rechnen  itt  beitpielsweire  eine  derartige  komplexe  Funk¬ 
tion,  und  Poppelreuter  hat,  zumal  durch  Regittrierung  mit  der 
Arbeitsfchauuhr,  fehr  große  Ubungsfteigerungen  bei  Hirnverleßten 
erzielt,  ausgehend  von  der  allgemeinen  Annahme,  daß  die  Übung 
einer  Einzelfunktion  Mifübung  fonftiger  Partialfunktionen  bedingt. 
Ob  das  Rechnenlaffen  an  fich  Erfaß  für  alles  andere  fein  könnte, 
itt  ftark  zu  bezweifeln.  Daß  es  therapeutifch  hohen  Wert  hat, 
fteht  ganz  außer  Frage,  und  es  eignet  fich  um  fo  mehr  dazu,  als 
der  Patient  fich  gerade  hierbei  jeden  Tag  feine  Arbeitskurve  zeit¬ 
lich  wie  gualitativ  anzulegen  vermag,  alfo  entTprechend  fuggeftiv 
vom  Forlfchritt  der  Behandlung  überzeugt  wird.  Zur  Anwendung 
kommen  entweder  die  Langtabellen  nach  Sommer  oder  die 
Schulzelchen  Rechenhefte,  oder  auch  einfache  Täfelchen  mit  je 
einer  Reihe,  deren  man  dann  etwa  10  —  20  tukzeffiv  rechnen  läßt, 
um  die  Arbeitskurve  in  ihren  Schwankungen  zu  gewinnen. 

Neuerlich  hat  Gelhorn  am  Kräpelinlchcn  Rechnen  befondere 
tlbungsftudien  gemacht.  Es  fei  auf  diefe  Arbeiten,  die  fich  in 
Parallelverfuchen  auch  auf  Hirnverleßte  unteres  inftifuts  beziehen, 
hingedeutef. 


191 


Das  Gedächtnis  iTI  ebenfalls  eine  bekannte  praklifeh  ans¬ 
fällige  Funktion.  Die  plVchotherapeufifche  Behandlung  darin  i ft 
populär.  Sie  bedient  fich  bei  den  fog.  volkstümlichen  „Kurien“ 
und  „Gedächtnislehren“  teils  auf  medikamenföfe  Zufäbc  (Teftogan 
Hormin  u.  a.  in.),  teils  auf  mnemotechnifche  Hilfsmittel.  Beides  ift 
natürlich  durchaus  fekundär  und  alles  andere  als  ehrliche  Heilbehand¬ 
lung.  Will  man  vielmehr  im  pfvchologifchen  Ubungszimmer  das  Ge- 
däclitnis  behandeln,  fo  ift  vorerft  feftzurteilen,  welches  Gedächtnis  zu 
üben  wäre.  Denn  es  gibt  kein  komplex  ausfallendes  Gedächtnis. 
Empirifch  Tind  nur  Teilgedächtniffe  in  Mitleidenfcliaft  gezogen,  fo  das 
Gedächtnis  für  Gefichfer,  Raumdiftanzen  oder  Farben,  oder  Ge¬ 
wichts-,  oder  Gefchwindigkeitsverhältniffe,  Formen,  oder  taktile 
Gegenftandsbefchaffenheit  und  ähnliche  mehr.  Soweit  die  be¬ 
kannteren  Teilgedächtniffe,  wie  das  für  Daten,  Namen,  Zahlen,  all¬ 
gemeine  Worte,  Vokabeln,  in  Betracht  kommen,  ebenfo  für  Handlungs¬ 
abfolgen  wird  am  praktifchften  das  Erfparnis-  bezw.  Trefferverfahren 
geübt.  Ranfehburg  hat  eine  Menge  von  Möglichkeiten  geboten  und  es 
ift  leicht,  das  pathologifehe  Teilgedächtnis  dergeftalt  wieder  zu  üben. 
Indeffen  mutj  hervorgehoben  werden,  dab  in  den  feltenften  Fällen 
die  eigentlichen  mnemifchen  Werte  relbft  mangelhaft  find.  Haupt- 
fächlich  kommen  andersartige  Funktionshemmungen  in  Betracht, 
apperzeptive  und  Aufmerkfamkeitsftörungen,  unrationelle  Lern¬ 
weifen,  die  den  Verluft  bedingen.  Eine  reelle  Therapie  wird  alfo 
gerade  diele  Hilfs-  und  Unierrtübungsfunktionen  üben,  und  To,  wenn 
nicht  Tchon  aus  anderen,  fo  doch  aus  dielen  Gründen,  befondere 
Übungen  für  Aufmerkfamkeit,  Willen,  Intelligenzfeiten  einführen.  — 
Um  fogleich  bei  Willensfunktionen  zu  beharren,  die  an  und 
für  fich  eine  erhebliche  Bedeutung  befiben,  fo  möchte  ich  hier  nur 
zwei  einfache  Möglichkeiten  befprechen,  wie  man  „Willen",  bezw. 
„Konzentration"  in  voluntativer  Hinficht  empirifch  beobachten  und 
behandeln  kann.  Für  den  Willensakt  felbft  dient  in  der  Experi- 
mentalprychologie  bekanntlich  der  alte  Reaktionsapparat,  beftehend 
aus  Tafter,  Chronorkop  und  irgendeinem  Reiz,  fei  es  eine  Lampe, 
ein  akuftifches  Signal.  Die  Zeit  zwifchen  Erfcheinen  des  Reizes 
bis  zur  Reaktion  (Loslaffen  des  Tafters)  wird  in  taufendftel  Sekunden 
elektrifch  gebucht.  Tut  man  das  in  Wiederholung,  fo  zeigen  fich 
wefentlich  Übungserfolge.  Ich  erinnere  an  die  Arbeiten  von 
Siebenhaar  und  andere.  Umgekehrt  kann  man  an  diefem  klaffifchen 
Reaktionsverfuche,  wie  von  Rohden  erwies,  die  glänzende  Heil¬ 
wirkung  der  manuellen  Therapie,  wie  Tie  eben  früher  in  den  Werk- 
ftätten  üblich  war,  und  wie  man  fie  nun  apparativ  erleben  mub, 
indirekt  nachweifen.  Stets  befferten  lieh  die  Werte  und  ihre 
Variationsbreiten  bei  Werkftatflherapie.  — 

Für  therapeutifche  Zwecke  ift  die  Reaktionsprüfung  mit  Chro- 
nofkop  und  elektrifchem  Betrieb  zu  fein,  zu  umftändlich  und  zu 
empfindlich.  Ich  erlebe  fie  durch  folgende  einfache  Verfahren. 
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Erftens  durch  den  Rotationsapparat  für  Aufmerkramkeits- 
prüfungen  im  BourdorA eben  Sinne  (f.  u.)  ferner  den  Reaktionstafter 
an  der  Komplikationsuhr  meiner  Konttruktion  (f.  u.)  beides  Vor¬ 
richtungen,  die  in  einfachfter,  draftifcher  Form  dem  Patienten  feine 
Reaktionszeiten  offenbaren.  Endlich  kann  man  drittens  insbefondere 
Wahlreaktionen  und  Reaktionen  auf  zu  erwartende  Reize,  Dauer- 
fpannung,  Reaktion  mit  Vorfignal,  antizipierende  Reaktionen,  in 
handlicher  Weife  im  übungszimmer  prüfen,  wenn  man  meinen 
Schnurlaufapparat  benufet.  Er  befteht  aus  einem  einfachen  Uhr¬ 
werk,  dehen  Wellen  zwei  oder  auch  mehrere  Schnüre  treiben,  die 
fenkrecht  vor  dem  Befchauer  vom  Erdboden  bis  zur  Decke  laufen. 
Der  untere  Teil  des  Apparats  ift  abgedeckt.  Die  Schnüre  find 
beiTpielsweife  weife  gehalfen.  Sobald  aber  auf  der  oberen  Kante 
des  Schufebleches  rechts  ein  blauer,  links  etwa  ein  fchwarzer 
Punkt  (Strich)  auf  der  weifeen  Schnur  fichtbar  wird,  foll  die  rechte, 
bezw.  linke  Schnur  durch  einen  Handbremshebel  zum  fofortigen 
Still Ttand  gebracht  werden.  Die  Schnüre  können  felbftverftändlich 
auch  andere  Farben,  als  Störungsreize,  bieten.  Die  Handbremfung 
erfolgt  wie  bei  meiner  Komplikationsuhr.  Sie  wirkt  praktifch  fofort. 
Der  Laufweg  zwifchen  Schufeblechoberkante  und  Stillftandspunkt 
der  Schnur  gibt  das  Ausmafe  der  Reaktionszeit  an  einer  hinter 
den  Schnüren  befindlichen  fenkrechten  Millimeterfkala  an.  Man 
mifet  in  Zenti-  und  Millimetern  den  Reaktionsweg,  die  übende 
Perfon  beobachtet  rieh  aber  fogleich  unmittelbar  von  Tag  zu  Tag. 
Bei  bekannter  Rotation  des  Uhrwerks  läfet  fich  der  Weg  natürlich 
in  Sekundenbruchteile  umrechnen.  (Für  Übungszwecke  genügt  die 
abfolute  Zeitfertftellung  bei  Beginn  und  zu  Schlufe  der  Therapie.) 
Pädagogifch  find  die  relativen  Werte  genau  fo  lehrreich.  Bereits 
in  den  genannten  einfachen  Möglichkeiten,  Reaktionshandlungen 
zu  üben,  kamen  Übergänge  vor,  die  aufs  Gebiet  der  Aufmerkfam- 
keit  führen.  Man  gerät  an  praktifch  wichtige  Dinge,  wie  die  Kon¬ 
zentration,  die  Verteilbarkeit  der  Aufmerkfamkeit,  Findigkeit,  Weck- 
barkeit  und  ähnlich  umfehriebene  Teilfunktionen.  Auch  hierüber 
in  Proben  Muftervorrichtungen  für  ein  pfychologifches  Ubungs- 
zimmer.  Zunächft  kann  man  vortrefflich  einfachfte  Hilfsmittel,  wie 
das  von  Poppelreuter  für  den  Suchakt  verwendete  Tafelbrett  be- 
nufeen.  Freilich  wird  man  die  Anlage  ganz  wefentlich  verbeffern, 
wenn  man  (aufeer  der  erwähnten  elektrifchen  Regiftrierung  nach 
S.  166)  die  Figurenanwendungen  nach  jedem  Einzel verfuch  einer 
Reihe  völlig  vertaufcht,  um  Vororientierungen  über  Raumlagen 
von  Gebilden  bei  der  Vp.  auszufchliefeen.  Der  Apparat  wird  da¬ 
her  vervollkommnet  durch  Projekiionseinrichtung  mit  Wechfel- 
bildern.  (Die  Projektionsfläche  enthält  alsdann  zugleich  die  Be¬ 
rührungskontakte).  Ganz  vortrefflich  ift  alsdann  das  lachiflofkop. 
Es  empfiehlt  fich  heute  am  beften  die  leicht,  unabhängig  vom  Strom 
und  vor  allem  geräufchlos  arbeitende  Konttruktion  nach  Netjchajeff. 
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Ich  habe,  wie  obenerwähnt,  für  Ubungs-  und  Marrenunter- 
fuchungszwecke  den  Apparat  umkonftruiert  und  ihm  automatifch 
vorrückende  Objekte  angefügt,  indem  durch  den  Sekforenhebelhub 
zugleich  eine  PapierfcJiteife,  weldier  vorn  die  Objekte  aufgezeichnet 
find,  in  äquidihanter  Form  zum  Abrollen  gebracht  wird.  Der- 
geftalt  fpart  man  die  Zeit  zum  Einftecken  der  betr.  Reize,  zum 
Bedienen  des  beweglichen  Objekthalters  und  hat  außerdem 
keinerlei  Beobachtung  der  Objekte  felbft  mehr  notwendig,  weil  fie 
ftets  in  richtiger  Reihenfolge  und  am  richtigen  Plafee  der  Verfuchs- 
perfon  vor  Augen  geführt  werden  miifren.  Eine  Ubungsreihe  ver¬ 
läuft  mit  der  neuen  Konftruktion  lehr  fchnell. 

Man  bietet  ein-,  zwei-,  drei-  und  mehrftellige  Zahlen,  finnlofe 
Buchftabenkomplexe,  geometrifche  Figuren,  Farben,  Zeidinungen 
und  andere  Inhalte.  Vortrefflich  find  dabei  alle  die  Abftraktion 
fördernden  Vergleichsobjekte,  alfo  etwa  ein  recht-  und  ein 
fchiefwinkliges  Dreieck,  zwei  bis  auf  ein  oder  zwei  Elemente  iden- 
tifche  BudiHabenreihen,  Punktfolgen  mit  geringen  Abweidiungen, 
Ttets  auf  einem  Objekt  fimultan  in  zwei  Gruppen  angeordnet.  Auf 
diefem  Wege  wird  hohe  Konzentration  geübt.  Da  nun  außerdem, 
bei  fonft  gleichen  Reihen,  von  Tag  zu  Tag  die  Darbietungszeit 
zurückgefchraubt  werden  kann,  die  Zahl  wiederholter  Einzeldar¬ 
bietungen  herabgefefet  werden  mufj»  fo  läfjt  fich  am  Ausmaß  der 
Treffer  der  übungsgewinn  dem  Patienten  augenfcheinlich  vorführen. 
Ermüdungserfcheinungen  werden  langfam  behoben  durdi  Ver¬ 
längerung  der  Expofitionsobjekte  von  20  auf  50,  100  oder  noch 
mehr.  —  Andauernde  Aufmerkfamkeit,  zumal  beliebig  lange  Zeiten 
hindurch,  kann  man  außerdem  auch  noch  mit  der  alten  Bourdonlchen 
Methode  günftig  erproben.  Nirgendwo  läjjt  rieh  bequemer  eine 
gro^e  Variation  von  Aufmerkfamkeitsleirtungen  erzielen,  als  dort. 
Denn  man  kann  die  Arbeitsdauer,  mithin  die  geforderte  extenfive 
Aufmerkfamkeitsanfpannnng  leicht  auf  Minuten  oder  auch  Stunden 
ausdehnen,  im  Anfchluk  daran  die  bei  pathologifchen  Zuftänden 
fo  wefentliche  Ermüdung  zum  Gegenrtand  der  Erhebung  geftalten. 
Ferner  gelingt  es  durch  die  Forderung,  nicht  nur  einen,  fondern 
mehrere  bertimmte  Buchftaben  zu  beachten,  in  mannigfacher  Weife 
die  Patienten  hinfichtlich  des  Aufmerkfamkeifsumfanges,  der  habil 
bereits  am  Tadiittofkop  geübt  wurde,  im  labilen  Verhältnis  von 
einem  bis  zu  fünf  oder  mehr  Komplexen  auszubilden.  Endlich 
findet  fich  ein  ganz  vortrefflicher  Übergang  vor  zu  den  fogleich 
zu  erörternden  Handübungen.  Der  Bourdonverfudi  ermöglicht  es 
vorzüglich,  die  Zufammenarbeit  von  Auge  und  Hand  einwandfrei  zu 
üben,  und  zwar  unter  ganz  beftimmten  Verluchsbedingungen,  deren 
Veränderung  ganz  im  Belieben  flehen  kann.  Selbft  die  Triplizitäf 
der  Funktion  durdi  Hinzufügung  akuftifcher  Reize  (Zurufe)  kann 
beim  Bourdon  in  Betracht  Heften,  wie  es  meine  Unterfudiungen 
an  Telephoniltinnen  mir  erwiefen.  Die  Frage,  ob  „Intelligenz“ 
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libbar  fei,  wird  im  allgemeinen  verneint  werden.  Indeffen  iTt  keine 
Frage,  dak  man  gewiffe  Denkabläufe  fehr  wohl  verbeffern,  eine 
Art  Ökonomie  der  Gedankenverbindung  fich  aneignen  kann.  Viel¬ 
fach  wurde  auch  gegen  die  pfYctiiatrirch-pfydiologifchen  Tefts  der 
Einwand  erhoben,  dak  fie  als  Intelligenzprüfung  an  der  großen 
„Erlernbarkeit“  fcheitern  müßten.  Es  ift  mir  in  der  Tat  vorge¬ 
kommen,  dak  Patienten  plöfelich,  gänzlich  aus  dem  Rahmen  heraus¬ 
fallend,  gute  Ebbinghausproben  abgaben.  Warum:  weil  fie  un- 
glückfeligerweife  in  einer  anderen'  Station  denfelben  Text  (etwa 
die  bekannte  Belagerung  Kolbergs  oder  Ziehens  unzulängliche 
Gulliverprobe)  bekommen  hatten  und  auf  der  gegenwärtigen  Station 
niemand  für  hinreichend  veränderte,  neue,  abwechtlungsvolle  Tefis 
geforgt  hatte.  Genau  fo  kann  es  mit  dem  Gedächtnis  fein:  ich 
erinnere  nur  an  das  UnTal  der  Übernahme  an  fich  trefflicher  Figuren 
aus  den  ruffifchen  Vorbildern  wie  Rybakow  oder  Roffolimo.  Es 
fpricht  von  heute  nicht  mehr  ausreichender  Vorficht,  wenn  man 
etwa  die  Rybakow  entnommene  „Sommerlche  Gedächtnisprobe“ 
kritiklos  übernimmt,  (f.  Abbildung)  obwohl  fie  vortrefflich  arbeitet. 
Zu  den  Aufgaben  des  modernen  PTychiaters  und  Fachpfychologen  ge¬ 
hört  eigene  Produktivität  auch  lif erarifch-  konftruktiverForm.  Ande¬ 
renfalls  find  Prüfungen  nicht  einwandfrei,  da  bei  ewiger  Wiederkehr 
derfelben  Verfuchsmaferialien#  an  den  verfchiedenften  Orten,  An¬ 
halten,  Lazaretten,  Laboratorien  die  Patienten  keinesfalls  unbe¬ 
fangen,  gefchweige  denn  kenntnislos  an  Tefts  herantreten.  Aus 
diefen  Gründen  kann  man  Tagen,  dak  der  Ebbinghaus  oder  die 
Dreiwortmethode  fehr  wohl  „übbar“  ift,  wie  jedes  Geduldsfpiel, 
die  amerikanifche  Puzzlefreude  auch  auf  übungsgemäken  Grund¬ 
lagen  beruht.  Um  indeffen  wieder  praktifch  in  der  Therapie  zu 
denken,  wird  man,  abgefehen  von  beftimmten  Berufsgattungen, 
die  kombinatoriTche  Akte  fordern,  im  üben  vielmehr  die  Intelligenz.  - 
feiten  hervorheben,  die  jedermann  benöligt.  Hierher  gehört  auch 
die  Ablaufgefchwindigkeit  der  Vorftellungen.  Sie  ift  ohne  weiteres 
übbar  im  Affoziationsverfuche,  mit  gebundener  Alfoziation  nadi 
Uber-,  Unter-,  Gleichordnung  oder  fonftigen  Sonderbeftimmungen,  wie 
Kaufalität.  Hinreichend  viel  Verfuche  und  vor  allem  ein  Torgfam 
ausgearbeiteter  Verfuchsplan  Iahen  im  Patienten  alsbald  die  Ge- 
fichfspunkte,  die  Denkbahnen  frei  werden,  welche  praktifch  eine 
befchleunigte  Verbindung  fertig  vorliegender  BewiiktTeinsinhalte 
verfprechen.  —  Noch  wichtiger  ift  aber  im  Leben  die  Intelligenz¬ 
feite,  die  man  populär  mit  „Kapieren“,  mit  Erfahen  bezeichnet, 
alfo  die  apperzeptive  Funktion  der  Intelligenz.  Es  ift  ausgefchloffen, 
dak  man  fie  jemand  beibringt,  der  fie  auch  fpurenhaft  nicht 
befikt.  Sonft  wäre  es  möglich,  jedes  Gebiet  lebten  Endes  durch 
blöke  Übung  zu  beherrfchen.  Die  befondere  Veranlagung  z.  B. 
für  Mathematik  widerfpricht  der  Möglichkeit.  Anders  ift  die  Frage 
zu  beantworten,  ob  man  übliche,  unfpeziahfierte,  allgemeine  Auf- 
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faffungsfunkfionen  iibcn  kann?  DieTe  Frage  ifl  zu  bejahen.  Die 
Übung  zeigt  heb  praldifch  bei  jedem,  der  etwa  gewöhnt  wird, 
viel  zu  denken,  viel  zu  lefen,  viel  Vorträge  zu  hören:  er  gewinnt 
eine  betlimmte  Syftematik  in  der  Apperzeption  der  Inhalte,  eine 
Ökonomie  in  der  Aufnahme,  eine  Ordnung  der  dargebotenen 
Werte,  eine  mtelligible  Syftematik  nebenher:  volkstümlich  fprichf 
man  daher  alsbald  von  Routine.  Diete  Übung  im  Erfatren  von 
neuen  Inhallen  hat  praktifch  groke  Bedeutung.  Vielfacti  ifl  der 
Mangel  an  ihr  ein  Haupthemmungsgrund  im  Leben  für  einen  Pa¬ 
tienten.  Es  fcheint  nun,  dak  der  von  mir  früher  angegebene 
„Schemateft“  aukerordentlich  leicht  die  Möglichkeit  zu  apperzep- 
tiver  Übung  verfchafft,  wenn  man  ihn  entfprechend  einrichtet.  Da 
diefer  neue  Verhieb,  der  zu  den  fchwerften  bekannten  TeTts  für 
Erwachfene  gehört,  und  der  von  W.  Stern  nunmehr  auch  erfolgreich 
fürKinderund  Jugendliche  verwendet  wurde,  fich  zu  bewähren  fcheint, 
und  er  zumal,  auker  bei  Diagnofen  der  Berufsberatung,  zugleich 
Iherapeutifch  bedeutfam  ift,  fei  er  hier  hervorgehoben. 

Er  befteht  bekanntlich  darin,  dak  jemand  einen  ihm  in  Vor¬ 
lage  zur  Verfügung  gehellten  Inhalt  aus  beliebigem  Gebiele  in 
einem,  der  Genealogie  nachgeahmten,  Schema  fchlagworthaff  wieder¬ 
geben  muk.  (Ich  verwehe  auf  die  anderweitige  Darftellung.)  Für 
die  Therapie  richlet  man  den  Schemateft  nun  fo  ein,  dak  man 
bei  n  verfchiedenen  Inhalten  (etwa  Darftellungen  mathematifchen, 
gefchichtlichen,  philofophifchen,  erdkundlichen,  literarifchen,  hand¬ 
werklichen,  pol itifchen  Gepräges)  ein  und  dasfelbe  Schema  zur 
Grundlage  macht.  Die  Verfuchsperfon  weik  alfo  von  vornherein 
—  im  Gegenfak  zum  Schemateft  bei  eigentlichen  Intelligenz- 
Prüfungen  —  wie  die  betr.  Schlagworte  räumlich-fchematifch  an¬ 
zuordnen  Tind.  Sie  muk  nur  noch  die  richtigen  Beziehungen  er¬ 
mitteln.  Die  Schlagworte  gibt  man  ihr  ferner  bei  Übungen  fertig 
auf  Täfelchen.  Benutzt  wird  ein  Drahtnek  wie  bei  dem  vorhin  er¬ 
wähnten  Suchaktverfuch  nach  Poppelreuter.  Die  Verfuchsperfon 
muk  alfo  auch  nicht  mehr  die  Schlagwörter  finden,  wie  beim  In- 
ielligenzprüfungsfchemateTi.  Sie  hat  nur  noch  die  reine  Apper¬ 
zeption  zu  üben,  um  im  einmal  gegebnen  Standardfchema  die 
gegebnen  Stichworte  anzuordnen.  Das  Standardfchema  wird  Un¬ 
bekannt  gemacht.  Um  ein  einfaches  Beifpiel  zu  erwähnen,  hat 
das  Slaridardfchema  etwa  folgende  Form: 


□ 


/ 

□ 
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So  kann  man  für  diefes  u.  a.  folgende,  zu  apperzipierende 
Texfproben  auswählen.  Selbffverfiändlich  muß  man  eine  Fülle  von 
Beifpielen  vorbereiten.  Gemeffen  wird  immer  nur  die  Zeit  pro 
Text,  da  ja  keinerlei  Doppellöfungen  oder  fonftige  Veränderliche 
Vorkommen.  — 

Proben: 

Gewerbe:  Auch  der  Frifeur  hat  heutzutage  umlernen  müffen. 
Der  Wettbewerb  zwang  ihn  dazu.  Nur  eines  blieb  feit  altersher 
feine  konkurrenzlofe  Arbeit:  das  einfache  Haarfchneiden.  Andere 
Dinge  raubten  ihm  Großbetrieb  wie  Warenhäufer.  Das  Rafieren 
beforgt  die  Mehrzahl  der  Männer  heute  felbft,  da  Raüerapparate 
das  Warenhaus  billig  liefert.  Eine  zweite  frühere  Einnahmeguelle, 
der  Verkauf  von  Parfümerien,  hat  durch  den  Großbetrieb,  in 
Warenhäufern  und  Parfiimeriefpezialgefchäften ,  gleichfalls  einen 
Rückgang  erfahren.  Das  Frifeurgewerbe  fah  fich  daher  nach  neuen 
Erwerbsguellen  um  und  fand  fie  im  Damenfrifieren,  das  mehr  und 
mehr  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  üblich  wurde.  Es  fand 
He  ferner  im  Herftellen  von  Zöpfen,  Haarunteriagen,  fonftigem  Er¬ 
faß,  drittens  gliederte  man  als  neue  Erwerbsquelle  Hand-  und 
Fußpflege  an,  für  die  jeßt  auch  erkleckliche  Summen  vom  Volke 
verausgabt  werden.  — 

Verkehrsleben:  Will  man  feine  Portfendungen  vor  Verluft 
fchüßen,  muß  man  von  allen  möglichen  Sicherungsmaßnahmen 
Gebrauch  machen.  Sehr  bekannt  ift  das  Verfahren,  die  Sendung 
unter  „Einfehreiben“  zu  verfchicken,  zumal  diefe  Möglichkeit  ganz 
allgemein  für  Briefe,  Druckfachen  und  Pakete  in  Betracht  kommt. 
Sicherer  ift  es  noch,  die  Sendung  als  „Wertfendung“  aufzugeben, 
was  zwar  Siegeln  des  Umfchlags  erfordert,  für  Briefe  wie  Pakete 
indefren  die  bette  Art  ift,  wertvollfte  Dinge  jemand  durch  die 
Polt  zu  überweifen.  Manche  fenden  aus  Vorficht  auch  unter  „Nach¬ 
nahme“,  da  diefe  Sendungen  vom  Empfänger  bezahlt  werden, 
alfo  fchneller  befördert  und  aufmerkfamer  behandelt  werden  tollen. 
Ob  diefes  aber  der  Fall,  ift  noch  fraglich. 

Handel:  Wie  vielfeitig  das  Anzeigenwefen  wurde,  offenbart 
ein  Blick  in  eine  größere  Tageszeitung.  Nicht  die  behördlichen 
Bekanntmachungen  machen  den  Anzeigenteil  aus,  fondern  die 
Privatanzeige  und  mehr  noch  die  illuftrierte  Reklame.  Heute 
annonciert  eben  alles:  und  die  Heirats-,  die  Wohnungs-  und  nicht 
zuleßt  die  Handelsanzeigen  füllen  hauptfächlich  den  privaten  An¬ 
zeigenteil  aus.  Übergroß  ift  der  Fortfctiritt  in  der  i  1 1 uftrierten 
Reklame.  Wer  kannte  dergleichen  noch  vor  20  Jahren!  Heute 
fchmückt  nicht  nur  der  Kaufmann  feine  Anzeigen  mit  Bildern, 
fondern  audi  die  Vergnügungsflätten  machen  von  der  illuftrierten 
Reklame  regften  Gebrauch. 
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Lebcnsgewohnheil:  Im  Tabakgenufj  wechfelten  häufig 
die  Moden.  Früher  war  es  Sitte,  Kau-  oder  Schnupftabak  zu  fich 
zu  nehmen,  alfo  kalten  Tabak  zu  genießen.  Anders  lft  die  Ge¬ 
wohnheit,  Feintabak  zu  nehmen.  Auch  da  wechfeln  die  Sitten, 
die  urfpriinglich  nur  die  Zigarre,  fpäter  die  fog.  Zigarillos,  neuer¬ 
lich  überwiegend  die  kleinen  Zigaretten  liebten.  In  jedem  Falle 
wird  dabei  der  Feintabak  angezündet  und  warm  genoffen.  Eine 
Mittelfteilung  nimmt  die  Pfeife  ein,  die  fowohl  kalt  als  warm  mil 
feinem  wie  geringem  Tabak  genofren  wird:  kurz  eine  Arf  für  fich 
darftellt. 

Es  find  dies  ausdrücklich  Proben  für  einfachere  Patienten. 
Hinfichtlich  des  weiteren  und  der  Materialien  des  Schematefts  bei 
Hochgebildeten  kann  an  diefer  Stelle  nichts  getagt  werden. 
Das  übungszimmer  wäre  unvollkommen,  wenn  es  nicht  zuletzt  in 
hohem  Ma|je  fich  rein  manuellen  Funktionen  widmete:  da[j  die 
Hand  als  Berufsorgan  ptychologifch  noch  kaum  gewürdigt,  ge- 
fchweige  denn  erforfcht  wurde,  ift  nicht  zu  überfehen.  Auch  hierfür 
feien  mehrere  einfache  Übungsvorrichtungen  erwähnt.  Diefe  bilden 
einmal  einen  vortrefflichen  Übergang  vorn  orthopädifchen  Pendel¬ 
raum,  fchliefjen  fich  alfo  für  den  Patienten  zwanglos  bekannteren 
Dingen  an.  Ferner  find  fie  methodifch  votlkommenerWerkftatferfafe.  Es 
rechnen  hierher  die  weiterhin  noch  befchriebenen  „Teftapparafe", 
insbefondere:  Tremometer,  Handprüftifch,  Komplikationsuhr,  Serien¬ 
handlungsprüfer,  der  Aufmerkfamkeitsprufer  und  alle  „Arbeits¬ 
proben". 

Was  ergeben  nun  folche  „Drillübungen“  grundfäfelich?  Auf 
fpezififche  Heilergebnifie  bei  Hirngefchädigten  und  geiftig  Ge- 
fchwächten  wird  von  anderer  Seite  (vgl.  B.  Pfeifer,  A.  Martin )  ein¬ 
gegangen  werden.  Hier  intereffiert  das  Grundfäfeliche,  und  diefes 
erweift,  wie  nachfiehend  Stichproben  dartun,  a)  daß  zunächft  durch¬ 
aus  nicht  alle  Leute  der  Drill-Übung  im  Sinne  des  Leiftungsanftiegs 
folgen,  ja  dafj  es  fogar  Fälle  gibt,  in  denen  der  Anfangswert  der 
bette  war!  (Diefes  nach  meinen  Beobachtungen  vor  allem  beim 
Gebildeten.)  Weiter  aber  läfjt  fich  das  Abklingen  der  Übung  im 
Drill  fchwerlich  auf  Einheiten  bringen.  Manche  fteigen  noch  nach 
Monaten  an,  manche  erreichen  fogleich  die  HöchftleiHung.  b)  Auch 
die  Verfuche  felbfi  haben  den  verfchiedenartigften  Übungsausdruck. 
Generellfte  Apparaturen  (fo  z.  B.  das  Tachiftofkop)  fieigen  ftändig, 
andere  mehr  Arbeitsgemä{je  (fo  z.  B.  das  Ringepacken)  find  fchnell 
optimal  nach  Tempogebung.  Es  gilt  die  Regel,  dafe  fog.  Eindrillen 
überall  dort  auf  Ubungshemmung  ftöfet,  wo  lehr  komplexe  Leiftungen 
vorliegen.  Während  der  Übungskoeffizient  beim  Aufmerkfamkeits- 
prüfer  noch  faft  bei  jedermann  deutlich,  veHchwindet  er  z.  B.  in 
Poppelreuters  „Suchfeld"  fchnell.  Im  Sinne  der  Diagnofe-Gleichheit 
kommt  man  daher  c)  zum  Ergebnis,  dafj  gleichmä&ige  Werte  durdi- 
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aus  nicht  vom  eigentlich  „exakten"  Verfuch  der  älteren,  reinen 
Seelenkunde  immer  gewährleiftet  find.  Auch  dort  gibt  es  Fälle 
von  lehr  großem  Llbungsanftieg.  Ferner,  dafj  mechamfch-einfache 
und  hochkomplexe  Verfuchsbedingungen  öbungskomponenten  ver- 
mifren  laTfen.  Die  erften  ficher,  da  ihre  Gegebenheiten  fozufagen 
fertig  milgebracht  find;  diefe,  weil  fie  ein  Gemifch  verfchiedenfter 
feelifcher  Teilfunktionen  darftellen,  To  dafj  fie  am  eheften  geeignet 
hnd,  ein  Gefamtbild  des  Arbeitstypus  der  Vp.  —  aber  ohne 
eine  feinere  AnalyTe  der  Teile!  —  wiederzugeben.  Beides  ifl 
hochwichtig  für  den  Diagnoffiker.  Er  wird  daher  jene  „mittleren“ 
Verfuche  zunächft  ausmerzen.  — 


Tabelle  1.  übungswerte  bei  Drillverfuchen. 
Wiederholung 


Nr. 

Vp. 

A 

B 

C 

D 

A 

B 

C 

1 

+  90 

4-  33 

4-54  - 

-  28 

+  33 

+  39 

+  15 

5 

—  21 

—  17 

+  67  - 

-  45 

+  38 

+  78 

+  25 

10 

4-  40 

—  89 

+  54  - 

-  42 

+  70 

+  84 

+  42 

15 

4*  40 

—  66 

—  27  - 

-  129 

+  91 

+  73 

—  15 

20 

+  84 

4'  5 

+  54  - 

-  102 

+  93 

+  85 

+  48 

25 

-j-  50 

—  36 

+  35  - 

-  119 

+  52 

+  81 

+  17 

30 

—  50 

—  6 

+  91 

_ 

35 

+  81 

—  3 

+  88 

VergleichsveiTuch  am 

40 

4-31 

—  7 

— 

AktionsmefferlHandfchub) 

Beruf 

Arbeiter 

Land- 

Schmied 

rtud. 

Arbeiter 

Land- 

Schmied 

1 

wirf 

1 

jur. 

wirt 

Veränderung  in  Prozenten  des  Anfangswerts. 
Gemeffen  am  Tremometer  (Takfgebung  Mälzel  =  120). 


Diefes  Bild  wird  nun  aber  hinfictit lieh  der  Andauer  des 
Ubungszuwachs  felbft  beim  Drill  noch  viel  charakteriftifcher,  wenn 
man  nicht  den  prozentualen  Unterfchied  zum  erften  (alfo  gleichfam 
einem  „Diagnofe“~)Werl  beactitet,  fondern  auch  den  jedesmaligen 
ProzentunteiTchied  zwifchen  den  einzelnen  Wiederholungsfällen 
auffucht.  (Hierbei  würden  befondere  Rückfälle  durch  Bummeln, 
Ärger  oder  epileptifche  Anfälle  grundfät+ch  möglich.) 

Folge  der  Wertunterfchiede 
bei  Drillverfuchen  von  Hirnverlefeten. 

Es  unterfcheiden  ficti  die  (in  Prozenten  des  Ausgangswertes 
berechnet  gewefenen)  Einzelwerte,  in  Prozenten  beim  Tremometer 
z.  B.  um: 
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> 

— 

96 ;  +72 

—  103;  - 

16;  +61; 

-  15;  -  37; 

+  65 

13 

—  19; 

+  7 ;  +3 

;  +19;  - 

-10;  +  38 ; 

—  12 

— 

13 

—  227 ; 

+  268;  — 

'rT 

1 

fO 

+  47;  —  25 

—  9 

”b 

12 

—  711; 

+  246;  — 

131;  +  56 ; 

+  84;  +3; 

—  56 

— 

44 

—  48; 

+  25;  —  1 

2;  -  3;  - 

-  22;  +47; 

—  28 

— 

10 

+  31  ul 

w. 

Vp.  Ba.:  —13;  +  42;  —53;  +69;  +5;  —  200;  +77;  +12; 

+  56;  —  45;  +20;  —36;  +32;  —53;  +78;  +1; 

+  4;  —5;  —55;  +84;  —12;  +8;  +5;  —14;  +3; 

+  11;  —26;  +17;  —46;  +0;  +6;  +29;  +9; 

—  14;  +0;  +17;  —12;  +6;  —8;  —19;  +5; 

+  10  ufw. 

Vp.  Po.:  +59;  —  15;  +29;  +0;  +0;  —431;  +28;  +111; 

—  10;  —128;  +148;  —  207;  +174;  +0;  —14; 

+  33;  —  33;  +46;  —113;  +112;  —178;  +145; 

+  1;  +1;  +31;  —169;  +165;  —4;  —42;  +34; 

+  7;  +  2;  +  6;  +15;  — 5;  +  4;  — 2. 

Man  gewahrt,  wie  hier  —  vielfach  natürlich  auch  beeinflußt 
durch  die  Tatlache  der  pathologiTchen  Grundlage  —  von  einem 
regelrechten  Ubungsanrtieg  nie  die  Rede  Tein  kann!  Der  Aus¬ 
gangswert  wird  im  ganzen  pofitiv  (mit  Ausnahme  ausgefprochener 
Abnahmetypen,  wie  bei  Fall  D  etwa)  umfpielt.  Fine  fehr  ftetige 
Kurve  im  Sinne  gänzlicher  Verfchiebung  und  Veränderung  der 
individuellen  Ausgangsleütung  iTt  nicht  er fichtl ich. 

Freilich  —  eines  war  dabei  troß  allem  ftets  Bedingung,  und 
diefe  Prämiffe  verlangt  auch  Gellhorn  in  feiner  Arbeit:  es  mußte 
Drill  vorliegen;  Wille  (des  Verfuchsleiters  mindeftens!)  zur  Übung.  — 

Im  täglichen  Leben  wäre  das  jedoch  Sonderfrage.  Hier 
fehelt  vielmehr  eine  ganz  entgegengefeßte  Problemftellung :  wie 
arbeitet  der  Menfch  unter  Wiederholung,  die  nicht  „üben"  Toll, 
fondern  rchlichte  Dafeinsbedingung  ift:  in  der  Langeweile  des 
Alltags  und  „des  Dienftes  ewig  gleich  gefiel I ter  Uhr.“  Auch  hier¬ 
für  in  Stichprobe  eine  Tabelle.  Sie  gibt  ein  ganz  anderes  Bild! 
Die  Betreffenden  hatten  hier  im  La  ufemehrerer  Monate  allwöchentlich 
vor  (bezw.  nach)  einer  plychologifchen  Verfuchsftunde,  die  im 
übrigen  gänzlich  anderen  Aufgaben  gewidmet  war,  ftets  Dynamo- 
meterarbeit  zu  leihen  oder  zu  rechnen.  Diefe  Befchäftigung  war 
alfo  der  Monotonie  des  Morgen-  oder  Abendgebets  ähnlich: 
niemand  hatte  mehr  ein  innerftes  Intereffe,  keinem  war  der  Sach- 
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verhalt  neu,  faft  alle  aber  gewannen  jene  bewußte  Ökonomie  des 
Energieverbrauches,  die  dahin  führt,  Uberanftrengung  zu  vermeiden 
und  mit  einem  Geringen  an  Mühe  die  äußeren  Bedingungen  zu 
erfüllen.  Eine  nähere  Erläuterung  erübrigt  rieh.  Diefen  Menfchen 
des  Alltags  fuclit  die  Pfychodiagnofe.  Was  hilft  es,  wenn  bei 
einer  Prüfung  äuBerfte  Endleiftungen  gewonnen  werden,  und  fpäter 
der  Betreffende  enttäufchf:  aus  diefem  Gefichtspunkt  der  Alltags¬ 
arbeit  heraus.  Man  toll  mit  anderen  Worten  fehr  vorhehtig  fein 
und  den  öbungswerten,  der  getarnten  öbungsfreude  nicht  zuviel 
Gewicht  beilegen,  tm  allgemeinen  kann  fogar  öbung  möglich  fein: 
doch  ift  damit  nicht  gefagt,  daB  der  Arbeitsertrag  objektiv  Reigt. 
Höchttens  wird  die  fubjektive  Arbeitsteilung  ihrer  Intentität  nach 
verringert. 


Tabelle  2. 

Der  Leiflungsverlauf  unter  der  Wirkung  „alltäglicher 
Wiederholung“  am  Dynamometer. 

(Dargettellt  an  gebildeten  Gefunden.) 


Wiederholung  beim 


Vp. 

1. 

V 

X. 

XV. 

XX 

.  Male 

I. 

V 

X. 

XV. 

XX. 

1 

+ 

4 

— 

29 

— 

19 

—  39 

— 

36 

— 

10 

— 

42 

— 

17 

— 

16 

— 

34 

2 

+ 

8 

4- 

14 

+0,1 

— ■  4 

+ 

12 

— 

14 

— 

13 

— 

14 

— 

12 

— 

14 

3 

+ 

4 

— 

2 

+ 

11 

—  2 

— 

4 

—  1 

3,2 

— 

12 

— 

1 

— 

4 

— 

6 

4 

— 

6 

— 

15 

— 

11 

—  18 

— 

5 

— 

9 

— 

16 

-0,9 

— 

4 

— 

2 

5 

— 

4 

— 

7 

— 

6 

—  10 

— 

5 

— 

19 

— 

3,8 

— 

8 

— 

5 

— 

1 

6 

— 

4 

— 

32 

— 

26 

—  34 

— 

43 

+ 

1 

— 

25 

— 

31 

— 

30 

— 

41 

7 

— 

14 

4- 

11 

— 

9 

+  3 

— 

17 

— 

18 

+ 

2 

+ 

21 

+ 

15 

— 

11 

8 

4- 

5 

4- 

29 

— 

2 

+  27 

— 

6 

+ 

3 

+ 

1 

+ 

13 

9 

+ 

1 

4- 

21 

+ 

4 

+  19 

+ 

20 

— 

7 

+ 

14 

+ 

22 

+ 

11 

+ 

16 

10 

15 

4- 

0 

+ 

15 

+  27 

+ 

16 

— 

3 

+ 

16 

+ 

3 

11 

— 

9 

4- 

19 

+ 

14 

+  20 

+ 

18 

— 

11 

+ 

12 

+ 

1 

+ 

3 

+ 

6 

12 

— 

9 

0 

+ 

2 

—  9 

4 

3 

+ 

5 

+ 

5 

— 

2 

+ 

6 

+ 

19 

13 

— 

12 

4- 

2 

+ 

5 

—  2 

— 

5 

+ 

0 

+ 

3 

+ 

15 

— 

2 

+ 

5 

14 

4- 

9 

+ 

9 

+ 

57 

+  29 

+ 

4 

+ 

26 

+ 

14 

+ 

63 

+ 

54 

+ 

26 

15 

— 

7 

4- 

7 

4 

14 

—  2 

+ 

5 

— 

2 

+ 

5 

+ 

18 

+ 

18 

+ 

24 

16 

— 

4 

— 

6 

— 

4 

—  13 

— 

8 

— 

2 

— 

4 

0 

— 

9 

0 

17 

— 

8 

— 

15 

— 

20 

—  13 

— 

8 

— 

12 

— 

5 

— 

2 

0 

— 

19 

18 

— 

8 

— 

16 

— 

5 

—  6 

+ 

5 

— 

4 

— 

5 

— 

2 

+ 

11 

+ 

14 

Zu  Beginn 

Zum  SchluB 

der  SiBung. 
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Man  gewahrt  nämlich,  wie  natürlich  zu  erwarten  w'ar,  an  und 
für  fich  größere  KonTtanz,  als  beim  Pathologilchen.  Doch  audi 
hier  rechtfertigt  fich  mein  Grundfaß,  der  fchwankenden  Tages- 
dispofition  durcli  Prüfling  an  mindeftens  2  —  3  Terminen  Rechnung 
zu  tragen.  Wichtiger  lfl  die  faft  allgemeine  Verluft-Tendenz,  zu¬ 
mal  zu  Sißungsfchluß.  lind  nichts  entfpricht  diefer  lebten  Sach¬ 
lage  fo,  wie  das  ftetige  Arbeiten  im  Berufe,  Tag  für  Tag.  Nichts 
rtraft  die  Gefahr  der  angeblichen  „Leirtungsanftiege“  in  praxi  mehr 
Lügen !  — 

IndeTfen  läßt  fich  auch  durch  Wiederholung  des  Verfudis 
zum  zweiten  Male  an  anderem  Tage  einige  Einricht  in  die  vor¬ 
läufigen  Grundlagen  der  Diagnoftik  erzielen.  Ich  gebe  zunächlt 
für  diefen  Punkt  eine  vergleichende  Tabelle,  die  —  ebenfalls  be¬ 
zogen  auf  20  normale  Gebildete  beiderlei  Gefchlechts  —  dartuf, 
wie  beifpielsweife  einige  bekanntere  Verfuche  fich  in  Wiederholung 
verhielten  gegenüber  dem  erften  Diagnofeergebnis : 


Abelfonteft  . 
Addieren 
Bourdon 
Dynamometer 
freie  Dreiwortkombi¬ 
nation  .... 
3  Worte  logifch-kauf. 
Kartenrortieren  nadi 
Münfterberg 
freie  Affoziation  .  . 

Gedächtnisprobe 
nach  Ries  .  .  . 

Tapping-Teft  .  .  . 

Abftraktionskarten  . 
Ebbinghaus 
Taftfinn  -  Reizfehweile 


+  57°/o  Sek.  Teftzeit 

—  13  „  Zahl  der  Additionen  pro  Minute 

—  16  „  Sek.  TeTtzeit 

—  3  „  Skalateile  (Kg.-Bruditeile) 

+  25  „  Menge  (dazu  gualitat.  Verbefferung) 


( 


+  25  „  Zeit  (  „ 

+  30  „ 

+  23  „  Anzahl  behaltener  Wortpaare 
+  4  „  Punktzahl  in  15  Sekunden 
+  8  „  Treffer 
+  16  „  Lückenverringerung 
+  11  „  Verbefferung  in  mm. 


) 


Die  Tendenz  der  Änderung  ift  alfo  oft  grob-  Auch  Experi¬ 
mente  der  reinen  Pfychologie  können  ihr  unterliegen,  Tefts  off 
überrafchend  gleichmäßige  Ergebniffe  bringen.  Das  Beifpiel  fordert 
aber  auf,  die  Frage  der  in  den  Verfuchen  felbft  liegenden  Ubungs- 
bedingungen  näher  zu  prüfen;  dazu  gefeilt  ficti  die  Fertftellung 
des  Einfluffes  der  Verfuchsleiter  (f.  u.L  So  bleibt  denn  lebten 
Endes  als  Wichtigftes  die  eine  Frage  übrig,  lobald  man  fich  über 
die  Ökonomie  des  fubjekliven  Leiffungswillens  der  Vp.  fowie  der 
Ubungsfendenzen  der  Verfuche  Reehenrdiaft  gegeben:  man  wird 
wiffen  wollen,  ob  jemand  grundfäblich  ein  „Ubungstypus"  fein 
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kann,  oder  nichi.  Ob  er  fchnell  Neues  lernt,  oder  grundfalsch 
langfam  bleibt,  oder  auch  fletig  von  Anbeginn  bis  zum  Schluß. 
Diefe  Frage  enffcheidet  der  „Diagnofe-Ubungsverfuch“  völlig. 
Er  befiehl  darin,  dab  man  die  drei  Möglichkeiten:  reine  Kopfarbeit, 
reine  mechanifche  Handarbeit  und  Mifchtätigkeif  (am  Kräpelinfdien 
Addieren,  dem  Pappringzufammenfefeen,  dem  Abwiegeverfuch  etwa 
vertreten)  in  je  10  Einzelproben  durchführt  und  tunlichft  in  diefer 
Weife  noch  an  einem  anderen  der  —  wenigffens  ftefs  auf  2  —  3 
Stichtage  anzufefeenden  —  Unterfuchungstermine  wiederholt.  Man 
gewinnt  alsdann  in  Zeiten  und  auch  wohl  Fehlern,  dargeftellt  von 
jeder  der  drei  Arbeitsproben,  10  Einzelwerte.  Sie  genügen,  da 
auf  elementarften  Vorausfefeungen  beruhend,  vollftändig,  um  dar¬ 
zutun,  ob  jemand  überhaupt  „Llbung"  zeigt  —  oder  vielleicht  gar 
fo  leicht  ermüdet,  dafj  die  Übung  niemals  auflritt.  Ferner  zeigt 
fich  auch  das  Gebiet,  dem  die  Übung  als  folche  befonders  zu¬ 
kommt.  Manche  Leute  üben  z.  B.  befonders  ftark  in  Kopf-,  andere 
mehr  reiner  Handarbeit.  Auch  der  Beruf  fpricht  mit  und  kann  bei 
berufsgemäben  Betätigungen  gegebenenfalls  jede  Mehr-Übung 
verhindern:  alsdann  zeichnen  fich  die  gefundenen  Werte  durch 
erftklaffige  Leiftungsgüte  überhaupt  aus.  Zur  Verdeutlichung  der¬ 
artiger  „übungsdiagnoren"  nachftehend  eine  Typentabelle.  Sie 
wirkt  noch  draftifcher,  wenn  man  fie  in  graphifcher  Darftellung 
bietet. 

Mit  diefen  erften  Streiflichtern  über  das  Ubungsproblem  fei 
in  diefem  Zufammenhange  gefchlorren.  Einiges  weitere  findet  fich 
fpäterhin  im  Exkurs  über  den  Einfluß  des  Verfuchsleiters  auf  das 
Experimentalergebnis  fowie  in  den  der  Veröffentlichung  enfgegen- 
gehenden  Sonderunterfuchungen  durch  B.  Pfeifer ,  v.  Rohden 
und  A.  Martin. 

Grundfäblich  dreht  es  fich  hierbei  um  UnteHuchung  des  „Ent¬ 
wicklungsproblems"  in  feiner  Beziehung  zur  Pfychodiagnoftik  über¬ 
haupt.  Es  fragt  fich,  inwieweit  Entwicklung  (auch  im  Sinne  der 
Altersftaffelung)  pfychologifclie  Prüfungen  erlaubt?  Weiterhin  hängt 
hiermit  zufammen  die  Frage  der  Begabungsentwicklung,  der  völker- 
pfychologifchen  Evolution  (man  gedenke  der  Farben-,  der  Töne¬ 
empfindung,  des  technifchen  Denkens  vom  Altertum,  den  Primitiven, 
bis  heute!)  in  ihrem  Widerklang  beim  Einzelmenfchen  und  der 
Fertigung  des  Charakters  überhaupt,  wie  fie  meines  Erachtens 
beim  Mittelmenfchen  etwa  durch  die  Ehe  gegeben  ift:  auf  diefe 
verwickelten  Dinge  gehe  ich  bei  anderer  Gelegenheit  ein.  — 

Doch  zurück  zum  Sachverhalt! 

Was  die  TeTls  zumal  anbelangt,  fo  müffen  wir  uns  aber 
vor  allem  zwei  Regeln  erfchlieben,  die  unbedingt,  wenn  Pfycho- 
technik  erft  einmal  im  gröberen  Slile  auch  unter  Erwachsenen 
angewendet  wird,  inncgehalten  werden  tollten.  Das  ift  erftlich 


Tabelle  3.  Piagnofe-llbungsverfuche  für  Kopf-,  Hand-  und  Mifcharbeil.  (Zeillicfie  Arbeitsergebniffe  in  Sek.) 


204 


der  Grundfab,  von  jedem  TeTt  ftets  eine  fehr  gro&e  Fülle  von 
gleichwertigen  und  in  fich  völlig  abweichenden  Muttern  zur  Ver¬ 
fügung  zu  haben.  Es  darf  nicht  Vorkommen,  wie  es  gefchah,  daf? 
jemand  den  Ebbinghaus  glänzend  beherrfcht,  weil  er  zufällig  auf 
einer  anderen  Station  denfelben  Lehrbuchtext  bekommen.  Über¬ 
haupt  mujj  man  danach  trachten,  fich  von  Lehrbuchmuftern  (auch 
den  vorftehenden)  frei  zu  machen,  wie  es  felbftverftändlich  ift, 
dak  man  niemals  feine  Mufter  durch  Veröffentlichung  erTchöpft. 
Zweitens  ift  ebenfo  klar,  dafe  jeder  trickartig  zu  lötende  Teft  (Ent- 
faltungsverfuche,  Royces  Ring,  viele  finnwidrige  Bilddarfiellungen 
u.  a.  m.)  unmöglich  werden,  da  es  genügt,  da^  jemand  ein  einziges 
Mal  die  eine  Löfung  als  Trick  erfaßte,  um  fie  dauernd  nunmehr 
beherrfdien  zu  können.  |eder  Teft  foll  zwar  eine  einzige  Löfung 
pro  Beifpiel  bedingen,  der  Einkomponentengrundlage  wegen,  aber 
eben  derfelbe  Teft  muk  in  vielfältigften  Beifpielen  herftellbar  fein, 
fo  dafj  man  jeder  Vp.  mehrere  vorzulegen  imftande  ift.  — 

d)  Testapparate. 

War  das  generelle  Experiment  in  erfter  Linie  methodiTch  und 
inhaltlich  elementar  gerichtet,  der  Teft  komplex  nach  Inhalt  und 
leider  vielfach  auch  Form,  fo  hat  die  neuere  Pfychotechnik  nun¬ 
mehr  zu  Methoden  geführt,  die  mit  „Teftapparaten“  zu  arbeiten 
pflegt.  Es  toll  dies  heilen,  dal}  man  dabei  nicht  mehr  die  ein¬ 
fachen  Hilfsmittel,  wie  Bleiftift  und  Papier  für  ausreichend  hält, 
fondern  wirkliche,  mehr  oder  minder  derbe,  Konftruktionen  bietet, 
welche  aber  zugleich  im  Sinne  des  Experiments  gewifte  Modifikationen 
und  genau  feftlegbare  Veränderungen  geftatten,  auf  der  anderen 
Seife  inhaltlich  die  Vp.  vielfeitig  beanfpruchen,  im  weiteren  Sinne 
von  ihr  „Arbeitswerte“  fordern  gegenüber  den  iloliert-elementaren 
Anforderungen  der  generellen  Pfychologie.  Der  Vorteil  liegt  im 
ganzen  in  größerer  Lebensnähe  verbunden  mit  ftrenger  durch¬ 
geführter  Methodik.  Einige  der  Möglichkeiten  feien  erwähnt: 

1.  Handprüfer. 

Schon  das  Dynamometer  und  der  Ergograph  waren  eigentlich 
im  ftrengen  Sinne  nichts  Generelles  mehr;  flammen  fie  doch  auch 
beide  aus  medizinifch  -  phyfiologifcher  Richtung.  Für  die  Praxis 
find  beide  als  Ausdrucksmittel  von  Kraft,  Willensanftrengung  wie 
Ermüdung  vielfach  benubt  worden.  Heute  pflegt  man  freilich  audi 
auf  dem  engeren  Gebiete  der  Handdiagnofe  fie  erleben  zu  können 
durch  vielfeitigere  lnflrumente  und  Verfahren.  Das  Dynamometer 
mulj,  wo  man  es  anwendet  —  und  das  kommt  fchon  noch  vor  — 
ftets  in  gleiche  Lage  zur  Hand  gebracht  werden,  etwa  flach  auf 
der  horizontal  gehaltenen  Volarfläche  liegend.  Von  den  Ergo- 
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graphen  if!  der  Dubois  fiir  den  Praktiker  das  belle.  Gut  arbeitet 
auch  —  fchon  wegen  der  Selbftkritikprii fungen  (f.  u.)  —  der 

Weiler\che  Arbeitsfchreiber  für  die  Hand.  Viel  grobpraktifcher  und 
daher  gegebner  ift  aber  Poppelreuters  Hebebückverfuch :  man  läf^t 
in  Takten  von  5  zu  5  Sekunden  die  Vp.  einen  fdiweren,  fand- 
gefüllten  Eimer  hocliheben,  tierunternehmen  uff.  Gemeffen  wird 
außerdem  Pulsfreguenz.  Dem  Nichtmediziner  ift  Vorficht  geboten. 
Es  gibt  keine  beffere  praktifche  Handarm-Ermüdungsprüfung  als 
diefe.  Man  kann  durch  ein  Quadratfeld  an  der  Wand  auch  die 
Hubhöhen  und  die  Haltung  des  Arbeitenden  photographifch  feft- 
legen.  — 

Ohne  hier  irgendwie  funktionelle  Syftematik  der  Handtätig¬ 
keit  zu  treiben,  fei  ferner  kurz  auf  etliche  Prüfungseinrichtungen 
verwiefen.  Vorzüglich  eignet  fich  das  aus  der  amerikanifchen 
Literatur  und  feit  Meumann  und  Bifchoff  bekannt  gewordene 
Tremometer.  Als  Modifikation  benube  ich  einen  in  beliebigem  Winkel¬ 
grad  verüellbaren  Holzrahmen,  der  eine  durchlochte  Metallplatfe 
enthält.  Die  Lochweiten  der  in  Reihen  parallel  geordneten 
Öffnungen  beginnen  mit  35  mm  Durchmefrer,  enden  in  der  unterffen 
Reihe  mit  5  mm  Durdimeffer.  Der  Patient  hat  mit  einem  Metall- 
ftift  Tie  zu  treffen.  Berührt  er  dagegen  den  Lochrand,  fo  wird 
ein  Strom  gefdiloffen,  der  einem  elekirüchen  Zählapparat  zugeführt 
ift.  Man  kann  verändern:  die  Winkelttellung  des  Rahmens.  Für 
Anfänger  ift  ein  45°  Neigungswinkel  zu  empfehlen  bei  ruhigem  Davor- 
fiben  auf  einem  Stuhl.  Ferner  das  Tempo:  ich  beginne  mit  einem 
Metronomtakt  von  60  des  Mälzet fdien  Metronoms  und  fteigere, 
geftaffelt  in  Parallelreihen,  bis  zu  200.  Die  Vertuchsperton  trifft 
ftets  auf  den  zweiten  Taktfdilag  die  Lodireihen.  Endlidi  ift 
variabel  die  Entfernung,  der  Hub.  Idi  wähle  5  cm  Abltand  von 
der  Platte.  In  dieTer  Form  wird  von  oben  bis  unten  die  getarnte 
Platte  abgeprobt.  Pro  Gefchwindigkeit  erhält  man  n1(  n2  ufw. 
Fehler  im  Zählapparat.  Die  Fehler  mindern  fich  täglidi,  hängen 
auch  ab  vom  optimalen  Tempo,  find  durchaus  nidit  direkt  der 
Verlangtamung  proportional.  Die  Handfunktionen  find  ferner  hin- 
fichtlich  der  Aktionsgetchwindigkeit  prüfbar.  Hierher  rechnen  einfache 
Hin-  und  Herbewegungen  (horizontal,  vertikal,  diagonal,  Kreis¬ 
bogen),  Rundbewegungen,  Kippbewegungen,  einfache,  doppel¬ 
händige,  gleichförmige  und  völlig  entgegengefebte,  beiderfeitige 
Aktionen,  ebenfo  Treffübungen  aus  verrdiiedener  Höhe,  endlidi 
Stanzarbeit.  Kurz,  die  an  meinem  univerfalen  „Handprüftirdi“ 
zu  unferfudienden  Arbeitsfunktionen.  — 

Die  Abbildung  zeigl  einen  länglidien  Tifch,  der  links  vorn 
einen  horizontalen  bezw.  zu  ihm  im  rechten  Winkel  beweglichen 
Schubhebel  bietet,  jeder  von  ihnen  ift  mit  elektrifdiem  Zähl¬ 
werk  verbunden.  Es  wird  erft  mit  der  rechten,  dann  mit  der 
linken  Hand  pro  Hebel,  endlich  links  und  redils  gleidizeitig  ge- 


arbeitet.  Die  Aufgabe  befiehl  darin,  recht  fchnelle  Bewegungen 
in  einer  Einheitszeit  —  etwa  5  Minuten  —  auszufiihren.  Die  Zahl 
der  Hin-  und  Herbewegungen  miß!  das  Werk.  (Zugleich  offen¬ 
baren  fich  Linkfer,  Parefennachwirkungen,  Unfailfolgen  ufw.)  Noch 
fdineller  find  Tippbewegungen,  wie  man  fie  mit  elekfrifchem  Kon¬ 
taktgift  auf  halbkugelige  Stahlglocken  ausiiben  kann.  Der  Tifch 
zeigt  hinten  links  für  rechts,  links  oder  bimanuelle  Bedienung 
derartige  Tappingkugeln.  Die  Zahl  der  Tippbewegungen  in  einer 
Einheitszeit  wird  wieder  elektrifch  gemeffen.  Vorn  rechts  die 
Zählapparate.  Kreisrunde  Bewegungen  —  dazu  auch  entgegen- 
gefeßt  möglich  —  vermitteln  Rundfchalter  und  Kurbeln.  Treff- 
ficherheit  aus  größeren  Hubhöhen  läßt  fich  meffen  und  üben  nach 
dem  Vorbild  der  großinduffriellen  Lehrlingsprüfungen.  Man  läßt 
mittels  Stichhammer  auf  den  Mittelpunkt  einer,  mit  konzentrifchen 
Kreifen  verfehenen,  Papierfläche  fchlagen  und  fieht,  welcher  Kreis 
getroffen  wurde  (Perfon  hinten  links).  An  Stelle  des  Papiers  kann 
man  für  Übungen  auch  Paraffinflächen,  evtl,  auch  Schieferplatten 
benutzen,  um  Material  zu  fparen  und  mit  Griffel  treffen  Iahen. 
Für  kleine  Halbbogenbewegungen,  größere  Hinundherbewegungen 
im  freien  Raum  dient  die  rechts  hchtbare  windrofenförmige  Kon¬ 
takteinrichtung.  Endlich  zeigt  das  Bild  die  Wirkung  einfacher 
Stanzarbeit  in  Millimeterpapier  mit  Hämmerchen  und  Papierftanze 
auf  Dauer.  Proben  an  der  Wand  offenbaren  z.  B.  äußerft  un- 
gerchickt  bimanuel!  arbeitende  Geifteswiffenfchaftler.  Der  Arbeits¬ 
verlauf  der  arbeitenden  Perfon  (rechts  hinten)  ih  aus  den  Un¬ 
regelmäßigkeiten  der  Lochreihen  ablesbar  auf  Millimelergenauig- 
keit,  da  jedes  zweite  Zentimelergefach  in  der  Mitte  auszuhanzen 
ift  (vgl.  u.) 

2.  Komplikationsverfuche. 

Will  man  mehr  theoretifch  die  Zufammenarbeif  von  Auge, 
Hand  und  Ohr,  die  prakthch  fo  erhebliche  Bedeutung  hat,  prüfen 
bezw.  üben  Iahen,  fo  empfiehlt  fich  die  fog.  Komplikationsuhr. 
Sie  ift  feit  Wundts  Zeiten  prinzipiell  vorhanden  und  bekanntlich 
übernommen  der  „perfönlichen  Gleichung“  bei  aftronomifchen  Be¬ 
obachtungen.  Ein  verbehertes  Modell  meiner  Konftruktion  zeigt 
die  Abbildung.  Man  braucht  im  Übungsraum  wie  bei  der  prak- 
tifchen  Diagnofe  nämlich  ein  Inftrument,  das  fofort  jede  Änderung 
in  der  Anordnung  gehaftet,  das  ferner  fozufagen  populär  ver- 
ftändlidi  bleibt.  Das  gilt  für  die  theoretifchen  Inftrumente  niclit. 
Ich  wählte  daher  einfach  ein  größeres  Zifferblatt,  wie  bei  jeder 
Uhr.  Ein  deutlich  verfchieden  fchnell  rotierender  Zeiger,  ftreicht 
über  dasfelbe  hin.  An  einer  Stelle  ertönt  ein  Klingelzeichen. 
Die  Verfuchsperton  muß  angeben,  wo  die  Uhr  gefchlagen  hat. 
Sie  kann  außerdem  die  Uhr  -  als  dritte  Funktion  -  fofort  nach 
dem  Schlage  manuell  am  Handbremshebel  (vorn)  anhalten.  Man 
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ermittelt  dann  noch  die  Reaktionszeit.  Getrieben  wird  der  Zeiger 
durch  ein  ftabiles,  leite  laufendes  Uhrwerk.  Auf  der  (im  Spiegel 
fichtbaren)  Riickfeite  ft  reich  I  ein  Parallelzeiger  an  einem,  während 
der  Rotation  durch  Handrad  und  Hohl  achte  beweglichen,  clek- 
trirdien  Kontakt  vorbei.  Die  Uhr  gibt  daher  an  beliebigfter  Stelle 
in  der  Rotation  ein  kurzes  Klingelfignal  beim  Vorbeiftreichen. 
Selbftverftändlich  kann  man  den  Strom  ausfdialtend  unterbrechen. 
Die  Bremhing  erfolgt  durch  Bremsbackenhemmung  der  Achte 
wie  beiju  Automobil.  Ein  Zifferblatt  auf  der  dem  Patienten 
abgewendeten  Seite  läBt  ablefen:  1.  wo  objektiv  der  bewegliche 
Kontakt  ftand,  2.  wie  groB  Differenz  zur  Angabe  des  Beobachters 
(Zeitverfchiebung),  3.  wo  der  Patient  die  Uhr  außerdem  manuell 
bremfte.  Man  hat  fo  drei  berechenbare  GröBen  und  einen  guten 
Vergleich  fiif  Diagnofe  wie  Ubungsverfuche.  DaB  ein  auf  der 
RiidcTeite  befindlicher  Kontaktradkranz  AuffeBen  beliebiger  anderer 
Dauerkontakfe  und  fo  auch  Zeitfinnverfuche  ermöglicht,  fei  nur 
beiläufig  erwähnt. 


3.  Serienhandlungsprüfer 

Als  hochwertiges  Ubungsinffrument,  ebenfo  als  Diagnofe- 
apparat  bewährt  fich  endlich  noch  mein  Serienhandlungsapparat. 
Er  beanfprucht  faft  alles:  Aufmerkfamkeit ,  manuelle  Funktionen, 
Auge,  Reaktionsgefchwindigkeit,  auf  Wunfch  aucti  Ohr.  Das  Prinzip 
des  Apparats  ift  diefes:  im  prakfifchen  Leben  erfordern  gewüffe 
Handlungen  eine  Summe  von  Teilhandlungen,  die  in  riditiger  Ab¬ 
folge  und  Weife  erfüllt  Tein  muffen,  deren  keine  man  vergeffen 
darf,  damit  die  Gefamthandlung  zuftande  kommt.  (Beifpiel:  das 
Fertigmachen  eines  Briefes,  beftehend  aus  Briefumfchlagfchreiben, 
Frankieren,  richtigen  Brief  Hineinltecken ,  Zukleben,  in  richtigen 
Poftkaften  Werfen,  nach  Prüfung,  ob  „Auffchrift  und  Marke  nicht 
vergeffen“).  Entfprechend  verlangt  der  Apparat  eine  Serie  von 
Teilhandlungen  für  eine  Gefamthandlung.  Diefe  befteht  im  Aus- 
fchalten  einer  in  einem  der  weiBen  oberen  Felder  aufbliBenden 
elektriTchen  Lampen.  Man  Ichaltet  fie  aus  durch  abftufbare  Schalf- 
griffe.  je  nach  Gefamtdispofition ,  Intelligenz  und  Ubungsftadium 
der  Verfuchsperfon  find  1—6  Griffe  notwendig,  alfo  1—6  Serien¬ 
handlungen  erforderlich,  um  eine  der  Lampen  auszufchalten.  Es 
würd  z.  B.  gefchaltef:  1.  ein  oberer,  unter  der  Lampe  befindlicher 
Drehfchalter ;  2.  darunter  ein  Zugfchalter;  3.  ein  horizontaler 

Schubrchalter,  alfo  ftets  in  anderer  manueller  Anwendung;  4.  folgl 
ein  linker,  5.  ein  rechter  Druckknopf  uff.,  nach  Bedarf.  Manche 
können  noch  eben  2  —  3,  viele  alle  5  oder  6  Serienfchaltungs- 
abläufe  beherrfchen.  Ifl  die  Handlung  richtig  vollbracht,  fo  leuchtet 
jn  der  Reihe  der  unteren  Lampen  eine  (rote)  auf.  Alsdann 
ift  für  diefe  rote  Lampe  dasfelbe  in  genau  umgekehrter  Bewegungs- 
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richtung  zu  tun.  Wird  diefe  Rückwärtshandlung  richtig  vollführt, 
fo  leuchtet  automatifch  eine  wei&e  Lampe  oben  auf  —  in  diefer 
Weife  geht  der  WechTel  ftändig  fort.  Man  kann  daher  jemand 
wohl  eine  halbe  Stunde  üben  lafren.  Man  kann  beginnen  mit  dem 
Auslöfchen  der  Lampen  nur  in  einer  Gefachlage  (etwa  nur  die 
weifje  und  rote  Lampe  redits),  dann  übergehen  zu  einem  Durch¬ 
einander  von  allen  fünf  Lampen  und  einem  Durcheinander  auf¬ 
einanderfolgender  roter  bezw.  weiker  Lampen.  Die  Schaltungen 
können  mit  der  Hand  eingeftellt,  auch  automatifch  angeordnet 
werden:  in  jedem  Falle  zeigen  die  Prüflinge  äuf$erft  beachtens¬ 
werte  Dispofitionen  und  öbungsabläufe.  Mancher,  der  fich  auf 
die  Lampen  links  eingedrillt  hat,  vertagt,  wenn  dasfelbe  bei  einer 
anderen  Lampe  anzuwenden  lft,  und  ähnliches  mehr.  Gemeffen 
wird  durch  elektrifchen  Zähler  —  die  Schaltung  ift  kompliziert, 
und  fei  hier  übergangen  —  wie  oft  jemand  in  einer  Einheitszeit 
eine  richtig  abgelaufene  Serienhandlung  durchgeführt  hatte.  So¬ 
bald  er  irgendeine  ZwiTchenhandlung  (Schaltung)  ausliek,  oder 
verkehrt  machte,  bleibt  der  Apparat  ftehen  und  vertagen  auf  Grund 
der  Anordnung  alle  Verfuche,  die  betr.  Lampe  zum  Erlöfchen  zu 
bringen:  der  Apparat  zwingt  daher,  den  Fehler  zu  finden,  er  bucht 
wie  ein  Schulmann  alle  Verfehen  mit  abfolut  mechanifcher  Ge¬ 
nauigkeit.  Da  man  außerdem  hier  gerade  den  Prüfling  und 
übenden  fich  felbft  überladen  kann,  alfo  auch  Zeit  fpart  und  zu¬ 
dem  wirklich  ungezwungenes  Arbeiten,  den  fpontanen  Menfchen 
gleichfam,  prüft,  fo  erhellt,  wie  vorteilhaft  dergleichen  Beobachtungen 
am  Serienhandlungsapparat  fein  müfren.  Die  Vorrichtung  ift  im 
piychologifchen  übungszimmer  außerdem  deshalb  vorläufig  nicht 
zu  umgehen,  da  man  tatfächlich  bis  jefet  kein  anderes  Mittel  hatte, 
eine  Handlungsfolge  in  exakt  vergleichbarer  Weife  zu  beobachten, 
zu  üben  und  Kurven  zu  gewinnen.  Mit  der  Diagnofe  fteht  es 
ebenfalls  nicht  anders.  Da  mechanifche  Abnutzung  kaum  in  Be¬ 
tracht  kommt,  fo  ift  der,  in  fich  verfchloffen  den  Mechanismus  ent¬ 
haltende  Serienhandlungsprüfer  ein  Apparat,  der  keiner  weiteren 
Wartung  bedarf,  und  auch  technifchen  Dingen  nicht  allzu  vertraut 
gegenüberftehenden  Perfönlichkeiten,  etwa  vielen  Ärzten,  ein  recht 
zuverläffiges  Inflrument,  das,  ohne  wefentliche  Vorbereitungen  der 
Sdiwachftromleitung  angefchloffen,  feine  guten  Dienfte  tun  wird.  — 


4.  Aufmerkfamkeitsprüfer  für  Bourdonverfuch. 

Man  hat  gewöhnlich  den  Bourdonverfuch  durch  Ausftreichen 
von  Buchftaben  in  einem  beftimmten,  finnvollen  oder  finnlofen  Text, 
durchgeführt.  Nun  pflegt  aber  gerade  die,  wenn  audi  fehr  ele¬ 
mentare  Handarbeit,  das  Sdireiben  felblt,  dem  einfadien  Manne 
fremd  zu  fein.  Er  fühlt  fich  gehemmt,  es  ift  ihm  keine  angemeffene 
und  vertraute  Reaktion.  Außerdem  kommt  hinzu,  dak  das  Be- 
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rechnen  für  den  Verfuchsleiter  nach  dem  Experiment  unerfreulich 
ift.  Viele  ftreichen  unregelmäßig,  unleferlich  durch,  das  Zufammen- 
zählen  ift  läflig  und  unzuverläffig.  Endlich  kann  man  aus  dem 
Bourdon  fchen  Gedanken  theoretifch  nodi  mehr  herausholen.  Drittens 
jedodi  Tcheint  eine  andere  Verfuchsanordnung  deshalb  wiinfdiens- 
wert,  da  beim  Bourdon  die  üble  alte  Doppeltheit  der  Werte  im 
Refultat  auftaudit:  Fehlerzahl  und  Zeit.  Es  ift  methodifch  Be¬ 
dingung,  daß  man  in  pfychologirchen  Verfuchen  tunlichft  nur  eine 
Veränderliche  einführl,  am  betten  alfo  die  Treffer.  Würde  man 
etwa  den  Text  allgemein  nur  eine  beftimmte  Spanne  zum  Durchl¬ 
iefen  darbieten,  fo  würden  manche  nicht  bis  zu  Ende  mit  dem 
Lefeakt  gediehen  fein,  fo  daß  abermals  die  Vergleidiswerte  unzu¬ 
länglich  wären.  Ich  änderte  den  Bourdon  fchen  Durchftreichverfudi 
daher  zunächft  grundfäßlich  um,  indem  ich  den  Text  —  die  Buch- 
ftabenfolge  —  von  einer  Trommel  ab-  und  auf  eine  zweite  auf- 
rollen  ließ.  Durch  einen  Spalt  des  Apparatkaftens  fieht  der 
Patient  die  vorüberrollenden  Buchftabenzeilen.  Sein  Lefeakt  hat 
zwangsläufige  Gefchwindigkeif.  Die  Dauer  des  Ablaufs  richtet 
fich  erftens  nacti  der  Gefchwindigkeif.  Diefe  wieder  läßt  fich 
höchift  exakt  am  Präzifionsuhrwerk  oder  dem  Elektromotor  mit 
Regulator  fertftellen  und  auch  verändern.  Bei  übungsverfuchen 
beifpielsweife  kann  man  alfo  mit  geringer  Gefchwindigkeif  be¬ 
ginnen  und  flottem  Tempo  fpäter  abfchließen.  Eine  zweite  Variation 
liegt  in  der  Zahl  der  pro  Zeile  fimultan  gegebenen  Elemente 
(BuchTtaben,  Zahlen).  Man  kann  zwei  oder  mehr  zugleich  vor¬ 
überrollen  laffen.  Es  bewährten  fich  bei  meinen  Verfuchen  an 
ErwachTenen  fünf  gleichzeitige  Elemente,  (f.  Abb.)  Die  Aufgabe 
erfchwert  fich  alsdann  erheblich,  wenn  man  fordert,  daß  nur  ftets 
die  zwei  linken  und  die  zwei  rechten,  das  mittlere  Zeichen  da¬ 
gegen  nicht  beachtet  werden  folle  (Abftraktionsübung).  Man  ver¬ 
ändert  ferner  alle  Reaktionseinftellungen.  Es  werden  beifpiels- 
weife  alle  vorkommenden  e,  oder  alle  c  und  n  ufw.  beobachtet. 
Bei  Erwachfenen  fordert  man  maximal,  daß  etwa  links  drei  be¬ 
ftimmte,  rechts  drei  andere  behimmte  Buchftaben  zu  beobachten 
feien.  Erfcheinen  diefe,  fo  ift  mit  der  linken  bezw.  der  rechten 
Hand  —  alfo  zugleich  in  Wahlreaktion  —  auf  einen  beftimmten 
Tafter  zu  drücken.  Die  Tafler  find  je  mit  einem  Zählwerk  ver¬ 
bunden.  Wünrdit  man  leicht  laufende  Apparaturen,  fo  ift  ein 
Telephongerprächszähler,  wie  ihn  Siemens-Halske  fertigen,  ganz  vor¬ 
züglich.  Die  Tafter  bedienen  alsdann  die  entTprechende  Strom¬ 
zuführung.  Muß  man  vom  Strome  unabhängig  fein,  empfehle  idi 
übliche  Tourenzählapparate,  wie  das  Fabrikat  „Rekord“.  Alle 
diefe  Apparate  zählen  von  0000  bis  1000,  geftatten  alfo  ohne 
weiteres  anzugeben,  wieviel  richtige  Aufmerkramkeitsbewegungen 
—  entfprechend  dem  früheren  „Ausftreichen“  —  links  bezw.  rechts 
vollführt  wurden.  Praktifdi  ift  keine  Beredinung  notwendig,  da 
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man  die  objektiven  Verhäifniffe  der  Buchftabenfolgen  kennt  und 
nur  mit  der  fubjektiven  Zitier  zu  vergleichen  hat.  Will  man  ferner 
fogar  noch  Fehlreaktionen  (d.  h.  tolche,  wobei  jemand  falfche 
Buchftaben  gertrichen  hat)  notieren,  fo  empfiehlt  fich  Durchführung 
des  Sfromkreifes  durch  die  aufrollende  Metallwalze  und  ein  Kon¬ 
taktloch  im  aufrollenden  Papierbande.  Man  führt  zwei  Strom- 
kreife  mit  Rollkontakten  ein.  Der  eine  führt,  wie  beim  Pianola, 
über  die  Rollkontakte  und  ein  in  der  betr.  Zeile  lateral  (dem 
Patienten  unfichtbar)  befindliches  Papierftreifenloch  zu  dem  Zähler, 
der  die  richtigen  bucht.  Drückt  dagegen  der  Beobachter  auf 
den  Tafter  bei  einer  Zeile,  die  keinen  der  gewünfchten  Buch- 
ftaben  enthält,  fo  ift  nur  Stromkreis  durch  ein  in  Parallelreihen 
befindliches  Papierloeh  möglich  und  der  Weg  zu  einem  Parallel¬ 
zähler  frei,  der  die  „Fehler“  budit.  Man  bekommt  in  der  Schluß- 
angabe  demnach  getrennt  erftens  die  richtigen,  zweitens  die  Fehl¬ 
reaktionen  bei  Aufmerkramkeitsanfpannung.  Arbeitet  man  mit 
linker  und  rechter  Hand  getrennt,  fo  benötigt  man  vier  Zähler. 
Für  diefe  Verfuchsanordnung  find  elekirifche  Zähler  allein  möglich. 
Es  fei  indeffen  nochmals  betont,  daß  in  Praxis  die  Ergebniffe  fo 
außerordentlich  differenziert  und  fo  entfcheidend  ausfallen,  daß 
man  auf  die  wenigen  Fehlreakfionen,  die  wirklich  einmal  bei  be- 
fenders  hartig-nervöfen  Naturen  eintreten,  verzichten  kann,  um  fich 
mit  den  erzielten  Treffern  zu  begnügen.  Bei  Llbungsverfuchen,  und 
zumal  pathologifchem  Material,  wird  natürlich  die  zweite  Buchung 
wertvoll  fein,  obfchon  ihre  Einführung  die  Apparate  koftfpieliger  ge- 
ftaltet.  —  Außerdem  kann  man  mit  dem  Aufmerkfamkeitsprüfer  diefer 
Konfiruktion  noch  Reaktionszeiten  meffen,  bezw.  in  llbungsverfuchen 
vergleichen.  Bringt  man  nämlich  auf  dem  Papierftreifen  lateral 
und  für  den  Patienten  unhchibar  einen  Zentimeter maßhab  an,  oder 
einfache,  gleichabftändige  Zahlenfolgen,  fo  kann  man  durch  ein 
ihm  entgegengefeßtes  Schauloch  die  Zahlenreihen  in  der  Rotation 
an  der  Seite  ablefen.  Auch  diefer  Apparat  zeigt,  ähnlicti  wie  die 
Komplikationsuhr  eine  Bremsvorrichtung.  Ruft  der  Prüfende  atfo 
z.  B.  auf  der  eben  vorüberrollenden  Ziffer  17  „Halt“  und  bremft 
die  Verfuchsperfon  bei  Erfcheinen  der  Ziffer  25,  fo  läßt  fich  fofort 
ein  Maßftab  für  Übung  und  Art  der  Reaktionszeit  bei  akuftifch- 
iaktilen  Handlungen  meffen.  Denn  Weglänge  und  ümdrehungs- 
gefchwindigkeit  find  bekannt.  Der  Apparat  in  der  von  mir  an¬ 
gegebenen  Konftruktion  ift  milhin  ein  Univerfalinffrument  w'eit- 
gehendfter  Form  und  er  ermöglicht  gerade  dem  Praktiker,  der 
übungsverfuche,  Rohdifferenzierungen  braucht,  fehr  fchönes  Arbeiten. 
Die  Rollen  fpielen  durch  einfache  Hebelbew'egung  vor-  oder  rück¬ 
wärts.  Da  das  Uhrwerk  kräftig  ift,  reicht  die  Laufdauer  des 
Apparates  aus.  — 
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5.  Praktilche  Arbeitsproben. 

Es  kann  nicht  genügen,  dak  man  durch  komplexer  arbeitende 
Apparate  fich  der  Arbeifsfunklion  nähert,  man  muü  vielmehr, 
gerade  für  den  einfachen  Mann,  andere  Formen  der  Betätigung 
finden,  um  daraus  Schlüffe  auf  feine  Individualität,  insbefondere 
als  Leiltungsträger,  ziehen  zu  können.  Diefem  Zwecke  dient  die 
Arbeitsprobe.  Sie  entnimmt  ihre  Technik  der  probaten  Methodik 
der  Arbeitsfchule  und  des  Werkunterrichts.  Sie  ift  außerdem  aber 
noch  gelenkt  vom  GrundTak  rnöglichft  großer  Sparfamkeit.  Wenn 
irgendwo,  dann  foll  hier  vermieden  fein,  dak  fich  äußerlich 
Materialmarren  anhäufen,  die  Ballaft  eines  Inftiluts  darftellen,  koft- 
fpielig  find,  nach  Gebrauch  unbenutzt  aufgeffapelt  bleiben.  Daher 
ift  es  notwendig,  dak  man  Formen  wählt,  die  vielfache  Benukung 
geftatten.  Man  kann  heute  nicht  mehr,  wie  es  z.  B.  noch  Poppel¬ 
reuter  tat,  Kouverts  falten,  Sterne  aus  Karton  zerfchneiden  laffen, 
um  Arbeitswerte  zu  gewinnen.  Das  Material  wäre  zu  teuer, 
vor  allem  auch  die  Verrechnung  niclit  fakbar  genug.  Man  kann 
auch  keine  Faltverfuche  billigen,  wie  man  fie  bei  Hochbegabten- 
prüfungen  wohl  verfuchte.  Soweit  es  fich  um  Arbeitswerte  handelt, 
gibt  es  einfachere  Möglichkeiten,  hinfichtlich  der  Raumvorftellungs- 
prüfung  aber  auch  leichtere  Verfahren.  Man  unterfcheidet  als 
prakfifche  Arbeitsprobe  bis  heute  etwa  folgende  Formen: 

1.  Rechnen.  Das  Kräpelinld le  Rechnen  ift  fattfam  bekannt. 
Schulze  änderte  ein  wenig  die  Formgebung,  ich  ziehe  aber  die 
Kräpelinl&en  Tafeln  meift  vor.  In  jedem  Falle  muk  man  Material 
Tparen.  Daher  ift  es  riditig,  wenn  man  nicht  in  die  Tafeln  felbft 
die  Rechnungen  Teben  läkt,  vielmehr  beifpielsweife  eine  groke 
Seite  auf  Pappe  klebt,  und  völlig  im  Kopfe  von  oben  nach  unten 
addieren  und  das  Ergebnis  pro  Vertikalreihe  darunter  in  voller 
Zahl  auf  beigeklemmfen  Papierftreifen  notieren  läkt,  welcher  Namen 
der  Vp.  und  volle  Arbeitszeit  zugleich  trägt.  So  wechfelt  man 
immer  nur  die  mit  einfachen  Mefallhaltern  angeklemmten  Papier- 
ftreifchen,  läkt  dagegen  die  wertvolleren  Redienfeiten  unberührt. 
Man  kann  unterfdieiden  nach  folchen  Tafeln,  die  Gefamtadditionen 
von  grökerem  Umfange  prüfen  Tollen.  In  diefem  Falle  erfolgt  alTo 
Zufammenzählen  der  vertikalen  Vollreihen.  Oder  man  will  vor 
allem  die  Arbeitskurven  felbft  an  leichter  Kopfarbeit,  demnach 
weniger  das  Rechnen  feftlegen.  Dann  wählt  man  einreihige 
Streifen  der  Schulze fchen  Vordrucke,  verlangt  alfo  Ttets  zehn  ein¬ 
hellige  Einzeladditionen,  ebenfalls  unter  der  Reihe  auf  ent- 
fprechenden  fchmalen  Querftreifen  notiert.  Gebucht  wird  die 
Zeit  pro  Tafel,  bei  der  Arbeitsftudie  mithin  die  Abfolge  von 
etwa  zehn  diefer  Täfelchen.  Dazu  werden  noch  die  Rechenfehler 
beachtet,  obTchon  fie  bei  dem  an  zweiter  Stelle  genannlen  Verfuch 
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gering  ausfallen.  Diete  zweite  Modifikation  wird  ferner  für  die 
noch  zu  erläuternden  Störungsexperimente  verwendet.  — 

2.  Sortierarbeit.  Das  Sortieren  ift  nicht  minder  praktifche 
Arbeitsprobe.  Man  braucht  nur  an  viele  Fabriken  zu  denken  und 
an  die  Taylorl&ien  Betriebsbeobachtungen,  um  zu  erfehen,  wie 
hochwichtig  der  Sortiervorgang  wäre.  Auch  hier  wieder  mu|  man 
Material  benufeen,  das  wiffenfchaftlich  ift.  D.  h.  erftl ich  darf  es 
für  die  Vp.  keinen  Befibwert  darftellen:  fonft  wird  das  Material 
mitgenommen,  wie  ich  es  in  anderen  Laboratorien  z.  B.  mit  Knöpfen 
erlebte.  Zweitens  kann  das  Material  auch  fonft  wiffenfchaftliche 
Form  darrtellen,  weil  bei  reinen  Gebrauchsgegenftänden  gelegentlich 
doch  keine  ungezwungene  Einteilung  Teitens  der  Vp.  möglich  ift: 
es  kann  Vorkommen,  dab  fie  die  Aufgabe  fofort  als  unangemeffen 
ablehnt,  falls  fie  etwa  die  erwähnten  Knöpfe  fortieren  toll.  Daher 
wählte  ich  Holzftücke,  die  von  geometrifcher  Form  waren  und  lieb 
in  befiimmtem  Verteilungsmodus  200  folcher  Holzteile  in  einen 
Kaften  ablegen,  der  in  zwanzig  Fächer  geteilt  war  und  keinen 
Boden  befab-  Die  Vp.  hat  ihn,  wie  die  Abbildung  zeigt,  vor 
fidi  ftehen  und  ift  beauftragt,  die  Figuren  in  den  jeweiligen 
Kalten  richtig  abzuwerfen.  über  jedem  Kaftenteil  ift  die  ge- 
wünfchte  Figur  in  einem  Exemplar  befeftigt.  Man  mibt  fo  Zeit 
und  Fehlerzahl.  Die  Figuren  beftehen  aus  verfchieden  groben 
Knopfplatten,  aus  Vierecken  ohne  und  mit  Mittelöffnung,  Sternen, 
Kreuzen,  Dreiecken  verfchiedenfter  Form  und  fonftigen  Winkelge¬ 
bilden.  Die  Dreiecke  find  zugleich  fo  berechnet,  dab  fich  feinere 
Unterfchiede  zeigen  können.  Das  rechtwinklige  ift  vom  fpife- 
gewinkelten  zu  trennen  und  nur  wenige  Prozent  der  ungebildeteren 
Vpp.  unterfcheiden  die  Figuren  durch  die  Winkelauffaffung.  Die 
übrigen  halten  fie,  gleich  Kindern  und  durchfchnittlichen  Jugendlichen, 
vergleichend  an  das  Original  an.  Einige  Dreiecke  haben  kreisgerun¬ 
dete,  andere  gezackte  Bafis.  Der  Simulant,  der  Tchlechte  Augen  vor¬ 
gibt,  ift  z.  B.  verfucht,  das  Zackendreieck  angeblich  mit  dem  runden 
zu  verwechfeln,  obfchon  dem  wirklich  Schwerfichtigen  aus  taktilen 
Gründen  das  nicht  gefchieht.  Das  Kartengeftell  kann  nach  dem 
Verfuche  an  zwei  Seitengriffen  aufgehoben  werden,  fo  dab  auf  der 
Tirchplatte  die  abgelegten  Gruppen  mit  der  Originalanordnung 
beguem  zu  vergleichen  find.  Die  kreisrunden  Knopfformen  find 
fo  Tchwer  gewählt,  dab  nur  wenige  völlig  fehlerfrei  gearbeitet 
haben.  (Uber  Findigkeitsverfuche  f.  S.  166.) 

3.  Packverfuche.  Das  Packen  fpielt  in  den  Fabrik¬ 
betrieben  eine  grobe  Rolle,  man  denke  nur  an  Glühlampenindurtrien. 
Es  begründet  fich  auf  monotone  beidhändige  Arbeit.  Idi  wählte 
als  analoge  Form  einen  Zufammenfebverfuch,  wie  in  der  Ab¬ 
teilung  „Praktifche  Intelligenz“  und  bei  Akkord-  und  Zwangs- 
laufverfuchen  nochmals  erwähnt  ift.  Die  Vp.  hat  —  und  das 
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fpielt  hinüber  in  die  Akkord-,  die  Spontan-,  und  die  Ubungs- 
verfuche  —  zwei  Kälten  links  und  rechts,  eine  Sammelkaffette  feit 
auf  dem  Tifche  montiert  vor  lieh.  Die  Kälten  find  mit  drahf- 
nefebefpannten  Klappdeckeln  verteilen,  welche,  autjer  fiir  Zwecke 
der  Arbeitsfdiauuhr,  ermöglichen,  jederzeit  durcti  Kontakte  das 
Aufheben  des  einen  oder  anderen  Deckels  mit  Markiermagnet 
auf  Kymographion  oder  durch  Lampenfignal  —  wie  beim  Aktions- 
kontroller  —  zeitlich  feftzuhalfen.  Vorn  befinden  ficti  als  Rohfabrikat 
eine  größere  Menge  runder  gewölbter  Pappfcheiben,  links  in  dem 
Kaften  Drähte.  Die  Vp.  foll  ftets  zehn  Pappfcheiben  nehmen, 
und  den  Draht  durch  ihre  zentralen  Öffnungen  hecken,  eine  Schleife 
bilden  und  verknüpfen.  Dabei  miiffen  die  Rundfcheiben  ftets  fo 
gelegt  fein,  dab  zwei  die  Rundöffnung  (wie  zwei  Guericke\ch& 
Halbkugeln  alfo)  zueinanderweifen,  alfo  fünf  Kugel-Scheiben- 
paare  entftehen.  Ein  wirkliches  Modell  ift  ftets  vor  Augen. 
Das  Fertigfabrikat  wird  in  den  rechten  Kaften  gelegt.  Das  ganze 
ift  im  Mittel  zehnmal  hintereinander  zu  bewältigen.  Die  Einzel¬ 
zeiten  pro  Arbeitsftück  werden  —  unmittelbar  oder  mittels  der 
Kontakt-Drahtnefeklappdeckel  —  automatifch  gebucht.  DerVertech 
ift  überaus  billig,  denn  nach  Gebrauch  werden  die  Fertigfabrikate 
einfach  wieder  in  Drähte  und  Pappfcheiben  zerlegt.  Auch  Dieb- 
ftahlsreiz  ift  nicht  zu  finden. 

4.  WiegeverTuch.  Etwas  komplizierter  ift  der  Abwiege- 
verfuch.  Im  übrigen  ift  das  Zwei-KäftenfYrtem  hier  dasfelbe.  Als 
Arbeitsmaterial  wählte  ich  aber  eine  Wagfchale,  welche  ein  größeres 
oben  verfchloffenes  durchfichtiges  Zylinderglas  trägt,  welches  mit 
Schrot  gefüllt  ift  und  125  g  wiegt.  Im  „Rohfabrikatskaften“  links 
ftehen  zehn  andere,  leere  kleinere  offene  Gläschen,  vor  der  Vp. 
lagert  in  offener  Umfriedigung  Schrot  und  Schaufelchen.  Sie  muB 
hintereinander  zehn  der  Gläschen  füllen  und  auf  der  Wage  genau 
dem  beigegebnen  großen  Gewichfsglas  gleich  machen  und  nach 
Fertigftellung  jedes  abtarierte  Einzelglas  in  den  „Ferfigkaften“ 
(mit  Kontakt)  rechts  tun.  Gemeften  wird  die  Einzelarbeitszeit. 
Außerdem  wird  der  Wiegefehler  fpäter  nachgeprüft  auf  einer  ein¬ 
fachen  Briefwage,  die  praktiteh  hinreichende  Genauigkeit  verbürgt. 

5.  St anzv erTuche.  Bimanuelle  Arbeit  kommt  ferner  gut 
zum  Ausdruck  in  der  Stanzarbeit,  welche,  wie  zu  erwähnen  Tein 
wird,  außerdem  noch  zwangsläufig  eingerichtet  werden  kann,  wie 
Nr.  3.  Man  wählt  Streifen  von  Millimeterpapier,  die  etwa  3  cm 
Breite  haben  und  fordert  die  Vp.  auf,  hier  mit  Hämmerchen  und 
kl.  Papierftanze  in  jedem  (oder  jedem  zweiten)  Quadralfeld  genau 
in  der  Mitte  ein  Loch  —  beiläufig  5  mm  groj$  —  zu  fchlagen. 
Man  mifjt  die  Dauer  der  Arbeitsleiftung,  die  bei  3  cm  breiten  und 
50  cm  langen  Streifen  ziemlich  beträchtlich  ift,  falls  drei  Reihen 
vollausgeftanzt  werden  follen.  Ferner  beobachtet  man  die  Exakt- 
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heit,  die  im  Bedarfsfall  bei  Millimeterpapier  auch  auf  Millimeter 
genau  zu  ermitteln  ift.  Als  Stanzunterlage  werden  querkantig 
aufgeftellte  Holzklöbe  gewählt,  die  gut  auf  dem  Tifche  beteiligt 
find.  Auch  diefes  Verfahren  ift  prakfifch,  wenn  freilich  heutzutage 
zwar  Millimeterpapier  fchon  wiederum  einen  gewiffen  Verbrauch 
an  Material  darftellt. 

Diefe  Formen  praktiTcher  Arbeitsproben  haben  fich  ganz  be- 
fonders  bewährt.  Man  kann  mannigfache  andere  Verfuche  fich 
ausdenken,  fo  mit  Sand,  mit  in  kleine  Schächtelchen  einzupackenden 
Einzelteilen,  Brieffalten  und  Einftecken  in  UmTchläge  und  beffer 
noch  Briefftempeln.  Lebteres  kann  intereffante  Ermüdungs- 
meffungen  verhexen,  wenn  man  es  im  Sinne  der  Kräpelinlchen 
Schriftwage  auf  einem  pneumatifch  mit  einem  Marey  in  Verbindung 
flehenden  Fundament  vor  fich  gehen  labt.  Die  Stempelfchläge 
übertragen  fich  genau  nach  der  Stärke  wie  dem  Abfolge- 
rhythmus  als  entfprechende  Hubbewegungen  des  Parallelmareys. 
Man  kann  das  tun,  fage  ich,  doch  wird  man  es  nur  in  Teltneren 
Fällen  wollen,  weil  die  Benubung  des  Kymographions  und  die 
Ausrechnung  nicht  immer  bequem  genug  ausfällt. 

Endlich  mub  hier  zurückverwiefen  werden  auf  die  Arbeits¬ 
werte,  welche  in  der  manuellen  Bedienung  des  Dynamometers, 
Ergographen,  im  Poppelreuterldhen  Eimerverfuche  und  in  Fub- 
dynamometern  liegt  (einfchl.  aller  Tretmafchinenverfuche).  Auch 
das  ift  Arbeitsleiftung,  wenn  auch  zunächft  in  mehr  körperlicher, 
den  Extremitäten  befonders  zugeordneter  Weife.  Gleichviel,  auch 
dort  findet  man  Unterlagen  für  die  im  folgenden  zu  behandelnden 
Sonderfragen  für  den  Arbeitslypus  des  Individuums.  Dab  endlidi 
die  „Aktivitätsprüfung"  der  Hände  und  Arme  mit  Tappingleft 
und  Schubhebelverfuch  mit  zu  diefer  Gruppe  gerechnet  werden  kann, 
braucht  nicht  betont  zu  werden:  ebenfalls  nicht  die  Einfchränkung, 
die  darin  liegt,  dab  alle  diefe  dem  Ergographen  verwandten  Inftru- 
menfe  zugleich  Kriterien  für  Willensfpannung,  Energie,  Ermüdung 
bieten,  alfo  teilweife  in  andere  Gebiete  überleiten.  — 

6.  Arbeitsanalyfen. 

Aus  diefen  verfchiedenen  Verfuchen  folgert  mehr  als  die 
Tätigkeit  auf  diefem  oder  jenem  Gebiete.  Man  ift  vielmehr  leicht 
in  die  Lage  verfebb  danach  allgemeine  Arbeitsgrundfäbe  der  Vp. 
zu  erfchlieben.  Welche  find  dies? 

Die  erfte  Frage  geht  immer  nach  dem  Tempo  oder  der 
Arbeitsdauer  bei  einer  Betätigung.  Die  Teils,  Verfuche  und  Teft- 
apparate  beantworten  diefe  Frage  ohne  weiteres.  Arbeitsdauer 
findet  fich  vor  beim  Rechnen,  dem  Sortieren,  Abwiegen,  dem 
Stanzen,  Ringeaufftecken,  aber  auch  vielen  Intelligenztefls,  wie  dem 
Abelfon,  Schemateft,  Rybakow  und  ähnlichen.  Man  kann  alfo 
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zugleich  lrennen  nach  dem  mittleren  Tempo  bei  hochgeiftiger  und 
dem  mechanifcher,  tovvie  endlich  gemilchter  Tätigkeit.  Voraus- 
gerebt  itt  hier,  wie  das  Kap.  5  andeutet,  Vorliegen  von  genauen 
Werten  aus  Maffenverfuchen:  alfo  Verteilungs-  und  Sfreuungs- 
kurven,  die  uns  andeuten,  welche  Leiflungen  als  hochw'ertig,  welche 
als  mittel,  welche  endlich  als  fchlecht  (in  unterem  Falle  alfo  „lang- 
tarn“)  zu  bezeidmen  wären.  Demenlfprechend  gewinnt  man  einen 
feineren  Eindruck  über  die  der  Vp.  liegenden  Seiten  der  Arbeit. 
Deutlich  trennt  fidi  bei  den  meiften  das  geiftigere  Arbeit  repräfen- 
tierende  Addieren  nadi  Kröpelin  von  den  mehr  mechanifchen  Ver- 
fuchen,  Ringe  zufammenftellen  zu  Iaffen  oder  Abw'iegeverfuche  zu 
madien.  Es  zeigt  ficli  klare  Zerreißung  der  Perfönlichkeiten : 
und  auch  umgekehrt  im  Sinne  des  Minus  bei  den  fog.  „Kopf¬ 
arbeitern,  welche  durchaus  Schwierigkeiten  finden  und  beim  hand¬ 
werklichen  Tun  gegenüber  dem  Arbeiter  abfatlen.  Die  hier  ge¬ 
botenen  Probediagnofekurven  zeigen  das  wohl  deutlich  genug  an. 

Die  Kurven,  welche,  wie  erwähnt,  gewonnen  wurden  aus 
je  zehn  Einzelftichproben,  welche  in  Hintereinanderfolge  zuftande 
kamen,  offenbaren  jedoch  noch  ein  zweites  wuchtiges  Moment  für 
die  Arbeitsanalyfe :  die  Schwankungen,  Variationen  oder  den  all¬ 
gemeinen  Arbeitsverlauf.  Der  zeigt  fich  natürlich  u.  a.  auch  aus 
Reaktionsverfuchen  und  der  Variationsbreite  bei  Schwellenbe- 
ftimmungen.  Freilich  wird  man  arbeitsanalytirch  unbedingt  die 
gröbere  Methodik  eingangs  erwähnter  Verfahren  nuben.  Man  fieht 
mit  einem  Blick  den  Verlauf  der  Kurve,  die  entweder  jene  noch 
zu  erwähnende  typifch-hyfterifche  Schwankungsbreite,  oder  die 
j Ermüdungstendenz  des  Pathologifchen,  oder  Jugendlichen,  oder  die 
Stetigkeit  des  Geübten  andeutet.  Das  Schwanken  einer  Leiftung 
ift  überaus  charakteriftifch  und  wird,  wo  die  Unterfuchung  möglich 
ift,  befonders  auch  hinfichtlich  Tagesvergleichen  ihren  Belang 
haben.  Aber  Tchon  die  kurze  einmalige  Probe,  verglichen  etwa 
in  drei  Werten  wie  dem  Addieren,  Ringepacken  und  Abwiegen, 
mithin  aus  drei  verfchiedenen  Anwendungsgebieten  der  Arbeit 
entnommen,  ift  überaus  wertvoll  für  die  Diagnofe.  Denn  mehr 
als  die  Schwankung  felbft  intereffiert  drittens  das  Wefen  der  Übung, 
wie  die  Wirkung  der  Ermüdung  ebenfalls  charakteriftifch  geworden. 
Es  zeigt  fich  (vgl.  o.)  vielfach  auch  dort  wieder  eine  fcharfe 
Differenzierung:  einige  find  allgemein  übbar.  Das  find  aber  nur 
wenige.  Die  meiften  find  übbar  auf  körperlich-manuell-mechanifchem, 
oder  rein  geiftigem  Gebiet,  wie  dem  Kopfrechnen,  übrigens  ift  da¬ 
mit  durchaus  nicht  behauptet,  daß  der  geiftige  Arbeiter  im  Redinen 
dominiere.  Icti  habe  gute  Kurven  von  fehr  einfachen  und  beruf¬ 
lich  durchaus  nicht  mit  Rechnen  behafteten  PeiTonen  erhalten. 
Es  zeigt  fich  auch  ein  gewüfer  allgemeiner  und  doch  häufig  in¬ 
dividuell  durchbrochener  Kurvenabklang.  Am  längften  Zeit  be- 
anfprucht  zumeift  die  Addierprobe,  deren  Kurve  alfo  obenan  zu 
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flehen  pflegt.  Es  folgt  das  Abwiegen  (Hand,  Auge,  Aufmerkfam- 
keit),  endlich  die  Pappringarbeit  (das  Mechanifche).  Es  in  ferner 
fehr  wichtig,  den  Ubungsverlauf  bei  geftörten  Vpp.  zu  fehen:  ich 
fpreche  noch  ausführlich  davon.  Ebenfo  itt  der  Kurvenablauf  bei 
Pathologifchen  unentbehrliches  Ausdrucksmittel.  Gelähmte  zeigen 
natürlich  zunächft  als  fchwerftes  die  Pappringzufammenfebarbeit : 
doch  bei  vielen  erfolgt  fchnellfte  Einübung,  und  fchon  bei  der 
10.  Probe  ift  dann  die  Kurve  zur  Normalzone  der  Zeit  abgefunken. 
Bei  anderen  dagegen  nicht:  das  find  die  fchwerfälligen  Naturen, 
die  fich  nur  langfam  oder  nie  neuen  Verhältniffen  einfügen  können 
und  feiten  ihre  Einbuße  überwinden.  Es  mu^  hierbei  vorweg¬ 
genommen  Tein  die  charakteriftifche  Kurvengertaltung  bei  Monotonie, 
bei  Akkord.  Die  Erläuterung  einer  Arbeitskurve  ift  daher  durch¬ 
aus  nicht  einfach  und  in  wenigen  Worten  niemals  erfchöpft. 
Andererfeits  verlohnt  fich  kaum  etwas  mehr,  als  Studium  und 
Herftellung  einfacher,  fchnell  ermittelter  Arbeitsproben  im  ge¬ 
nannten  Sinne. 

Eine  befondere  Frage  behandelt  auch  die  allgemeine  Organi- 
fation.  Im  Abfchnitt  über  Organifationsprüfung  der  praktifchen 
Intelligenz  war  darauf  verwiefen  worden.  Man  braucht  indeffen 
durchaus  nicht  immer  eigne  Organifationsverfuche  anzuftellen, 
obfchon  das  beffer  ift.  Organifation  kann  jede  Probearbeit  ver¬ 
raten.  Wie  die  Vp.  ihre  Pappringe  hinlegt,  ob  fie  es  fchnell  ver¬ 
lieht,  Syftematik  in  den  Arbeitsablauf  hineinzubringen,  ob  fie  die 
Drähte  hierhin,  die  Pappfcheiben  dort  plaziert,  erft  diele,  dann 
jene  Bewegung  geregelt  durchführt,  um  fchnell  vorwärts  zu 
kommen:  das  verrät  natürlicherweife  ebenfalls  Organifationsgabe, 
wie  die  bei  fpeziellen  Prüfungen  vorgenommenen  Ermittlungswerte. 
Wo  irgend  Zeit  vorhanden  ift,  foll  man  natürlich  die  eigens  an- 
geftellte  Organifationsprobe  benutzen,  um  fich  über  diefe  Frage 
der  Arbeitsqualitäten  eines  Individuums  enUprechend  zu  äußern. 
Wo  dazu  jedoch  keine  Zeit  war,  erfchliefjen  fich  fchon  aus  diefen 
Nebenwerten  immerhin  allgemeine  Refultate.  Ähnlich  allgemein 
ift  und  bleibt  aucfi  die  Beobachtung  des  Arbeitsantriebs.  Hat  die 
Vp.  Luft  an  der  Tätigkeit  oder  nicht?  Zieht  fie  unter  der  Menge 
gebotener  Möglichkeiten  diele  oder  jene  Richtung  vor?  Ift  fie 
gänzlich  gleichmütig,  oder  intereffiert  fie  fich  für  beftimmte  Arbeits¬ 
inhalte?  Und  weiter,  abgefehen  von  der  äußeren  Form  der  Er- 
gebniffe  aus  Monotonie-  und  Zufammenarbeitsverfuchen:  ift  ihre  Luft- 
bezw.  Unluftkomponente  in  diefem  oder  jenem  Fall  beiont  gewefen? 
Blieb  fie  vielleicht  neutral?  Dergleichen  Dinge  latten  daher  ziem¬ 
lich  mannigfaltige  Auffchlüffe  hinfichtlich  der  „Arbeitsfunktionen“ 
zeitigen,  die  man  am  betten  in  die  Unterabfchmtte:  „Arbeits¬ 
dauer“,  „Arbeitsverlauf“,  „Arbeitseingewöhnung“,  „Arbeitsgenauig¬ 
keit  und  -Gewiffenhaffigkeit“,  „Arbeitsantrieb“,  „Verhalten  bei 
monotoner  bezw.  bei  Konkurrenzarbeit“  gliedern  wird.  — 
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7.  Belbndere  Arbeitsprobleme. 

Wenn  fo  der  Teflapparat  dazu  dienen  kann,  in  befonderer 
Weile  die  Allgemeinfunktion  „Arbeit"  zu  erfaffen,  fo  muß  man 
dennoch  auf  einige  Sonderfragen  aufmerkfam  machen,  die  gerade 
für  die  Wirklichkeit  von  Bedeutung  find  und  eine  eigene  Priif- 
methodik  verdienen.  Es  ift  dies  einmal  die  Frage  der  Anpaffung 
des  Individuums  an  die  zwangsläufigen  Arbeitsverfahren  —  als¬ 
dann  das  Problem  der  Monotonie  und  endlich  die  Beziehung  der 
Einzel-  zur  Akkordarbeit.  — 

a)  Zwangsläufige  Arbeitsformen. 

Im  Sinne  des  TaYlorfyrtems  und  der  wirtfchaftlichen  Fertigung 
überhaupt  liegt  die  Idee,  die  Arbeit  abhängig  zu  machen  von 
beTtimmtem  mafchinellen  Tempo.  Alto  die  Mafchine  den  Arbeits¬ 
vorgang  in  zeitlichem  Einheitsmaße  beftimmen  zu  laffen.  Pfycho- 
logiTch  gefehen,  folgt  daraus  eine  Relation  zwifchen  fubjektivem 
und  objektivem  Arbeitstempo.  Pfychologirch  gefehen,  ergibt  fich 
aber  außerdem  auch  fo  die  Unterftüßung  jeder  Methodik,  die  tat- 
fächlich  zurückgreift  auf  jene  der  generellen  Seelenkunde  fo  ge¬ 
läufige  Formel  objektiver  Darbietung,  insbefondere  das  tachifto- 
fkopifche  Verfahren.  Die  Vp.  muß  fich  dem  Tempo  anpaffen,  fie 
darf  nicht  mehr  frei  wählen.  Natürlicherweife  wird  eine  befondere 
„Arbeitsprüfung“  nicht  das  Tachiftofkop,  das  in  erfter  Linie  Kon¬ 
zentration  bedingt,  benüßen,  da  ja  der  fortlaufende  Arbeitsablauf 
werentlich  umfafrendere  Komponenten  mit  fich  führt.  Man  kommt 
dementfprechend  zu  einigen  Proben,  welche  die  Anpaffung  des 
Individuums,  in  irgendeiner  Tätigkeit,  an  vorgefchriebene  Tempo¬ 
gebungen  prüfen.  —  Der  Aufmerkfamkeitsprüfer,  deTfen  umlaufende 
Rollen  jedwede  Tempoveränderung  geflatten,  ift  eine  diefer  Mög¬ 
lichkeiten.  Man  kann  zudem  den  Umfang  der  Arbeit  noch 
ftaffeln,  indem  man  etwa  ein,  oder  zwei,  oder  auch  fünf  Buch- 
ftaben  zugleich  beachten  und  die  Arbeit  durch  entfprechende 
Knopfkontaktbedienung  leihen  läßt.  Darüber  hinaus  freilich  möchte 
man  wirkliche  „Arbeitsvorgänge"  prüfen  und  ähnliche,  wenn  auch 
nur  grundfäßliche,  Verhältniffe  Tchaffen,  wie  fie  etwa  in  Fords 
Automobilfabrik  zu  Detroit  vorliegen,  wofelbft  der  gefamte  Wagen 
in  den  Elementen  auf  ein  endlofes,  fortlaufendes  Band  gefeßt  ift, 
fo  daß  am  Anfang  der  Montagehalle  nur  Stück  für  Stück  von 
bereitftehenden  Kräften  zufammengefiigt  wird,  und  am  Ende  der- 
felben  das  Automobil  mit  eigener  Kraft  den  Raum  bereits  ver- 
laffen  kann,  ln  verhältnismäßig  einfacher  Weife  kann  man  gleiche 
Ergebniffe  erzielen,  wenn  man  z.  B.  den  Ringverfuch  auswerfet 
und,  wie  die  Abbildung  zeigt,  im  Sinne  der  Heringlchen  Schleife 
ein  endlofes  Band  langfam  an  einem  Diaphragma  von  hin¬ 
reichender  Breite  vorüberrollen  läßt.  Ein  Sammelkaften  mit  Ringen 
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fleht  nahe  vor  der  Vp.  An  dem  endlofen  Band  befinden  fich 
in  beftimmten  —  veränderlichen  —  Abhanden  auf  Haken  Drahtftücke. 
Außerdem  ift  auf  dem  Bande  eine  numerierte  Reihe  von  Ofen 
angebracht,  die  fortlaufend  fich  unter  der  Drahthakenreihe  bei 
wefentlich  engerem  Abftand  der  Ofen  befindet.  Hängt  man  in 
die  Haken  Drähte,  verdeckt  im  übrigen  (außer  beim  Diaphragma) 
das  Ganze,  To  fieht  die  Vp.  hinter  dem  Ausfchnitt  des  Apparates 
einen  der  von  links  anlaufenden  Drähte.  Sie  nimmt  ihn 
herunter,  bildet  etwa  wie  im  Zufammenfeßverfuch  ein  aus  zehn 
Ringen  beftehendes  Arbeitsbuch,  in  diefem  Falle  jedoch  nicht  als 
Ring  gefchloffen,  fondern  als  Säule  geftaltet.  Ift  fie  fertig,  fo 
hängt  fie  das  Produkt  auf  die  gerade  vor  ihr  befindliche  Ofe 
der  unteren  Reihe  und  wartet  den  nächften  herankommenden 
Draht  ab.  Es  ift  klar,  daß  auf  diefem  Wege  bei  hinreichendem 
Tempo  auch  eine  Grenze  feftzulegen  ift,  wo  die  Vp.  nicht  mehr 
in  der  Lage  ift,  bis  zum  Herannahen  des  nächften  Hakens  mit  der 
Arbeit  fertig  zu  werden.  Der  Haken  verfehwindet  dementfprechend 
ungenußt.  Sie  hat  ihre  „  Arbeilstempofchwelle“  überfchritten. 
Ohne  befendere  Schwierigkeit  läßt  fich  ferner  feftftellen,  auf  welcher 
Nummer  der  unteren  Ofen  fie  ihre  Ferligfabrikate  anhängte. 
Man  mißt  aus  der  Weglänge  zwifchen  oberem  —  freigewordenen  — 
Drahthaken  und  nächftfolgender  unterer  befeßfer  Fertigöfe  die 
Gefchwindigkeit  —  fofern  man  nicht  fonftige  befendere  Kontaktvor¬ 
richtungen  anbringt,  —  mit  der  jemand  die  gehellte  Arbeit  ver¬ 
richtet.  Ferner  die  Übung,  wenn  die  Entfernung  zwifchen  feer 
gewordenem  Drahthaken  und  befeßfer  Ringöfe  kleiner  wurde. 
Man  beftimmt  die  Schweife  durch  Verringerung  des  Drahthaken- 
abhands  bezw.  einfacher  durch  befchleunigte  Trommelumdrehung. 
An  Steife  des  Kymographions  bauen  fich  größere  Laboratorien 
natürlich  befendere  Vorrichtungen  ähnlicher  Art  ein. 

Einen  felchen  „Zwangstempogeber“  habe  ich  konftruiert. 
Er  ift  völlig  automatifiert,  bietet  je  nach  Voreinhellung  in  be¬ 
ftimmten  Zeitabhänden  der  Vp.  neue  Werkieile,  fegt  die  Fertig¬ 
fabrikate  felbfttätig  ab,  bucht  ihre  Zahl  und  die  benötigte  Einzel¬ 
arbeitszeit,  prüft  ihre  richtige  Herftellung,  zerlegt  das  Fertigfabrikat 
wieder  in  die  einzelnen  Behandteile  und  befchickt  die  Sammel- 
hellen  des  Apparates  mit  neuen  Vorrat.  Ein  anderes  Ver¬ 
fahren,  das  außerordentlich  praktifch  ift,  befteht  in  Verwendung 
des  Morfeapparats.  Diefe  Streifenapparate  arbeiten  ziemlich 
fchnell  und  beanfpruchen  volle  Arbeitstätigkeit.  Man  kann  un- 
fchwer  nach  einem  Morfeapparat  den  Streifen  durch  eine  Halte¬ 
rolfe  über  eine  Stanzfläche  fenden,  wie  fie  der  „Handprüftifch“ 
zeigt.  Man  kann  fordern,  daß  der  Betreffende  ftändig  mif  der 
Papierftanze  Löcher  in  den  Streifen  zu  hauen  habe.  Sobald  die 
Vp.  nicht  mitkommt,  häuft  fich  in  äußerft  drartifcher  Weife  die 
unabläffig  abrollende  Papierlchlange  vor  der  Vp.  Dies  Beifpiel 
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ift  gleichfam  fuggestiver  wirkend,  weil  die  Vp.  ficht  lieh  von  der 
Arbeit  erdriiekt  wird,  während  iin  erTlen  Falle  lie  fchlicksl ich  das 
Lfberfchlagen  eines  nicht  bearbeiteten  Drahthakens  weniger  emp¬ 
findet.  DaB  ferner  hier  die  nervöfen  Naturen  befondere  Ver¬ 
haltungsweifen  zeigen,  ift  ohne  weiteres  erliddlich.  Man  kann 
auch  intermittierende  und  unregelmäBige  Morfezeichen  vorher 
durdifenden  und  fordern,  dafj  nur  dort  geftanzt  werde,  wo  ein 
Sfridi  markierf  fei:  kurz,  es  läfjt  fich  diefe  zwangsläufige  Arbeif 
auch  auf  höhere  Aufmerkfamkeifsrtufen  lieben.  Diefe  Bemerkungen 
mögen  genügen,  um  das  Grundfäbliche  neuer  Arbeitsforfchungen, 
weldie  ganz  den  Bedingungen  der  wirklichen  Verhälfniffe  fich  an- 
paffen  miifren,  darzurtellen.  Mannigfachffe  Varianten  liegen  auf 
der  Hand.  — 


b)  Prüfung  der  Monotonie  Wirkung. 

Es  ift  über  das  Monofonieproblem  Tchon  viel  gefchrieben 
worden  (vgl.  Literatur)  und  die  Frage  der  jeweiligen  Wirkung 
monotoner  Arbeit  auf  das  Individuum  ift  bis  heute  noch 
nicht  eindeutig  theoretifdi  gelöTt.  Diefe  Wirkung  dürfte  jedenfalls 
äuBerft  verfchieden  und  vor  allem  durchaus  nicht  immer  vom 
Standpunkt  des  geiffigen  Arbeiters  aufzufaffen  fein.  Es  gibt,  wie 
ich  aus  perfönlicher  Befragung  weiB,  viele  Leute,  die  überaus  gern 
monotone  Arbeiten  verrichten,  teils  weil  fie  dabei  träumen  können, 
teils  weil  ihnen  das  Befreitfein  vom  Denkenmürfen  bei  der  Arbeit 
To  verbürgt  iTt.  Sei  dem,  wie  es  wolle:  daB  die  Monotonie  in 
der  Praxis  wirkt  und  verfchieden  wirkt,  ift  ohne  weiteres  klar.  Sie 
gehört  daher,  genau  wie  die  Zufammenarbeitsfrage  fowie  das 
Akkordproblem,  zu  den  Aufgaben,  denen  der  Pfychotechniker 
irgendwie  beikommen  muB-  Man  wird  daher  verfuchen,  beftimmte 
Vorrichtungen  auszudenken,  welche  monotone  Wirkung  iiben,  die 
andererfeits  doch  fo  viel  allgemeinverrtändlichen  Sinn  haben,  daB 
Tie  wiederum  als  überberuflich-menfchlich  anzufehen  find.  Sie  Tollen 
zugleich  keine  Vorausfebungen  und  keine  wefentiiehe  Einübung 
verlangen,  fondern  fogleich  zu  beherrfchen  Tein.  — 

Aus  diefem  Grunde  konTtruierte  ich  verfchiedene  Apparate, 
von  denen  ich  drei  SyTteme  vorfiihren  will.  Ihre  Bezeichnung  foll 
gemeinfam  „Monotonometer“  fein.  Sie  erfaffen  eine  befondere 
Richtung  der  Monotonarbeit,  nämlich  die  mit  Hand  und  Auge  vor¬ 
gehenden  Betätigungen.  Zum  SchluB  wird  darauf  hingedeutet 
werden,  daB  inan  auch  auf  anderen  Gebieten  unfehwer  fich  mono¬ 
tone  Tätigkeiten  denken  kann.  Aber  diefe  manuell  bedingte  und 
im  groben  auch  mit  den  Sinneswerkzeugen  verbundene  Monotonie 
ift  praktifch  das  verbreitelfte. 

Ein  elfter  und  fehr  einfacher  Apparat  wurde  von  mir  be- 
nubt  zur  Prüfung  von  Telephoniftinnen  beim  halbautomatifchen  Amt. 
Die  Vorrichtung  ift  fofort  für  jedermann  geeignet,  da  keine  Vor- 
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Bedingungen  zu  erfüllen  find.  Auf  einem  länglichen  Grundbrett 
find  links  wie  rechts  je  fünf  elektrifche  Druckknöpfe  montiert.  An 
den  Außenecken  befindet  fich  je  eine  elektrifche  Glühlampe,  die 
mit  dem  lebten  nach  rechts  gelegenen  Druckknopf  der  entgegen- 
gefeßten  Seite  verbunden  ift.  Außerdem  find  fämtliche  Druck¬ 
knöpfe  in  Parallelität  leitend  verbunden  mit  einem  elektrifchen 
Zähler  und  einem  Markiermagneten  am  Kymographion  oder  auch 
einfacher  einem  Morfefchreiber.  Der  Apparat  wird  fo  betätigt, 
daß  die  Vp.  die  fünf  Knöpfe  links  mit  dem  linken,  die  fünf  rechten 
mit  dem  rechten  Mittelfinger  von  rechts  nach  links  voranfchreitend 
zu  drücken  hat.  Sie  zählt  laut  bei  jedem  mit  „Eins,  zwei,  drei, 
vier,  fünf“.  Sobald  fie  nun  den  fünften  Knopf  berührt,  leuchtet 
außerdem  immer  die  Lampe  der  entgegengefeßten  Seite  auf. 
Dies  roll  das  Signal  fein,  weiterzudrücken  auf  jener  Seite.  Sie 
hat  entfprechend  zu  rufen  „Hier“  und  forfzufahren  „Eins,  zwei, 
drei,  vier,  fünf“.  Worauf  das  Spiel  fich  weiter  fortfeßt.  Natürlich 
merkt  fie  alsbald,  daß  fie  —  ähnlich  wie  beim  Serienhandlungs¬ 
prüfer  —  eigentlich  fich  felbft  Arbeit  bereitet,  und  viele  beginnen 
erftlich  das  Tempo  zu  bremfen  und  vor  allem  vor  der  fünften 
Lampe  zu  verharren.  Das  alles  aber  bucht  der  —  vorteilhaft 
wieder  im  Nebenraum  befindliche  —  Zähler  und  der  Markier¬ 
magnet  durch  Kurven.  Erfterer  gibt  an,  wieviel  Druckbewegungen 
in  einer  Einheitszeit  vollführt  wurden,  letzterer  verzeichnet  1.  Druck¬ 
dauer,  2.  Druckfolge,  3.  Ermüdungswirkung  und  Paulen. 

Man  kann  unfchwer  natürlich  rechte  und  linke  Hand  mit  je¬ 
weils  getrenntem  Zähler  und  Markiermagneten  versehen,  mithin  auch 
einen  Vergleich  zwischen  beiden  Händen  ziehen.  Man  kann 
ferner  die  Signallampe  plötzlich  ausfchalfen,  fo  daß  gewohnheits¬ 
widrig  beim  fünften  Knopf  kein  neues  Fortführungszeichen  ertönt. 
Manche  Vpp.  fahren  aber  troßdem  im  Automatismus  fort,  bis  fie 
plöfel ich  merken,  daß  es  gar  nicht  gewünfcht  war.  Diefes  über 
das  Zielhinausfchießen  durch  monotonen  Automatismus  ist  prak- 
tifch  gleichfalls  fehr  belangvoll.  Der  Unterfchied  der  fünf  Phalangen 
ift  ebenfalls  rein  muskulär  bemerkiich  und  deutet  fich  an  durch 
verfchieden  langen  Knopfdruck.  Kurz,  in  mannigfachfter  Weife 
kann  man  die  Monotoniewirkung  prüfen.  Schaltet  man  übrigens 
noch  einen  Schalltrichter  (wie  nach  Catell )  vor,  fo  kann  man  außer¬ 
dem  das  Verhältnis  zwifchen  Ausruf  „Hier“  und  beginnender  Tätig¬ 
keit,  ferner  zwifchen  Zählen  und  Druckknopf  durchführen.  Beides 
verfchiebf  fich  bei  Monotonie  fehr  leicht,  die  Sukzeffionswechfel 
vertaufchen  fich  zwifchen  Stimme  und  Handlung  uff.''')  — 


*)  An  Stelle  des  Schallschlüssels  benutze  ich  auch  eine  zigarettenspitzen¬ 
förmige  Vorrichtung,  die  mittels  Schlauchleitung  zu  einem  pneumatisch  be¬ 
wegten  Kontakthebel  führt,  welcher  einen  Treffer-  oder  Zeitzähler  bedient. 
Auf  diesem  Wege  ist  es  z.  B.  auch  möglich,  beim  obengenannten  „Aufmerk- 
samkeitsprüfer“  auher  optisch  zugleich  akustisch  reagieren  zu  lassen  und  die 


Anders  gehl  das  einfadie  „Monoionometer  vor,  das  die 
zweite  Abbildung  darftellt.  Hier  kommt  es  vor  altem  auf  eine 
gewiffe  einhändige  Gefchicklichkeit  an,  außerdem  ift  es  möglich, 
die  Monotonie  im  früher  erwähnten  Sinne  zwangsläufig  zu  ge¬ 
halten.  Indem  ich  auf  das  bekannte  Looping  the  Loop  zurück¬ 
griff,  wurde  für  den  Apparat  eine  fchlingenmäfgge  Metallaufbahn 
eingebaut.  Auf  ihr  kann  eine  Kugel  (wie  man  fic  bei  Kugellagern 
verwendet)  entlanggleiten.  Die  Kugel  wird  mit  der  Hand  links 
oben  in  einen  Trichter  geheckt,  rollt  fchnell  die  Bahn  entlang,  um 
am  rechten  Ende  hinauszufchieBen.  Sie  muB  mit  der  Hand  fdinell 
abgefangen  werden,  um  dann  erneut  in  den  oberen  Trichter  ge¬ 
worfen  zu  Tein.  In  diefer  Weife  ift  natürlich  die  Monotonie  der 
Betätigung  gegeben.  PaBt  die  Vp.  nidit  auf,  Io  rollt  die  Kugel 
zurück  und  fällt  in  einen  links  von  der  Auffangrinne  befindlichen 
Abfangkaften,  dehen  Klappe  geöffnet  werden  muB,  wenn  man  die 
Kugel  entnehmen  will.  Gefchieht  dies.  Io  wird  ein  Kontakt  ge- 
fchloffen  und  ein  Zähler  bucht  diefe  „Fehlhandlung“.  Umgekehrt 
ih  in  der  Hauptrinne  ein  Streifkontakt  angebracht,  der  jede  vor¬ 
übergehende  Kugel  im  Lauf  als  „Treffer“  an  einem  zweiten  Zähler 
buchen  läBt.  Endlich  befindet  fich  unter  der  inneren  Trichter¬ 
mündung  ein  magnetifcher  VerfchluB-  Wird  er  dauernd  auf  offen 
gehellt,  fo  kann  natürlich  der  Betreffende  die  Kugel  in  feinem 
individuellen  Tempo  rollen  Iahen.  Man  ermittelt  das  Tempo  als 
Mittelwert  fofort  aus  dem  Zähler,  kann  natürlich  wiederum 
Morfe-  oder  Markiermagnet  des  Kymographions  parallel  fchalten, 
um  das  fpontane  Tempo  graphifch  fehzulegen.  Man  kann  indeffen 
auch  diefen  elektromagnetifchen  VerfchluB  durch  zwifchengefchaltetes 
Metronom  intermittierend  in  veränderlichem  Tempo  öffnen  und 
fchlieBen  laffen.  Dann  gewinnt  man  zwangsläufigen  Rhythmus 
und  man  findet,  inwieweit  das  Individuum  fich  diefem  zwangs¬ 
läufigem  Tempo  angepaBt,  wieviel  Fehler  es  dabei  gemacht  hat 
und  inwieweit  Arbeitstempo  in  fpontaner  und  in  zwangsläufiger 
Form  fich  unterfdieiden. 

Ein  drittes,  Vielfachmonotonometer,  verfolgt  den  Zweck  der 
Zwangstempogebung  und  des  aufreibend-monotonen  und  doch  mit 
äuBerfter  Aufmerkfamkeit  verbundenen  beidhändigen  Arbeitens 
deutlicher.  Die  Figur  zeigt  die  Mafchine  grobrchematifch.  — 

Auch  hier  wird  mit  Kugeln  gearbeitet.  Auf  einem  fanft 
geneigten,  zum  Befchauer  geriditefen  Laufbrett  rollen  (evtl,  in 
mehreren,  etwa  fünf  Rinnen)  Kugeln  in  beliebigher  Abfolge.  Sind 
fie  vor  der  Vp.  angelangf,  toll  diefe,  je  nach  Lage  der  Kugel 
und  der  Situation  des  Augenblicks,  die  herankommende  Kugel 
abfangen  und  in  den  redrten  oder  linken  Verfenktrichter  tun,  bei 


Reaktionstreffer  automatisch  festzustellen.  Als  akustischer  Reiz  werden  Phono¬ 
graphenzurufe  gewählt. 
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dcffcn  Betätigung  fofort  je  ein  elektrifcher  Zähler  wiederum  die 
Menge  der  dergeftalt  abgegebnen  Kugeln  bucht.  Fängt  die  Vp. 
nicht  beidhändig  gewandt  die  durcheinander  rollenden  Kugeln  ab, 
To  verfchwinden  diele  —  alte  unverwendet  —  in  einer  vor  den 
Trichterklappen  befindlichen  Verfenkung.  Im  Inneren  des  Apparats 
werden  nun  fowohl  diefe,  wie  jene  ausdrücklich  abgefangenen 
Kugeln  auf  eine  Gleitbahn  gebracht,  wo  fie  gemeintem  zu  einem 
Elevator  rollen,  der  fie  darauf,  durch  Motor  langfam  getrieben, 
abermals  nadi  oben  befördert.  Von  dort  werden  fie  erneut  ab¬ 
geworfen,  rnüften  durch  einen  felbfttätigen  Verteiler,  welcher 
ihren  Lauf  —  nach  Grundfab  der  Wahrfcheinlichkeitslehre  —  fo 
regelt,  dafj  die  Kugeln  in  hinreichender  ftatiTtifcher  Gleichförmig¬ 
keit  die  Raumlagenrichtung  auf  dem  Ablaufbrett  wechTeln,  und  in 
ftändigem  Durcheinander  abrollen.  Das  Spiel  kann  beliebig 
lange  Zeit  erfolgen:  daher  wird  die  Ermüdbarkeit  der  beidhändig 
arbeitenden  Vp.  unter  Umhänden  auf  eine  harte  Probe  geftellt. 
Ferner  kann  man  das  Tempo  des  Elevators  und  die  Zahl  der 
kreifenden  Kugeln  beliebig  ändern,  mithin  die  Arbeitsleiftung 
trefflidi  ftaffeln.  Ebenfo  läfjt  fich  natürlich  die  Klappenbedienung 
aufjer  im  Zähler  wieder  am  Kymographion  buchen:  kurz  man 
gewinnt  einen  Eindruck  über  die  Arbeitstätigkeit  eines  Menfchen 
beim  Verrichten  zwangsläufiger,  doch  monotoner  Tätigkeit  für 
beide  Hände.  Dab  man  z.  B.  außerdem  die  Kugeln  noch  zählen 
laffen  kann,  dab  weitere  Störungsverfuche  und  Ermüdungswirkungen 
ftudiert  werden  können,  ift  ohne  weiteres  klar.  Grundteblich 
jedenfalls  ift  fo  in  verfdiiedener  Form  die  Monotonieprüfung  fehr 
wohl  möglich. 

Hiermit  im  Zufammenhang  fteht  alsdann  eine  dritte  Frage: 
nämlich  der  Einfluß  der 

c)  Akkordarbeit. 

Uber  ihre  iheoretitehe  Grundlage  foll  an  diefer  Stelle 
nichts  getagt  werden.  Es  ift  evident,  dab  die  kollektivpfycho- 
logifchen  Wirkungen  bei  Akkordarbeit  das  Entfcheidende  find. 
Hinfichtlich  der  praktifchen  Seite  mub  an  vertehiedene  bei  der 
Sortierarbeit,  beim  Pad<en,  Wiegen  und  Addieren  erwähnte  Verfudis- 
anordnungen  erinnert  werden.  Auch  das  Motiv  des  Ehrgeizes  und 
der  Zielftrebigkeit  —  ich  verweife  auf  Ausführungen  des  Kapitels  V  — 
fpielt  im  Akkord  eine  grobe  Rolle.  Nun  wird  der  pfychologifche 
Verfuch  nur  feiten  das  Motiv  der  Entlohnung  unmittelbar  in  den 
Vordergrund  rücken,  obfchon  in  angenäherter  Weife  es  von  mir 
verfudit  worden  ift,  indem  man  z.  B.  verfpricht,  dab  das  hegende 
und  beftarbeitende  Kind  etwas  Schokolade  oder  ein  Bild,  der 
Patient  Urlaub  erhalten  teile.  Grundfäblich  wird  dagegen  jener 
Ehrgeiz  im  Wettbewerb  pfydiologifdi  analyfiert  und  die  kollekhv- 
pfychologifchen  Wirkungen,  welche  aus  der  Akkordtätigkeit  folgern, 


223 


weil  diefe  Gruppenarbeit  ift.  Wie  man  den  Ehrgeiz  unter  anderem 
durch  einfaches  Händehochhaltenlaffen  einer  Gruppe  grob  veran- 
fchaulichen  kann,  und  alsbald  feflflellt,  wer  auf  Preftige,  auf  das 
Urteil  anderer  Wert  legt,  wer  dagegen  ganz  unbeeinflußt  bleibt, 
fo  kann  die  einfache  Zufammenarbeif  ebenfalls  charakterologifch- 
wichtige  Ziige  enthüllen.  Die  Form  der  Verfahren  ift  fofort  ge¬ 
geben.  Man  wählt  irgendeine  Einheitsarbeit,  z.  B.  das  Rechnen, 
das  Sortieren,  das  Ringezufammenfeßen,  Abwiegen  oder  eine  der 
erwähnten  Monotonometerbetätigungen,  insbefondere  Knöpfedrücken 
oder  Abfangen  einer  Kugel  (k  Anhang).  Man  bringt  ferner,  wie 
die  Abbildung  des  „ Arbeitstifches“  darfut,  Techs  oder  mehr  Leute 
an  einem  gemeinfamen  Arbeitspläne  zufammen,  fo  daß  wie  in 
Eabrikbetrieben  die  unmittelbare  Beeinfluffung  mdit  zu  überfehen 
ift.  Wenn  fedis  Leute  (oder  auch  weniger)  zufammen  arbeiten, 
differenzieren  fich  diefe  nadi  gewiffen  Sektionen:  eine  Sorte  von 
Menfchen  neigt  zur  Verlangfamung  des  früheren  Arbeitstempos, 
das  fie  an  und  für  fich  bei  Alleinarbeit  zeigen.  Eine  zweite  be- 
fchleunigt  fich.  Eine  dritte  ift  unverändert.  Kinder  und  Jugend¬ 
liche,  Hyfieriker  und  Nervöfe  find  dielen  Kollektivwirkungen  — 
alfo  auch  jeder  Akkordarbeit  —  im  Sinne  der  Störbarkeit  durdi 
das  Gemeinfame  zugänglicher  als  andere.  Man  kann  das  pfycho- 
logifche  Ergebnis,  ausgednickl  als  prozentuale  „Arbeitsänderung“ 
nach  der  pofiiiven  oder  negativen  Seite,  auch  individualiftifch  taffen, 
und  fo  erfehen,  wer  in  der  Matte  zum  „Führer“  bei  einfacher 
Arbeit  neigt,  wer  alfo  unbedingt  danach  Itrebt,  flott  zu  arbeiten. 
Je  mechanifdier  die  Verfuchsarbeit  und  je  weniger  Fehlermöglich- 
keiten  fie  bietet  —  man  gedenke  der  Pappringverfuche,  des 
Kugelfangs  —  um  Io  klarer  das  Ergebnis.  Denn  tunlichff  füllten 
diefe  Verhiebe  der  Einkomponententheorie  Rechnung  tragen. 
Andererfeits  wird  fich  das  willensuntüchtige,  unfelbttändige  Indivi¬ 
duum  prozentualiter  je  nach  der  Zufammenfeßung  der  Gruppe  mehr 
oder  minder  anpaffen.  „Führt“  eine  erftklaffige  Kraft,  fo  arbeitet 
es  gut.  Liberwiegen  die  Trägen  und  Ruhigen,  fo  arbeitet  es 
fchlecht.  Es  empfiehlt  fich  daher,  auch  derartige  Verhiebe,  nach¬ 
dem  die  Individualarbeit  gewonnen  ift,  fyltematifch  durchzuführen. 
Beim  Rechnen  kann  fchon  das  Aufnehmen  neuer  Arbeitsabfchnitte 
(Seitenwechfel,  Blaftwechfel),  wie  beim  Störungsverfuche  ent- 
fprechender  Anreiz  zur  Befchleunigung  oder  Verlangfamung  fein. 
Noch  klarer  werden  die  Ergebniffe,  wenn  man  im  Sinne  des 
Sponfanraums  die  Gruppe  ficti  felbft  überläßt  und  elektrifch  im 
Nebenraum  auf  dem  Kymographion  (bezw.  der  Ai  beifsfehauuhr) 
die  Aufzeichnungen  des  Arbeitsablaufs  vornimmt.  Daß  zur  Akkord¬ 
arbeit  auch  der  Serienhandlungspi  üfer  geeignet  ift,  braucht  nicht 
hervoi gehoben  zu  werden.  Akkordwirkung  ift  praktifch  fo  bedeut- 
fam,  daß  heute  bei  keiner  pfychologilchen  Diagnofe  eine  derartige 
Probe  mehr  fehlen  darf.  Sie  gehört  mit  in  den  Komplex  der 
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Arbeitsanparhmg  (f.  praktifche  Intelligenz),  der  Störbarkeit  (L  d.) 
und  der  Monotoniewirkung.  Eine  verbindende  Note  findet  man 
zwifchen  lebterer,  wenn  man  etwa  das  einfache  Kugelfallmono¬ 
fonometer  im  Spontantempo  eingeftellt,  fechsfach  aufftellt  und 
kontrolliert,  von  wann  ab  die  einzelnen  Individuen  fich  einem  ge- 
meinfamen,  bezw.  einem  führenden,  Tempo  oder  in  diefem  Falle 
„Arbeitsrhythmus“  angepa&t  haben.  — 


III.  Kapitel. 

Störungsfaktoren. 

Die  praktifche  pfychofechnifche  Eignungsprüfung  hat  in  er¬ 
heblichem  Majje  mit  den  verfchiedenffen  Störungen  zu  rechnen. 
Diefe  Störungen  find  nicht  die  rein  methodifchen  Schwierigkeiten, 
auch  nicht  der  öbungsfaktor,  wovon  bereits  etliches  getagt  war, 
als  vielmehr  eine  Gruppe  ziemlich  verwickelter  Sachlagen,  die  man 
vielleicht  am  oberflächlichften  als  interne  und  externe  Störungs¬ 
motive  bezeichnen  könnte. 


a)  Ausseneinflüsse. 

Es  ift  hier  nidit  die  Stelle,  auf  kollektivpfychologifche  Ein- 
flüffe  oder  jenen  Begriff  der  „pfychifchen  Influenz“  einzugehen, 
den  ich  an  anderem  Ort  belegen  und  erörtern  will.  Es  handelt 
fich  bei  den  Eignungsfragen  nur  um  grobe  Dinge,  welche  dazu  bei¬ 
tragen,  die  Verfuche  zu  erfchweren  und  die  jedenfalls  beachtet  fein 
wollen,  wenn  die  Ergebnifie  angemefren  ausfallen  follen.  Der 
Praktiker  nimmt  z.  T.  auch  eine  ganz  befondere  Stellung  zu 
Störungen  überhaupt  ein:  er  fucht  fie  gelegentlich,  fie  werden  ihm 
zum  eignen  Prüfgegenftand,  da  ja  auch  das  Leben  den  Befund 
des  Unterfuchten  durch  mannigfachfie  Einflüße  ändern  kann.  So 
mub  eine  gute  Diagnofe  ftets  auf  diefe  Fragen  Bezug  nehmen  und 
auch  befondere  Störungsverfuche  einfiigen.  Das  ift  befonders  in 
Fällen  der  Unfallbegutachtung  notwendig. 

Die  Auf$eneinflürfe  werden  zunädift  gelegentlich  fchon  in  der 
Stammeszugehörigkeit,  der  Nationalität  mitlprechen.  Nidit  die 
feineren,  im  Temperament,  in  den  bevorzugten  Ideeninhalten  ge¬ 
gebenen  Differenzen  find  dabei  gemeint,  als  das  äuberlichfte, 
nämlich  die  Sprache.  Sie  ift  ja  gerade  bei  Tefts  älterer  Form 
ein  widitiges  Arbeitsmittel,  und  gerade  fie  madit  viele  gute  Tefts 
unrnöglidi,  wenn  man  z.  B.  Ausländer  zu  unterfuchen  hat.  Diefe 
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Tatrache  ift  in  vielen  Arbeiten  wiffenfchaftlicher  Art  nicht  berück- 
fichtigt  worden.  Aber  experimentelle  Befunde  zeigen  immer  wieder, 
wie  Hark  das  llberfekungsmotiv  ift,  fclbft  bei  Leuten,  welche  durch¬ 
aus  fprachgewandt  find.  Affoziationsverfuche,  die  Ebbinghaus-, 
die  Maffelonmethode  ufw.  werden  ftets  verlängerte  Zeiten  und 
gualitativen  Abfall  ergeben.  Nun  iTt  der  Ausländer  nur  das 
Extrem  zum  ungebildeten  Einheimifchen,  welcher  die  Sprache  ge¬ 
meinhin  nicht  zu  üben  pflegte.  Aus  diefem  Grunde  muk  man  fich 
überhaupt  mehr  und  mehr  „fprachlofen“  Tefts  zuwenden,  um  auch 
dem  Ungebildeten  zu  feinem  Rechte  zu  verhelfen;  aus  dem  gleichen 
Grunde  war  ich  zur  Prüfung  der  Intelligenz  praktifcher  Form  über¬ 
gegangen.  — 

Eine  wefentliche  Hemmung  liegt  ferner  in  den  geopfychifchen 
Einfliiffen.  Da  ift  in  erfter  Linie  Klima  und  Wetter  zu  nennen. 
Diefe  Einflüffe  find  gewöhnlich  emotional  gefärbt,  aber  doch  immer 
fo  ftark,  dak  man  fchiefe  Ergebniffe  erhalten  würde,  falls  man  fich 
die  Sachlage  nicht  klar  machte.  Bei  Nervöfen,  bei  Hirnverlekten 
ift  der  Einfluk  der  Hike  oft  verheerend.  Auch  Gewitter  find  nie¬ 
mals  vorteilhaft  für  die  Diagnofe.  Die  Einflüffe  erweitern  fich  durch 
die  Gefdiehniffe  der  Aukenwelt.  Ich  habe  z.  B.  bei  Revolutionen 
und  Streiks  arbeiten  laffen,  felbft  bei  unmittelbarer  Befchiekung 
des  Geländes,  auf  dem  das  Inftitut  lag,  um  diefe  Einflüffe  zu 
ftudieren.  Selbftverftändlich  zeigt  fich  die  zu  erwartende  Spaltung 
der  Aufmerkfamkeit.  Trobdem  aber  gelingt  es  manchen  Typen, 
fich  um  fo  beffer  auf  die  eigentliche  Verfuchsfrageftellung  zu  kon¬ 
zentrieren;  ein  Zeichen  dafür,  dak  Tie  ihre  Aufmerkfamkeitsan- 
fpannung  im  Praktifchen  gern  zügeln,  ökonomifieren,  dak  fie  Vor¬ 
rat  an  geiftiger  Energie  entwickeln.  Hyfteriker  und  auch  Nervöfe, 
vor  allem  aber  die  erflgenannten  find  dagegen  gänzlich  unbrauch¬ 
bar  in  folchen  Fällen,  und  oft  genug  geht  der  Einfluk  der  Auken- 
eindrücke  bis  zur  Auslöfung  eines  hyfterifchen  Anfalls  vor.  Das 
ift  immerhin  ein  bedenkliches  Zeichen,  wenigftens  habe  ich  damals 
bei  ernTtl ich  Befchädigten  ähnliche  Anfälle  nicht  erlebt  während 
der  Prüfung.  Einen  wichtigen  Einfluk  hat  auch  der  Wochentag.  Man 
kann  in  Lazaretten  und  dem  Publikum  offenen  Inftitufen  Montags, 
vor  allem  früh,  ebenfo  wenig  etwas  Gutes  erwarten,  als  Sonn¬ 
abend  nachmittag.  Hier  ift  die  Feiertagsruhe  grok,  dort  die 
Nachwirkung  der  Sonnfagsausflüge  mit  dem  Beiwerk  an  Bacchus 
und  Venus  (einfchl.  modernem  Tanz)  fo  erheblich,  dak  ich  z.  B. 
auf  Grund  derartiger  Arbeifsrdiwankungen  bei  Telephonütinnen  den 
Montag  vermieden  habe.  Die  Werfe  widien  zu  ftark  vom  üblichen 
ab  bei  denfelben  Perfonen.  In  Lazaretten  und  bei  Männern  find 
diefe  Einflüffe  noch  ftärker,  gehen  gelegentlich  fogar  bis  zur 
Unluft,  nadimitfags  unterfucht  zu  werden.  Alle  diefe  Einflüffe  find 
individuell  fehr  kennzeichnend,  find  für  die  wirkliche  Durchführung 
der  Verfudie  auch  nicht  förderlich,  aber  wir  müffen  fie  Hark  be- 
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achten,  da  Tonft  Fehldiagnofen  nicht  ausbleiben.  Auch  in  der 
Wirklichkeit  intereffiert  die  Eignung  im  allgemeinen,  nicht  die 
Funktionsart  der  Seele  am  Montag  den  Praktiker.  Beim  weib¬ 
lichen  Gelchlechte  kommt  hinzu  der  Einfluß  der  Menftruation. 
Hierüber  hoffe  icti  noch  einmal  befondere  Studien  zu  veröffent¬ 
lichen.  Für  die  Allgemeinheit  ift  durchfchnittlich  feftzuftellen,  daß 
es  äußerft  fchwer  fällt,  einheitliche  Grundfähe  über  den  Einfluh 
der  Menftruafion  auf  die  geiftige  Arbeit  anzugeben.  Es  ift  nicht  fo 
einfadi  mit  der  bekannten  II lufl rierung  „Kopffchmerzen,  allgemeines 
Nachlaffen.“  Im  Gegenteil,  ich  fand  auf  der  einen  Seife  Typen, 
die  gerade  für  diefe  Tage  fich  Sonderkräfte  aufgefpeichert  hatfen 
und  fich  zufammenriffen,  weil  fie  die  Schwäche  der  Frauen  kläg¬ 
lich  dünkte.  Und  auf  der  anderen  Seite  folche,  die  nicht  einmal 
die  geringfte  Dynamometerleiftung  oder  das  einfache  Addieren 
angemefren  zu  bewältigen  in  der  Lage  gewefen.  Da  außer¬ 
dem  die  wenigften  Frauen  ihre  Zeiten  gern  zugeben,  ift  es  für 
den  Diagnoftiker  nicht  immer  leicht,  den  Taibeftand  feftzuftellen. 
Man  muß  vielfach  unmittelbar  nach  dem  Datum  fragen.  Denn  es 
ift  ebenfalls  bekannt,  daß  die  weit  vorangehende  Zwifchenperiode 
pfychifchen  Senkungen  vor  allem  hinfichtlich  der  Suggeftibilität, 
der  Gemütslage  und  der  Arbeitsfrifche  zugänglich  ift.  Außerdem 
ift  die  Aufmerkfamkeitsverteilung  eingeengter,  befonders  bei  Mehr¬ 
fachhandlungen,  zu  den  kritifchen  Zeiten,  während  monotone 
Arbeiten  eher  überftanden  werden.  Daß  ferner  Analyfen  mit 
Ausdruckskurven  dadurch  Beeinfluffungen  erfahren  können,  erhellt 
ohne  weiteres.  Außerdem  ift  die  erheblichere  erotifche  Reizbar¬ 
keit,  welche  in  unmittelbarem  Zufammenhange  mit  dem  periodifchen 
Ablauf  des  Lebens  fteht,  bei  der  Frau  nicht  zu  verkennen.  Das 
muß  man  bei  den  durchführbaren  ethifchen  und  fonftigen  Grenz- 
verfuchen  immer  beachten.  — 

Nicht  unähnlich  liegen  die  Tatbeftände  bei  Epilepsie  und 
epileptiformen  Zuftandslagen.  Auch  hier  fchwankt  die  getarnte 
Leiftung  und  wird  abhängig  vom  epilepfifchen  Anfall,  der  noch 
tagelang  nachwirken  kann.  Wenn  man  etwa  pfychotherapeutifche 
Übungen  einrichtet,  —  tagen  wir  am  Tremometer,  um  Konzentration 
und  Handficherheit  zu  pflegen  —  fo  zeigen  fich  bei  Leuten  mit 
epileptiformen  Zuftänden  oder  reiner  Epilepfie  fehr  interefrante 
Schwankungen,  auf  die  ich  hier  nicht  weiter  eingehen  möchte. 
Die  Beziehungen  find  teilweife  verwickelt,  ich  verweife  auf  die 
Mitteilungen  Martins.  Man  gewinnt  ferner  wohl  die  Möglich¬ 
keit,  auf  diefem  Wege  die  Pfychologie  als  Indikator  zu  benußen, 
um  fich  über  Dämmerzuftände,  über  epilepfieähnliche  Erfcheinungen 
klarer  zu  werden.  Gerade  der  fog.  Dämmerzuftand,  der  oft  nicht 
immer  deutlich  beobachlbar  wäre,  kommt  im  Spiegel  des 
pfvcliologifchen  Verfuchs  zum  Ausdrucke.  Epileptiker  dürfen  nicht 
in  unmittelbarem  Anfchluß  an  Anfälle  diagnoftiziert  fein.  Das 
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ergibt  Arbeitsänderung.  Der  Pfychologe  der  Praxis  muß  auch 
diefen  Außeneinfluß  beachten,  wenn  er  vortichtig  fein  will.  — 

Es  gibt  nodi  mehr  Außeneinflüffe,  fo  vor  allem  jene  allgemein 
kollektivwirkenden,  die  hervorgehen  aus  dem  Zufammenarbeiten 
vieler  Leute  in  einem  Raum,  wohl  gar  an  der  gleichen  Arbeit. 
Darüber  hatte  ich  einiges  fchon  bei  der  Arbeitspfychologie  und 
der  Schilderung  von  Monotonie-  und  Akkoi  dverluchen  getagt. 
Hier  intereffiert  vor  allem  die  ungewollte  Störung,  welche  entlieht, 
wenn  nicht  fYmpathifierende  Gemüter  im  gleichen  Laboratorium 
zufammenarbeiten  tollen.  Hierher  redinen  die  Einflüffe,  welche  das 
Zufdiauen  anderer  auf  die  Leifiungsgüte  erwirkt,  Einflüffe,  auf  die 
ich  hinfidillich  der  Beziehung  zwifdien  Verfuchsleiter  und  Vp.  felbft 
noch  fehr  eingehend  zu  fprechen  kommen  werde.  Vor  allem 
redinet  hierher  das  Geftörtwerden  durch  das  Flüffern,  das  Sprechen, 
das  Hin-  und  Herlaufen,  Stuhlrücken,  Seufzen,  Hüften,  Stöhnen 
oder  auch  Blattwenden  anderer  Vpp.  Ich  habe  Maffenverfuche 
z.  B.  mit  Lehrerinnen  gemacht  und  konnte  feftftellen,  daß  fogar 
das  einfache  Umwenden  von  Blättern  (etwa  bei  den  Schulzelchen 
Rechenheften)  Störung  ift.  AbgeTehen  davon,  daß  die  akuftifche 
Wirkung  gelegentlich  hemmt,  treten  auch  fofort  Schlußfolgerungen, 
Vergleichsurteile  mit  anderen  auf.  Viele  werden  entmutigt, 
wenn  fie  andere  bei  gleicher  Arbeit  für  fortgefchrittener  halten. 
Daher  ift  es  oft  praktiTch,  bei  wirklich  identifcher  Arbeit  jede  Vp. 
äußerlich  an  anderer  Stelle  beginnen  zu  Iaften.  Gelegentlich  ift 
es  wohl  nötig  geworden,  Schall-  und  Tonprüfungen  gemeinfam 
zu  machen.  Ich  habe  ftets  eine  wefentliche  Beeinfluffung  feftftellen 
können,  auch  dann,  wenn  die  Vp.  die  Antwort  auffchrieb.  Es 
genügt  ein  Schütteln  des  Haupts,  ein  Lachen  oder  Grimaffenziehen, 
um  alles  zu  verderben.  Vor  allem  wirken  die  Vpp.  untereinander 
fehr  leicht  fkeptizierend.  Sie  bezweifeln  die  Richtigkeit  der  Ergeb- 
nifte,  wenn  fie  mit  anderen  zufammen  find.  Daher  bleibt  m.  E. 
nacti  wie  vor  der  Einzelverfuch  das  Richtige.  Klaffenverfuche 
anzuftellen  hat  niemals  den  Wert,  niemals  die  Zuverläffigkeit  und 
ift  natürlicherweife  bei  vielen  Verfuchsanordnungen  von  vornherein 
ganz  ausgefchloffen.  Das  Knarren  von  Stiefeln  des  Verfuchsleiters 
ift  unbewußte  Hemmung,  .wie  das  Klingeln  und  Rollen  der 
Straßenbahn.  Aus  diefem  Grunde  follte  man  tunlichfi  die  Mit¬ 
arbeiter  entfprechend  anleifen  (bis  zur  Hygiene  der  foffa  axillaris 
im  Sommer  bei  Damen  und  der  Alkohol-  und  Tabakvermeidung 
bei  männlichem  Hilfsperfonal.)  Die  idealfte  Wohnlage  eines  Inflifuts 
ift  daher  auch  ftets  die  ruhige  einfame  LandTchaft,  fern  der  Groß- 
ftadt  und  fern  der  Straßenzüge,  im  Grünen.  — 
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b)  Interne  Störungen. 

Weitaus  vielfeitiger  find  noch  die  inneren  Störungsmöglich¬ 
keiten.  Sie  können  in  dreifacher  Weife  Problem  werden.  Einmal 
nämlich  kann  man  das  Problem  erörtern,  inwieweit  eine  „Störung“ 
arbeitsbeeinflußend  geartet  fei.  Das  Leben  bietet  im  engeren 
Berufsfinne  zahlreichfte  Störungsguellen.  Im  Sinne  der  meffenden 
Pfychologie  wird  man  natlirlicherweire  Motive  wählen,  die  Ver- 
gleichsmaßnäbe  bieten  und  vor  allem  den  Vorzug  jedes  Experiments 
haben,  nämlich  allerorts  nachprüfbar  und  jederzeit  wieder  her- 
ftellbar  zu  fein.  Diefes  wäre  die  Frage  nach  dem  Einfluß  einer 
beftimmten  und  bewußt  gebotenen  Störungsguelle  auf  die  feelifchen 
Funktionen  irgendwelcher  Art.  Man  bringt  alfo  eine  Außenanlaß 
heran,  um  das  Innere  der  Vp.  abfichtlich  darauf  reagieren  zu 
Iahen:  eine  gänzlich  andere  Frageftellung  als  bei  den  externen 
Störungsguellen,  weil  wir  hier  die  Störung  fo  zu  wählen  haben, 
daß  fie  tatfächlich  feelifche  Störung  ift:  nicht  zufällig  hörendes 
Au^enmoment.  —  Es  kann  aber  auch  der  umgekehrte  Fall  vor¬ 
liegen,  daß  keinerlei  Störung  des  Innenlebens  beabfichtigt  war, 
daß  eben  diefes  Innenleben  jedoch  Störung  darftellt.  Das  will 
fagen:  die  Störung  liegt  in  der  Vp.  felbft.  Teils  unbewußt,  teils 
abfichtlich.  Im  erften  Fall  handelt  es  fich  um  die  Einwirkungen 
von  Hyfterie,  im  anderen  von  Simulation  auf  das  Verfuchsergebnis. 
Diefe  Fälle  find  ganz  befonders  wichtig,  denn  der  Verfuchsleiter 
kann  durch  fie  zu  Täufchungen  veranlaßt  fein.  Er  wertet  die  Er- 
gebniffe  fahch,  wenn  er  diefe  inneren  Störungen  nicht  kennt. 
Anders  getagt  ift  zu  erwähnen:  wie  verhält  fich  der  Hyfteriker 
und  der  Simulant  im  pfychologifchen  Verfuch?  Endlich  drittens: 
die  „Störung“  als  imponderabile  Funktion,  hervorgerufen  durch 
innere  Stellungnahme  der  Vp.  zum  Verfuchsleiter.  Diefe  leßte, 
grundfäßliche  Frage  ift  entfcheidend. 

Jeder  „Störungsverfuch“  feßf  zunächft  voraus,  daß  man 
einen  Durchfchnittsleiftungswert  des  zu  Unterfuchenden  befißt. 
Man  wählt  daher  etwa  das  Sortieren,  Abwiegen  oder  Rechnen, 
je  nachdem  man  mehr  auf  geifiige  oder  manuelle  Arbeit  Gewicht 
legt.  Von  der  betr.  Tätigkeit  weift  der  Normalverfuch  die  Qualität 
aus.  Die  tlbungsfendenz  ift  ferner  fertgeftellt  an  entfprechenden 
Wiederholungsverfuchen  oder  fogleich  der  Primärdiagofe.  Der 
Störungsverfuch  benußt  zur  groben  Ablenkung  meift  die  ent- 
fcheidende  Beeinfluhung  des  Ohres  und  des  Auges  zugleich. 
Will  man  durch  zwangsläufige  Aufmerkfamkeitsablenkung  Hören, 
To  benußt  man  das  einfache  Rechnen.  Zugleich  ertönen,  in  unregel¬ 
mäßiger  Folge  und  unregelmäßigen  Zwifchenräumen  während  der 
Arbeit  in  den  vier  Ecken  des  entfprechenden  Laboratoriumraumes 
je  eine  elektrifche  Klingel.  Die  Klingeln  find  dictit  unter  der  Zimmer- 
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decke  angebracht,  fo  daß  das  Auge  der  Verluchsperfon  fie  nicht 
gewahrt.  Jede  der  vier  Klingeln  beTißt  eine  deutlich  untertchiedene 
Klangfarbe  (hell,  dunkel,  leite,  lauter  ufw.)  Der  Arbeitende  hat 
mit  der  freiem  Linken,  oder  dem  Kopf  nach  der  Seite  zu  deuten, 
woher  das  Klingehignal  ertönt.  Er  muffte  alfo  durch  Aufmerk- 
famkeit  vorn  und  hinten,  rechts  und  links  trennen.  Bei  einigen, 
meift  motorirch-akuftifchen  Typen  gewinnt  man  befferes  Arbeiten, 
wenn  man  ihnen  Zuruf  geftattet  an  Stelle  der  Handbewegung. 
Die  Betreffenden  können  ohne  erhebliche  Rechenftörung  „Links 
vorn“  ufw.  dem  Verfuchsleiter  angeben.  Die  Störung  durch  der¬ 
artige  Aufmerkfamkeitsablenkungen  ift  beträchtlich,  fm  Durchfchnitt 
gewinnt  man  beim  erften  Male  einen  Leiftungsabfall  von  30  bis 
50  Prozent.  Es  kommt  indeffen  bei  Hirnverleßfen,  Kindern  ufw. 
vor,  daß  auch  100  bis  200  Prozent  Leiftungsabfall  eintritt.  Wichtiger 
noch  ift  die  Art  der  akuftifchen  Reaktion:  denn  naturgemäß  kommen 
außer  der  eigentlichen  Arbeitsleiftungsminderung  erhebliche  Fehler 
in  der  Glockenlokalifation  vor.  Man  kann  das  Verfahren  außerdem 
noch  erfchweren,  indem  man  außer  der  Lokalifation  Intenfitäts- 
differenzierung  verlangt.  Es  wird  alfo  nicht  nur  „vorn  rechts“ 
fondern  zugleich  „hell“,  „dunkel“,  „laut“,  „leite“  gefordert.  Man 
kann  die  Intenfitätsangabe  auch  allein  angeben  laflen.  Sie  fällt 
fchwerer  als  Lokalifation;  kurz,  auf  diefem  Wege  gewinnt  man 
eine  gute  Möglichkeit  vergleichsweifer  Studien  über  Arbeifsablauf 
bei  Störungen,  eine  Bafis,  welche  klinifche  Verfahren  wefentlich 
übertrifft.  Ebenfo  läßt  fich  die  Aufmerkfamkeitsverteilung  durch 
Nebenftörung  üben.  Bei  Wiederholung  feßt  alsbald  öbungsgewinn 
ein,  und  dergleichen  Übungen  wirken  dann  mit  zur  Verbefferung 
der  Konzentration. 

Anders  lautet  die  Fragertellung,  wenn  man  den  Patienten 
nicht  zur  Spaltung  der  Aufmerkramkeit  auffordert,  ihm  aber 
Hörende  Geräufche  in  variierter  Matte  vorführt.  Diefe  Lage  bietet 
insbefondere  das  Leben;  man  gedenke  der  im  Bureau  Hörenden 
Telephonfignale,  des  Lärms,  einer  Fabrik,  des  Sprechens  im 
Arbeitsraum  und  vieles  mehr.  Hier  aber  feßt  nicht  nur  der  dia- 
gnoftifche  Gefichtspunkt  ein,  der  von  einer  guten  Rentenbewertung 
fordern  muß,  daß  man,  zumal  im  Falle  des  Berufswechfels,  die 
Störungsempfindlichkeif  des  Unterfuchten  fein  abgeftuff  prüft,  fon¬ 
dern  auch  wieder  das  therapeutifche  Infereffe.  überall  wo  Nervöfe, 
Hyfteriker  oder  fonft  Hark  influenzierbare  Perfönlichkeiten  unter 
Störungseinnüffen  liegen,  kann  man  ihre  Empfindlichkeit  abftumpfen 
in  fyftematifchen  Kurfen.  Geht  man  grob  vor,  fo  wählt  man  hierzu 
den  plößlichen  Schreck,  den  unvermuteten  Krach.  Die  Eifenbahn- 
verwaltung  in  Dresden  benußt  z.  B.  bei  der  Lokomotivführerprüfung 
das  unvermutete  Abfeuern  eines  Revolvers;  man  mißt  alsdann 
die  reaktive  Ablenkbarkeif.  Ich  verwende,  zumal  bei  den  emp¬ 
findlicheren  Hirnverleßten,  z.  B.  die  fog.  „Japamfclien  Glasfcheiben". 
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Es  ifl  dies  eine  Serie  von  Meiallfcheibchen,  die,  plötzlich  fenkrecht 
an  einer  Wand  herunter  zur  Erde  geworfen,  die  fäufchende  Senfation 
einer  großen  zerbrechenden  Schaufenrterfcheibe  bieten.  Bei 
öbungsverfuchen  muf^  man  natürlich  die  Mefallfcljeibenwirkung 
durch  gertreute  Zwifchenreize  ufw.  methodifch  herausarbeiten,  da 
die  Patienten  fonft  allzufchnell  den  fpezififchen  Schreckreiz  erwarten 
würden.  Die  Schreckreaktion  mijjt  man  bekanntlich  in  tehr  ein¬ 
facher  Weife  am  Heringlchen  Kymographion  und  mittels  VierordÜ chem 
Tremographen.  Die  Zitterkurve  der  Hand  gibt  je  nach  Schlagweite 
und  Tremordauer  das  Ausmaß  der  Schreckfenfation  an.  Abftuf- 
barer  werden  Störungsreize  in  anderer  Form.  Vorzüglich  bewährt 
fich  etwa  ein  jedem  Arzte  ja  bekanntes  Multoftat.  Summt  nur 
leite  der  Transformator  des  Apparates,  fo  genügt  diefer  kaum 
merkliche  Nebenreiz  doch  fchon,  etwa  einen  Hypernervöfen,  ein 
belaftetes  Kind,  einen  Hirnverlefefen  völlig  arbeitsunfähig  zu  machen. 
Stellt  man  als  zweites  dazu  den  Motor  (veränderliche  Rotations- 
gefchwindigkeiten  nutzend)  an,  fo  wird  die  Störungswirkung  größer. 
Noch  intenfiver  wirken  eigentliche  „Störungsvariatoren“.  Da  man 
bisher  dergleichen  nicht  kannte,  gebe  ich  zwei  meiner  eignen 
Konftruktionen  an.  Auch  diefe  Apparate  find  gerade  im  pfycho- 
logifchen  öbungszimmer  am  Plafee,  da  fie  in  feinfter  Weife  ver¬ 
änderliche  Bedingungen,  ein  wirkliches  Abftufen  der  Störung  er¬ 
möglichen,  entfprechend  alfo  die  Therapiewirkung  herausarbeiten 
helfen.  Man  kann  an  ihnen  auch  bei  jeder  anderen  „Kur“  (durch 
Hydrotherapie,  Medikamente  ufw.)  den  Zuftand  vor  oder  nach  der 
Heilbehandlung  hinfichtlich  nervöfer  Erfchöpfbarkeit  und  Störbar- 
keit  ohne  weiteres  meßbar  prüfen.  —  Gegeben  ift  wie  ftets  im 
Störungsverfuche  eine  neutrale  Probearbeit  (Rechnen,  Sortieren  pp.) 
Als  eine  Form  der  Störungsvariatoren  benufee  ich  einen  Apparat, 
der  unangenehme  Summgeräufche,  verbunden  mit  Schwebungen 
im  Ohr  erzielt.  Er  berteht  aus  einem  kleinen,  mit  Wechfelftrom 
von  12  bis  15  Volt  maximal  betriebenen  Kopftelephon,  das  auf 
dem  Apparatgrundbrett  horizontal  montiert  und  durch  eine  Papp¬ 
oder  Metallröhre  von  veränderlicher,  (beiläufig  etwa  40  cm  langer 
und  12  bis  15  cm  weiter)  Röhre  umfchloffen  ift,  auf  deren  Bafis 
es  lagert.  Das  Telephon  gerät  in  lebhafte  Schwingungen,  die 
durch  die  Röhre  zu  heftigen,  fubjektiv  mit  Schwebungen  ver¬ 
bundenen  Refonanzwirkungen  an  die  Umwelt  gelangen.  Ver¬ 
änderung  der  Röhrenlänge,  ebenfo  Veränderung  der  Volt-  bezw. 
Amperezahl  ermöglicht  fehr  exaktes  Abftufen  diefer  akuftifchen 
Störung,  ebenfo  engfte  Anpaffung  an  die  Konftitution  des  Unter- 
fuchten.  Ich  brachte  den  Apparat  ebenfalls  dicht  unter  der  Decke 
des  Raumes  an.  Zumeift  haben  ihn  die  Patienten  überhaupt 
nicht  gefehen.  Die  akuftifche  Wahrnehmung  ift  teilweife  unerträglich 
und  kann  fo  verftärkt  werden,  da£  auch  Normale  nur  unter  äufjerfter 
Energieanwendung  dabei  fchaffen  können.  —  Anders  arbeitet  der 


zweile  Apparat.  Wie  man  mit  gewollten  Gelprächen  einen  Ar¬ 
beitenden  hindern  kann  (auch  dies  üt,  wenn  auch  zwar  nicht  fo 
genau  variabel,  durchführbar;  ich  empfehle  bei  genauen  Vergleichs- 
verfuchen  Benufeung  eines  Grammophons),  fo  ftört  ebenfo  Labrik- 
geräufch.  War  die  Senfation  des  Motorumlaufs  fchon  dem  ftark 
angenähert,  und  kann  man  durch  jene  japanifctien  Scheiben  oder 
fallende  Metallftücke  überhaupt  das  Dröhnen,  Klirren,  Poltern, 
in  ungefährer  Form  imitieren,  fo  ift  es  doch  nötig,  in  wiederum 
feinfter  Abftufung  fpezififche  Fabrikftörungsgeräufche  herzuftellen. 
Kein  Wort  zu  verlieren,  wie  wichtig  das  bei  der  Berufsberatung 
ift!  Ebenfo,  wie  ganz  anders  Rentengutachten  ausfallen  müffen, 
wenn  man  fich  nicht  nach  bekanntem  Allgemeinbefund  „Schreck¬ 
haft“,  „Nervös"  richtet.  Ich  benutze  vielfach  die  Geräufche,  wie 
fie  bei  der  Kreisfäge  enlftehen:  das  Knirfchen,  Heulen,  Quietfchen 
ift  äu^erh  unangenehm,  und  oft  genug  muljte  man  aus  der  Ubungs- 
werkftatt  Leute  entfernen,  die  derartige  Geräufche  unerträglich 
fanden,  deren  Gefundheitszuftand  darunter  litt,  die  aber  doch 
durchaus  zur  entfprechenden  Induftriearbeit  übergehen  wollten. 
In  der  Praxis  ift  es  unmöglich,  folche  Beobachtungen  in  Werk- 
ftätten  anzuTtellen,  vielmehr  mufj  möglichft  fchnell  und  wiederum 
Tehr  abftufbar  diagnoftizierl  werden.  Bei  öbungstherapie  kommt 
es  darauf  an,  in  langfamer  Steigerung  Patienten  an  Fabrikgeräufch 
zu  gewöhnen.  Im  wirklichen  Induftriebetriebe,  der  Tifchlerwerkftatt 
oder  Schlofferei  ift  dafür  weder  Gelegenheit,  noch  Zeit  noch  Geld 
vorhanden.  Meine  Vorrichtung  zur  Imitation  der  Kreisfäge  befteht 
kurz  angedeufet  aus  folgendem: 

Ein  von  Drahtfpulen  umkleideter  Eifer.magnet  hufförmiger 
Form  —  man  wandte  dergleichen  früher  auch  zum  Telephonieren 
an  —  ilt  durch  eine  um  einen  Drehpunkt  verfchiebbare  dünne 
Eifenblechlamelle  gedeckt.  Die  Lamelle  ift  kreisrund  und  hat 
etwa  10  cm  Durchmeffer.  Diametral  zum  Drehpunkt  derfelben 
refet  ein  Hebel  an,  welcher  mit  Holzgriff  verfehen  ift  und  über 
eine  Halbkreisgleitfchiene  am  Holzhebelende  fchleift.  Auf  dem 
Hebelarm  ift  ein  verfchiebbares  Reitergewicht  angebracht.  Je  nach 
Stellung  desfelben  preljt  er  fich  mehr  oder  minder  diftanziert  an 
die  Magnetpole  an.  Je  nach  Stellung  des  Hebelendes  auf  der 
Kreisgleitbahn  (einer  Metallfchiene  mit  Skala)  iTt  ein  kleiner  oder 
großer  Sektor  der  Eifenblechlamelle  über  dem  Elektro-Stahl- 
magneten  gelagert.  Das  Gewicht  des  Reiters  variiert  alfo  die 
Poldiftanz,  der  Hebelarm  die  Sekforenbreite  des  im  Magnetfelde 
befindlichen  Lamellenftücks.  Wird  in  die  Magnetfpulen  Wechfelftrom 
gerchickt,  fo  beginnt  die  (bei  geringer  Poldiftanz  vordem  eifen- 
magnetifch  influenzierte)  Lamelle  in  heftige  Schwingungen  zu  ge¬ 
raten.  Läfet  man  den  Hebelarm  ohne  Reitergewicht  bei  vollaus- 
genufefer  Kreislamelle  über  dem  Magneten  fchwingen,  fo  entftehen 
fehr  eigenariige,  periodifch  beliebig  auf-  und  abfchwellende 
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Brummgeräufche.  Spezifirche  Kreisfägenfenfationen  entftehen, 
wenn  der  Hebelarm  mit  Reitergewicht  langfam  von  Nullttellung 
auf  Vollftellung  bewegt  wird,  entfprechend  alfo  ein  winziger  Sektor 
zur  Vollamellenfcheibe  über  dem  Magneten  anwächtt.  Das  Oeräufch 
ift  in  feinem  Knirfchen,  Quietfchen  und  Schleifen  der  ins  Holz  fah¬ 
renden  Kreisfäge  völlig  gleich,  die  Störung  pfychologirdi  durchaus 
identifch.  Zugeleiteter  Strom,  Gewichtsftärke,  Lamellenfektoren- 
grö&e  ermitteln  exakte  Varianten  mannigfachfter  Art.  —  Auch  die 
Frage  der  Su ggeftib ilitätsverfuche  wäre  hier  zu  ftreifen, 
welche  ja  bekanntlich  vielfach  zu  Verfuchen  an  Kindern  erörtert 
wurde  und  feit  den  Ausfageexperimenten  aktuell  war.  — 

Binet  hat  ein  großes  Werk  der  Suggeftibilität  gewidmet. 
Im  ganzen  fcheini  mir  diefe  Funktion  bei  Erwachfenen  weniger 
wichtig  zu  fein,  als  man  zunächft  glaubt.  Zudem  ift  natürlicher¬ 
weife  die  Suggeftibilität  einmal  intereffanter  beim  Kinde  und  Jugend¬ 
lichen,  da  fie  hier  engen  Zufammenhang  mit  der  geizigen  Ent¬ 
wicklung  aufzeigt,  und  zum  anderen  hat  fie  bei  Erwachfenen  vor 
allem  auf  kollektivpfychologirchem  Gebiete  Bedeutung.  Die  Pfycho- 
logie  der  Maffe  ift  ohne  Suggeftibilität  gar  nicht  denkbar.  Der 
EinzelerwachTene  jedoch  wird  nur  gelegentlich  auf  Suggeftibilität 
geprüft  und  hier  ift  diefe  dann  zugleich  Ausdruck  für  die  allge¬ 
meine  Gefühlslage  fchlechihin.  Die  Suggeftibilität  ift  befonders 
fefrelnd  bei  den  Hyfterikern.  Man  muh  daher  auch  Methoden 
geben,  um  fie  zu  prüfen.  Ich  nenne  etliche,  die  fich  bei  meinen 
Studien  bewährt  haben.  Im  übrigen  rechnet  die  Suggeftibilität 
mit  in  einen  Kreis  von  Fragen,  die  fich  auf  Täufchungen  auf  der 
einen,  auf  pfychopathologifche  Dinge  auf  der  anderen  Seite  be¬ 
ziehen,  und  ich  behalte  mir  die  gefonderte  Darftellung  zu  ge¬ 
gebnem  Augenblicke  vor. 

Die  Ausrageverfuche,  fagte  ich,  waren  Anfafepunkt  für  Sug- 
geftibilitätsproben  und  auch  heute  noch  kann  man  felbft  gebildete 
Erwachfene  auf  diefem  Wege  gut  prüfen;  obfchon  es  feitdem  be¬ 
kannt  geworden  ift,  dah  man  fich  bei  Auslagen  irrt.  Ich  wählte 
einen  der  üblichen  Teubnerfteindrucke,  gab  das  Bild  bis  zu  drei 
Minuten  und  Tchloh  fpäter  Bericht  und  Verhör  mit  gemilchten 
Suggeftivfragen  an.  Noch  fchwerer  wird  die  Aufgabe,  wenn  man 
phantaftifche  Bilder  wählt,  etwa  aus  Fabeln  Tiergeftalten  oder 
auch  expreffioniftifche  Zeichnungen.  Die  beiden  lebt  genannten 
find  für  den  gebildeten  Erwachfenen;  der  erfte  Modus  für  den  ein¬ 
fachen  Mann  das  Gebotene. 

Bekannt  find  ferner  gewiffe  finnespfychologifche  Suggertibili- 
tätsprüfungen,  nidit  zu  verwechfeln  mit  den  finnespfychologifchen 
Täufchungen.  Ich  verwendete  für  Erwachfene  folgende  Formen. 
Zunächft  nach  Binet-Meumann\chem  Vorbilde  die  Gewichtskarten- 
täuTchung.  Man  gibt  eine  Reihe  (3  bis  5  Stück)  gleichgearteter 
gefchloffener  Holzkäften,  die  der  Schwere  gemäB  zu  ordnen  wären. 


T a t räch I ich  find  aber  zwei  derfelben  gleich  Ichwer.  Die  Gewichts- 
verhältniffe  rmifren  natiirlicii  den!  1  ich  iiberfchwellig  ausfallen.  Man 
bann  die  Vp.  befonders  täufchen,  wenn  man  den  Verfuch  rchein- 
bar,  in  Doppelreihe  wiederholen  Iaht,  tatTächlich  jedodi  erft  bei 
der  zweiten  Reihe  das  Gewicht  eines  Kaffens  dem  eines  zweiten 
gleichmadit.  (Umdrehen  der  Vp.  oder  Arbeiten  bei  gefchloffenen 
Augen,  Umtaufchen  der  Käften;  oder  vorn  offene  Käften,  die 
Gewichtszulage  ermöglichen).  Als  drittes  nehme  ich  eine  „Lufl- 
hauchtäufchung“.  Zu  diefem  Zwecke  muh  die  Vp.,  auf  dem  Stuhle 
fihend,  dem  Verfuchsleiter  den  Rucken  zudrehen.  Man  benuht 
eine  kleine  mit  Gummirdilauch  verfehene  Metallpumpe,  die  ver¬ 
nehmlich  arbeitet  und  bläft  die  Nackengegend  der  Vp.  an. 
Offiziell  prüft  man  die  „Feinheit  der  Lokalifafion  von  Luftftrömen“. 
Da  nun,  zumal  in  der  Ohrgegend,  die  Lokalifationsangabe  — 
wie  Spearman  u.  a.  erwiefen  —  Tehr  eigenartige  Täufehungen  er¬ 
geben  kann,  ift  diefe  Empfindungsfphäre  gut  geeignet  für  Sug- 
gefiibilitätsproben.  Man  bläff  tatfächlich  in  etwa  80  Prozent  der 
Fälle  objektiv  die  Nackenhaut  an.  In  den  übrigen  20  Prozent 
dagegen  fenkt  man  die  Gummifchlauchöffnung  zur  Erde  ab,  läht 
aber  die  Pumpe  vernehmlich  fpielen.  Die  Täufchungsgröhe,  auch 
bei  Gebildeten,  ift  oft  beträchtlich.  Zehn  Verfuche  genügen  bei 
einem  Individuum.  Wieder  ein  anderer  Scheinverfuch  ift  das 
„ Augenmahprüfen“.  hierbei  benutze  ich  die  Binetl che  Parallelen¬ 
probe.  Die  anfänglich  immer  deutlich  länger  werdenden,  plöfelich 
aber  (inmitten  der  progreffiven  Reihenbildung)  gleichlangen 
Parallelen  wurden  auf  Kymographion  gegeben  und  durch  Seh- 
fchlife  beobachtet.  Man  kann  an  Stelle  des  Kymographions 
übrigens  auch  einen  einfachen  Schieber  benutzen.  Der  Vp.  wird 
angedeutet,  dafj  man  ihr  Augenmaß  meffen  wolle.  Die  Reihen 
würden  immer  länger,  Tie  Tollte  taxieren,  um  wieviel  Millimeter 
die  Verlängerung  gediehen  fei,  Stück  für  Stück.  Sehr  oft  laffe  ich 
auch  die  Linien  „nachzeichnen“.  Die  elften  Parallelen  find  fehr 
klar  verlängert.  Bei  den  entfprechenden  Stellen  überfehen  die 
Vpp.  die  objektive  Gleichheit.  Man  kann  diefe  auch  noch  ver¬ 
deutlichen,  indem  man  eine  der  gleich  langen  Linien  links  heraus¬ 
rückt,  fo  daB  fie  wohl  befonders  vergröBert,  bezw.  verkürzt  er- 
fcheinl.  Die  Anzahl  der  Suggeftivannahmen  ift  auch  bei  diefem 
Verfuch  nicht  gering.  Sie  läBt  fich  mit  elektrirchem  Verfahren 
für  GroBbelrieb  leicht  regiftrieren,  wenn  man  der  Vp.  einen 
Schubftift  zur  Längennachahmung  des  Gelehenen  in  die  Hand 
gibt,  der  in  Wahrheit  anzeigf,  wie  oft  fie  auf  „länger“  (als  die 
vorhergehende  Linie)  einftellfe. 

Der  oben  erwähnte  Florchprüfer  ift  fehr  geeignet  für  Sug- 
geftivverfuche,  fobald  man  Summer  und  Uhr  zugleich  gibt .  Durch 
Zurufe  wie  „Floren  Sie  jefet  die  Uhr?"  laflen  fich  ziemlich  be¬ 
trächtliche  Suggeftionen  auslöfen.  DaB  fich  in  ähnlicher  Weife, 
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Jehon  mit  dem  Äfthefiometer,  aber  auch  fonft  bei  Oberflächen- 
abtaften  außerordentliche  Täufchungen  tuggerieren  lallen,  fei  nur 
angemerkt.  Eine  gute  Möglichkeit  bieten  ferner  die  Verfuche  über 
fubjektive  Lichterfcheinungen,  wie  Tie  erftmalig  Külpe  eingeführt 
hatte,  ohne  freilich  die  SuggeTtibilifät  felbfl  zum  Problem  zu 
machen.  Die  Vp.  wird  in  einen  Dunkelraum  gefeßt.  Oben, 
über  Augenhöhe  tum  die  Beobachtung  zu  erfchweren)  erfcheinen 
flimmernde  noch  eben  mattbeleuchtete  Figuren:  Dreiecke,  Vier¬ 
ecke,  Kreisfiguren,  Buchflaben.  Man  projiziert  fie,  beffer,  man 
montiert  fett  entfprechende  kleine  Kärtchen  mit  matten  Lämpchen, 
die  wiederum  vernehmlich  laut  eingefchaltet  werden.  Man  Tagt 
der  Vp.,  man  wolle  die  Gefchwindigkeit  der  Aufmerkfamkeit  für 
Lichter  prüfen  und  fchaltet  die  Gebilde  abwechfelnd,  doch  durch¬ 
einander,  ein.  Man  kann  aber  die  Leitung  hinter  dem  Schalter 
unterbrechen,  fo  daß  die  Vp.  wohl  den  Laut  vernimmt,  doch  keine 
Erfcheinung  wahrnehmen  könnte.  Sie  hat  jeßt  zu  rufen,  fobald 
etwas  „kommt“  und  die  Figur  darzuftellen.  Beides  ift  für  Sug- 
gertivzwecke  voll  auswertbar  und  ermöglicht  begueme  Anwendung, 
da  merkwürdigerweife  der  Dunkelraum  für  die  meiften  etwas  Ob¬ 
jektivierendes,  Unheimliches  faft,  bedeutet.  — 

Praktifch  ift  eine  Suggeftibiütätsprobe,  die  ich  am  Tachi- 
ftofkop  vornehme.  Im  Laufe  fonftiger  tachiftofkopifcher  Proben 
erhält  die  Vp.  auch  eine  Reihe  bekannter,  weiß  auf  fchwarz  in 
dicken  Strichen  gezeichnete  Umgebungsobjekte  zu  fehen:  eine 
Tafel,  ein  Haus,  einen  Ofen  u.  a.  m.  Mitten  in  diefe,  der  Be- 
kanntheitsgualität  fofort  zugeordneten  Dinge  milche  ich  etliche 
finnlofe.  Man  tagt  vorher,  daß,  nachdem  Zahlen,  Buchftaben  ufw. 
gefehen  feien,  nunmehr  ganz  bekannte  Dinge  der  Umwelt  auf¬ 
tauchen  würden,  die  man  bezeichnen  folle.  Naturgemäß  gelingt 
das  bei  der  Draftik  der  erften  Figuren  auch  und  macht  um  fo 
leichtfertiger  in  der  Begutachtung  der  übrigen.  Berußt  man  ein 
Stück  Glacepapier  vom  Kymographion  und  fährt  mit  dem  Pinfel 
oder  den  Fingern  einmal  beliebig  darüber  hinweg,  fixiert  und 
benußt  das  Ganze  als  tachiftofkopifches  Objekt,  fo  hat  man  die 
befte  Möglichkeit,  Suggeftibilität  zu  ermitteln.  Derartige  finn¬ 
lofe  Schnörkelfiguren,  deren  fchwarze  Darftellung  mit  den  weißen 
Linien  anfeheinend  befonders  photographüch-wirklich  ift,  wurden  mir 
von  Hochgebildeten  u.  a.  in  vollem  Ernft  als  „Sezierfchnitt  durch 
das  Gehirn“,  „Montblanc  bei  Genf",  „Junges  Mädchen  mit  Band“, 
„Bauernkopf  nach  Scharrelmann“,  „Eingeweide“  bezeichnet.  Der¬ 
artige  Sammelnamen  geben  auch  an,  inwieweit  fich  Suggeftibilität 
noch  ftaffelt,  denn  zwifchen  den  Eingeweiden  und  dem  Bauern¬ 
kopf  befteht  immerhin  noch  ein  beträchtlicher  Gradunterfchied  der 
Phantafie.  — 

Es  ließen  fich  für  Erwachfene  noch  mehr  Suggeftibilitäts- 
proben  ermöglichen,  zumal  am  Film.  Ich  verzichte  darauf,  denn 


diefe  Beifpiele  dürften  dem  Praktiker  genügen.  Immer  gewinnt 
man  Trefferzahlen,  weiche  fehl  leicht  eine  fnmmierende  Beurteilung 
der  Urteilsficherheil  auf  der  einen,  der  Phantafie  und  kritiklofen 
Kombination,  kurz,  auch  der  Empfänglichkeit  für  Suggefiionen  durch 
Wort  und  TatbeHand  auf  der  anderen  Seite  erkennen  taffen.  — 
Weitaus  weniger  harmlos  als  die  mehr  oder  minder  ver¬ 
breitete  Suggeftibilität,  welche  an  ficli  gelegentlich  fogar  einen 
pofitiven  Wert  befißen  kann  (man  denke  an  Heilwirkungen;  an  die 
Beziehung  zur  intuitiven  Phantafie),  ift  die  ihr  durchaus  nicht  fern- 
ftehende  Hyfterie.  Es  kommt  hinzu,  daß  bei  praktifchen  Dia- 
gnofen  der  Hyfteriker  ficli  rectit  verbreitet  findet.  Das  Heer  der 
Leute,  welche  Unfall-  oder  Kriegsrenten  erhalten  möchten,  ohne 
ernfllich  Schaden  gelitten  zu  haben,  üt  groß  und  die  Schwierigkeit 
pfychologifcher  Feflftellungen  off  erheblich,  da  fich  Überlagerungen 
von  tatfächlich-organifchen  und  hyfterifch  bedingten  Ausfallserfchei- 
nungen  in  der  Praxis  zeigen.  Der  Hyfteriker  ift  vor  allem  bei 
pfychologifchen  Vertrieben  gefährlich,  da  fein  Verhalten  anheckend 
wirken  kann.  Er  meint  dies  oder  jenes  nicht  erledigen  zu  können, 
er  neigt  zu  lautem  Proteft,  er  Ttreikt  oder  bekommt  fogar  einen 
Anfall.  Dergleichen  Beifpiete  wirken  demoralifierend  auf  die 
übrigen  Vpp.  Der  Hyfteriker  toll  daher  grundfäßlich  allein  vor¬ 
genommen  fein.  Bei  den  einzelnen  Verfuchen  verhält  er  fich 
recht  verfchieden.  Man  muß  fich  deutlich  machen,  daß  er  ja 
eigentlich  nicht  fimuliert,  als  eine  beftimmfe  Ziel-  und  Ausgangs- 
vorftellung  im  Verhalten  hat,  die  meift  urfächlichen  Zufammenhang 
mit  dem  Komplex  Rente-Befchädigung  aufweift.  Es  ift  aber  äußerft 
intereffant  zu  fehen,  wie  viele  Hyfteriker  aus  diefer  Ausgangs- 
flellung  her  zu  widerfpruchsvollem  Arbeiten  gelangen.  Ich  möchte 
dies  an  einem  Beifpiel  zeigen.  Obige  Tabelle  3  gab  die 
Leiftung  im  Rechnen,  Abwiegen,  Pappringzufammenfeßen  wieder, 
wie  fie  ein  medizinifch  als  hyfterifch  begutachteter  Kranker 
vollführte.  Er  war  verfchütfet  gewefen,  hatte  als  Leitidee  die 
Vorftellung  „Kopfverletzung“,  fo  daß  er  natürlicherweife  überall 
dort,  wo  nach  feiner  Meinung  der  Kopf  mitzuarbeifen  hat,  Ver- 
fager  eintraten.  Daher  die  Rechenkurve:  wild,  zackig,  un¬ 

regelmäßig.  Eben  derfelbe  Mann  arbeitet  entfprechend  normal 
beim  automatifchen,  aus  reiner  Handarbeit  beftehenden  Ring- 
zufammenfeßen.  Das  ift  natürlich.  Dagegen  nun  der  innere 
Widerfpruch  beim  Abwiegen:  Seine  Einftellung  leitet  auch  hier 
zur  Handarbeit.  Er  weiß  analyfierend  nicht,  daß  mindeHens  in 
hohem  Maße  die  Aufmerkfamkeit  beteiligt  ift,  wenn  man  auf  einer 
Wage  mit  feinen  Sdirotftücken  Grammbruchteile  austarieren  muß. 
Daß  ebenfalls  Schäßungen,  Urteile,  überhaupt  „Kopf“arbeiten  vor¬ 
liegen,  kommt  ihm  nicht  in  den  Sinn:  infolgedeffen  troß  der  an¬ 
geblichen  Kopfverleßung  eine  tadellos  normal  verlaufende  Arbeits¬ 
kurve  im  Abwiegen,  die  fein  Urteil  bedeutet!  In  ähnlicher  Weife 
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findet  man  tvpirch  beim  Hyfteriker  diefes  Verhaltungsfchwanken, 
je  nach  den  Tcheinbaren  Anforderungen  des  Verfuchs.  )e  „un- 
wiffenflicher"  derfelbe,  um  fo  fchneller  tritt  die  Hyfterie  zutage. 
Und  damit  ift  die  Pfychologie  in  die  Lage  verfemt,  dem  Arzt  in 
Zweifelsfällen  zu  helfen,  wie  auch  von  Rohdens  Reakfionsverfuche 
ergeben.  — 

Bekanntlich  geht  der  Hyfterie,  vor  allem  neurologiTch  ge- 
fehen,  eine  große  Kette  von  Senfibilitätsanomalien  parallel.  Die 
draftifchen  Fälle  find  daher  bereits  durch  Senribilitätsftudien  abfolut 
erklärt  und  befeftigt.  Ebenfo  find  die  Motilitätsfymptome  typifch 
(ich  komme  fofort  darauf  zuruck).  Man  geht  daher  methodifch  fo 
vor,  daß  man  den  ausgefprochenen  Hyfteriker  im  pfychologifchen 
Verfuche  fich  widerfpiegeln  läßt.  Man  gewinnt  fo  Kriterien  für 
die  hyrterifche  Leiftung  im  pfychologifchen  Experiment  überhaupt. 
Umgekehrt  kommen  Fälle  vor,  in  denen  der  Neurologe  nicht  ganz 
klar  fieht.  In  der  es  fich  vor  allem  immer  darum  handelt,  feft- 
zulegen,  inwieweit  der  Betreffende  noch  arbeitsfähig,  berufspfycho- 
logifch  gefehen  befchädigt  fei?  Hier  kann  man  dann  den  ge¬ 
wöhnlichen  pfychologifchen  Verfuch  vornehmen  und  nachfchauen, 
ob  der  Betreffende  hyfterirche  Arbeitsfympfome  aufgezeigt  hat. 
Da  die  pfychologifche  Analyfe  wefentlich  eingehender  und  —  was 
bei  Hyfterie  befonders  wichtig  —  für  den  Mann  unüberfichtlicher 
ift,  als  die  neurologifche  Diagnofe,  fo  ift  der  pfychologifche  Ver- 
Tuch  fehr  wertvoll.  — 

Für  den  Pfychoiogen,  der  Sinnespfychologie  getrieben,  kommen 
als  intereffante  Ergänzung  jene  Tatfachen  der  neurologifchen  Dia¬ 
gnofe  der  Hyfterie  in  Betracht,  die  fich  auf  Motilitäts-  und  Senk- 
bilitätserfcheinungen  beziehen.  Das  Gemeinfame  der  Phänomene 
in  pfychologifcher  Hinficht  befteht  darin,  daß  die  hyfterirche  Vp. 
durch  feelifche  Grundlagen  zu  ihren  eigenartigen  Erfcheinungen 
(die  organifchen  Beziehungen  nicht  immer  Folge  leiften)  gelangt, 
daß  fie  in  diefem  Sinne  durch  irgendeine  Leitvorftellung  ihre 
Krankheit  felbft  geftaltet.  Es  kommt  daher  vor,  daß  eine  Hand 
gelähmt  ift,  total  gelähmt,  wie  es  organifch  in  diefer  Einzelheit 
unmöglich  wäre.  Der  Kranke  hat  eben  den  Begriff  „Hand“  ge¬ 
bildet,  er  kennt  deren  Anatomie  nicht.  (Es  wäre  eine  intereffante 
Frageftellung,  zu  erfahren,  inwieweit  Wiffen  die  Hyfterie  beeinflußt. 
Man  denke  an  einen  hyfterifchen  Mediziner  oder  hyfterifchen 
Naturwirfenfchaftler,  KunTianatomen  ufw.)  Lewandowsky  verweift 
auf  viele  ähnliche  Erfcheinungen,  die  pTychifch  bedingte  Paradoxa 
erzeugen,  fo  den  durch  die  vorgeftellte  Leitidee  „Kopf“  bei  der 
Vp.  erzielten  ifolierten  Hemifpasmus  glofro-labio-maxillaris.  Die 
hyfterifchen  Anfälle  find  fattfam  bekannt,  die  Störungen  des  Ganges 
überall  beobachtet,  das  Zittern  beliebter  Broterwerb,  die  voll¬ 
erhaltene  faradifche  Erregbarkeit  auch  bei  Muskelatrophie,  im 
Gegenfaß  zu  organifchen  Grundlagen,  dem  Mediziner  bekannt. 


Die  Heilung  hyflerifeher  Aphonie  war  im  Kriege  renfnhonell.  Die 
Beziehung  des  Mutismus  auf  liYfterifcher  Bafis  zum  Schreiben  ift 
deutlich  anders  als  die  des  Schreibens  zur  Aphafie  bei  echter 
Hirnverletzung.  Das  Wefentliche  der  ncurologifdien  Befunde  er¬ 
gibt  immer  wieder,  dafs  ffels  komplexe  Abfchnifte  oder  Teilab- 
fchnilte  der  Körpergegenden  von  dem  abnormen  Befund  ergriffen 
find:  völlig  entgegengeTeßt  zu  analomifcher  Grundlage  und  or- 
ganifchen  Befunden.  Zur  Pfychologie,  insbefondere  der  Unter- 
fuchung  auf  taktile  Reize,  führen  enger  die  neurologifchen  Senfi- 
bilitätsTtörungen.  Sie  find  ftets  gänzlich  den  rein  organifchen 
Befunden  —  die  den  Pfychologen  nicht  intereffieren  —  ent¬ 
gegenlaufend.  Die  hyrterifchen  Senfibilitätsanomalien  kümmern  fidi 
nidit  um  Nervenverlauf  und  anatomifdie  Zonen.  Sie  find  eigen¬ 
mächtig,  man  möchte  tagen  wieder  populäre  Krankheitsbilder:  die 
halbe  Körperfeite,  die  Hand  ift  total  unempfindlich,  die  Randzonen 
find  mit  graden  Linien  fchön  umgrenzbar.  Die  Druckempfindlich¬ 
keit,  die  Schmerz-  und  Taftempfindlichkeit  ift  völlig  aufgehoben, 
ohne  eine  Spur  von  Ernpfindungsreften;  es  finden  fogar  einzelne 
Spaltungen  in  Verkitt  für  Wärme,  für  Schmerz,  für  Druck  ftatf. 
Bei  Prüfung  der  abfolufen  oder  relativen  Reizfchwelle  für  Ge- 
fchmack  oder  Geruch  liebt  der  Hyfteriker  völlige  Negation  oder 
allgemeine  neutrale  Oualifätsangabe.  Sehftörungen  find  häufig 
und  beeinfluffen  natürlich  alle  finnespfychologifchen  Unterhichungen 
des  Augenmaßes,  der  Entfernungsfchälzung,  Heiligkeils-  und  Farben¬ 
wahrnehmung;  dafür  finden  fich  beim  echten  Hy-fall  aber  keiner¬ 
lei  Augenhiniergrundveränderungen  vor!  Ähnlich  liegt  es  mit 
vielen  Gefichtsfeldeinengungen.  Die  Hyfteriker  können  etwa  audi 
nichts  „hören"  —  aber  fie  kennen  weder  die  ftatifche  Natur  des 
Ohres,  noch  die  feine,  experimentell  immer  wieder  hervortretende 
Differenzierung  nach  der  Fähigkeit,  Schall-  oder  Tonwahrnehmungen 
zu  machen.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  über  die  Urfache  und  die 
Heilung  derartiger  Fragen  zu  fprechen.  Ich  hoffe  fpäter  von  pfycho- 
logifcher  Seite  darauf  zurückkommen  zu  können. 

Der  Pfychotechniker  kann  alfo  vom  Arzt  fehr  genaue  An¬ 
gaben  bekommen,  ob  jemand  hy  fei  oder  nicht.  Er  wird  ent- 
fprechend  feine  Verfuche  anzulegen  wiffen.  Sagt  es  ihm  kein 
Arzt,  mühen  die  eben  genannten  Winke  allgemeiner  Art  genügen 
und  dazu  dienen,  fofort  den  Facharzt  zu  Rate  zu  ziehen.  Ich  bin 
zwar  der  Anficht,  daß  der  wirklich  umfaffend  arbeitende  Fadi- 
pfychologe  ebenl'o  Medizin  voll  ftudiert  haben  muß,  wie  Ingenieur- 
wifrenfchaft.  Die  ungeheure  Fülle  der  Aufgaben  ermöglicht  leider 
derartige  umfaffende  Studien  feiten,  und  die  technifchen  Wifren- 
fchaffen  lind  für  die  Pfychologie  heute  wefentlich  wertvoller  und 
zukunftsreicher.  Auf  jeden  Fall  darf  der  Pfychologe  niemals  in 
medizinifche  Gebiete  hineinpfufchen  wollen,  wie  es  dodi  leider 
gelegentlich  gefchieht  und  wie  es  audi  bei  Theoretikern  vorkommt. 
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Iff  der  Pfychologe  nun  aus  irgendeinem  Grunde  in  die  Lage 
verfeßt,  von  fich  aus  hyfferifche  Symptome  zu  tuchen,  fo  findet  er 
tie  in  Tehr  beftimmter  Form:  gerade  weil  Hyfterie  feelifch  bedingt 
ift.  Er  könnte  den  ihm  naheliegenden  Weg  der  Ätiologie  durch 
Affoziationsverfuche  und  Ptychoanalyfe  beTchreiten.  Ich  erwähne 
dies  nur,  fehe  aber  in  einer  Darftellung,  die  fich  auf  klare,  all- 
gemeingültigere  und  vor  allem  zeitlich  rafch  anwendbare  Verfahren 
befchränken  roll,  hiervon  ab.  Dagegen  empfiehlt  fich  beim 
Hyfteriker  zweierlei  zu  beachten:  erftlich  das  fog.  „Leiden“  des 
Betreffenden. 

Die  Leute  —  (auch  hier  muß  hervorgehoben  fein,  daß  Hyfterie 
für  den  Praktiker  viel  häufiger  Männerleiden,  als  weibliche  Krank¬ 
heit  ift;  die  weibliche  Hyfterie,  wefenflich  emotionaler  betont, 
findet  man  vor  allem  in  den  Unterlagen  bei  fog.  „ethifchen 
Reaktionen“,  Erregungszuftänden  durch  Affoziationsverfuche  ufw.) 
—  pflegen  als  leicht  Gelähmte,  als  Zitterer,  als  Schwachrichtige 
aufzutreten.  Es  verlohnt  fich  fofort  das  Leiden  der  Leute  fcharf 
pfychologifch  zu  erfaffen.  Alle  mit  fog.  leichtert  Lähmungen,  Er¬ 
müdung,  Schwäche,  Behafteten,  fpanne  man  alsbald  vor  körper¬ 
liche  Arbeit,  wie  vor  allem  Poppelreuters  Eimerverfuch.  Es  ift 
fchlagend,  wie  fchnell  hier  der  Hyfteriker  erledigt  ift,  wie  er  zu 
zittern  beginnt,  wie  fein  vorher  geprüfter  Puls  fteigt  —  um  fich  ge¬ 
wöhnlich  fofort  zu  beruhigen,  wenn  man  die  Fortfeßung  abbricht. 
Sehr  fchön  find  die  nervöfen  Hyfteriker  im  Störungsverfuche  zu 
beobachten.  Sie  leiften  regelmäßig  weniger  als  fchwer  Hirnver- 
leßte,  He  „können“  das  nicht.  Sie  werden  aufgeregt,  laufen  umher, 
fchimpfen  oft,  und  nicht  nur  einmal  habe  ich  beobachtet,  daß  fie 
fluchtartig  das  Laboratorium  verlaffen.  Diefe  typiTche  Angft  vor 
der  näheren,  fezierenden  Prüfung  ift  äußerft  diarakteriftifch,  da 
ja  die  Verfuche  jene  Beziehung  zum  Vorftellungsinhalt  verdunkeln. 
Der  Mann,  der  am  Tachiftofkop  wegen  „Sehftörung“  nichts  fieht, 
arbeitet  famos  am  Reaktionsbrett  mit  optifchen  und  akuftifchen 
Reizen.  Das  find  gelegentlich  ftarke  Widerfprüche.  Sie  find  kenn¬ 
zeichnend  für  den  Hyfteriker.  Man  darf  felbftverftändlich  niemals 
irgend  etwas  fich  merken  taffen,  muß  gütlich  Zureden,  Ruhe  be¬ 
wahren.  Wer  die  Gefahr  körperlicher  öberanftrengung  fürchtet, 
benuße  meinen  „Handprüfer“  oder  fogar  den  Tappingteft:  der 
echte  Hyfteriker  wird  niemals  die  Mindeftzeit  von  drei  Minuten 
aushalten.  Er  wird  zufammenbrechen,  zitternd  nach  Zufpruch 
fortfahren,  fein  Tempo  wird  fich  plößlich  verbeffern,  und  falls  er 
nicht  grundfäßlich  ftreikt,  wird  feine  Schlußleiftung  ihn  felbft  ver¬ 
blüffen.  Ungefährlich  und  draftifdi  arbeitet  auch  das  Tremometer. 

Ein  zweites  allgemeines  Hyfteriekriterium  ift  die  Eigenart 
der  Leiflungsvariation,  insbefondere  der  Intravariation.  Man 
mißt  fie  gut  bei  Reaktionszeiten  (zumal  audi  einfadien  Reaktionen), 
beim  Addierverfudi,  am  Dynamometer,  auch  am  Abwiegen  und 


Pappringfortieren.  Der  Hyfteriker  zeichnet  fich  im  pfychologifchen 
Verfuch  aus  durcli  gänzlich  abfurde  Arbeitskurven.  Eine  wirkliche 
Ermüdungstendenz  fehlt  auf  der  einen  Seite;  auf  der  anderen  ift 
die  Kurve  gekennzeichnet  durch  abnorme,  unberechenbare  Schwan¬ 
kungen.  Diefe  Schwankungen  find  im  Rahmen  eines  einzelnen  Ver- 
fuchs,  gleich  häufig  bei  Wiederholung  der  Verhiebe  zu  beobachten. 
Tag  für  Tag.  Ähnlich  fallen  alle  Kurven  aus.  Es  ift  Tatfache,  daß 
wohl  jemand  die  Gefamileiftung  einigermaßen  in  der  Hand  hat,  daß 
er  dagegen  nicht  in  der  Lage  wäre,  feine  mittleren  Variationen  zu 
meiftern!  Wird  vor  allem  die  unwirfenlliche  Buchung  und  Zeifen- 
notierung  eingeführt  (nach  obigen  Anordnungen)  oder  die  unbe¬ 
kannte  Verfuchseinrtellung  (fcheinbarer  Verfuch  zu  anderem  Zweck), 
fo  itt  die  Kurve  einwandfrei  gewonnen.  Aus  gleichem  Grunde 
läßt  fich  auch  die  Simulantenkurve  fchnell  eruieren.  Der  Hyfteriker 
zeigt  endlich  noch  die  Tendenz,  feine  Leitungen  wefentlich  zu 
unterfchäßen.  Schaltet  man  daher  an  das  Tremometer  den  Zähler, 
fo  wird  er  faft  regelmäßig  hinterher,  bei  unverhoffter  Frage,  wieviel 
„Fehler“  er  wohl  gemacht  zu  haben  meine,  eine  viel  zu  hohe 
Ziffer  angeben.  Nicht  unähnlich  fteht  es  mit  Arbeiten  am  Dynamo¬ 
meter,  mit  der  Schätzung  von  Arbeitsdauer  u.  a.  m.  Welcher 
Gegenfaß  zwifchen  derartigen  Arbeitsproben  befteht,  die  man 
Normalen,  wirklich  fchwer  befchädigten  und  geiftig  gehemmten 
(nicht  Geifteskranken,  wohl  aber  hirnverleßten)  Leuten  und  echten 
Hyfterikern  entnimmt,  zeigte  das  beigegebene  Schema.  Beim 
Gefunden  übliche  Kurvenform,  beim  Hyfteriker  das  Hin  und  Her, 
die  Unruhe,  beim  fchwer  Gefchädigten  (der  Mann  wird  wohl 
erblinden  nach  Kopffchuß)  fprunghaffe,  die  Ermüdungstendenz  aber 
deutlich  verratende  Kurvengebung.  Daneben  eine  echte  Ermüdungs¬ 
kurve  eines  weiteren  wirklich  hirnverleßten  Individuums,  das  einen 
wefentlich  einfacheren  Fall  darftellte,  als  der  der  Erblindung  ent¬ 
gegengehende  Schmied,  der  die  Schwere  feines  Zuftandes  noch 
nicht  ermeffen  hatte. 

ln  dielen  Zufammenhang  hinein  gehört  nun  auch  die  Frage 
der  Simulation  in  pfychologifchen  Prüfungen  bezw.  der  Aggra- 
vierung  von  Tafbeftänden. 

Die  Aggravierung  ift  eigentlich  näher  zur  Hyfterie  gelagert 
bei  pfychologifchen  Eignungsprüfungen,  als  zur  Simulation.  Sie 
wird  praktifch  natürlich  vor  allem  bei  Rentenunterruchungen  eine 
Rolle  fpielen;  denn  Aggravation  im  Sinne  der  Begabungsvorfpiege- 
lung  ifi  nicht  gut  möglich.  Die  Simulation  ihrerfeits  ift  typifch  für  alle 
Fälle  zweifelhafter  Unfallwirkung,  bei  den  von  der  Walze  einge¬ 
lieferten  Klienten,  den  Arbeitsfcheuen  und  vor  allem  den  Unge¬ 
lernten.  Merkwürdigerweife  kommt  Simulation  aber  auch  nodi 
bei  anderen  Gelegenheiten  vor.  So  iff  mir  bekannt,  daß  bei  einer 
Unterluchung  eines  verftorbenen  Forfehers,  der  fich  mit  Studien 
an  inneren  Wahrnehmungen  und  Erlebnisformen  befchäftigte,  nach 
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eigener  Ausfage  eine  Vp.  fyftemaiirch  von  Anbeginn  Inhalte  fimuliert 
hat.  Das  ifl  bei  AusTageverfuchen,  wohl  auch  Intelligenzproben, 
durchaus  möglich.  Die  Aggravierenden  ftocken  lehr  häufig  in  der 
Intelligenzpriifung,  da  fie  fich  ragen,  nichts  erwidern  macht  immer 
einen  harmloferen  Eindruck  als  bewußt  einfältig  reagieren. 
Einen  anderen  Fall  erlebte  ich  vor  vielen  Jahren  bei  einer  Unfer- 
fuchung.  Die  Simulation  entftand  hier  aus  fendenziöfen  Gründen, 
indem  ein  kafholiTcher  Lehrer,  der  grundfät$lich  gegen  jede  ex¬ 
perimentelle  Forfchung  war,  bewußt  fich  verheilte,  um  die  fpätere 
Veröffentlichung  der  Arbeit  abzuwarten  und  triumphierend,  an 
Hand  von  Tagebuchaufzeichnungen,  darzuftellen,  da^  die  ex¬ 
perimentelle  Seelenkunde  nicht  in  der  Lage  fei,  Wahrheit  und 
Schwindel  in  den  Vp.angaben  überhaupt  feftzuftellen.  Jedoch 
gelang  dem  Betreffenden  der  Plan  aber  nicht.  Nachdem  ich  be¬ 
reits  in  der  zweiten  Sifeung  aus  gewiffen  Momenten  Verdacht 
gelchöpft,  beobachtete  ich  ihn  in  den  zwei  darauffolgenden  näher, 
und  entlarvte  ihn  unmittelbar  durch  einen  Pfeudoverfuch  beftimmter 
Art.  (Er  hatte  übrigens  fogar  feine  Perfonalien  gefälfehf.  Die 
Angelegenheit  wurde  dann  in  der  rechtsüblichen  Weife  geregelt.) 
Bei  den  heutigen  Verfahren  und  einem  hinreichend  routinierten 
Verfuchsleiter,  der  wirklich  in  feinem  Leben  hunderte  und  mehr 
von  Fällen  bearbeitete,  der  vor  allem  dem  Grundfafe  der  kom¬ 
plexen  Unterfuchung  folgt  und  feine  Verteilungskurven  pro  Verfuch 
beherrfcht,  ift  das  fchwerlich  möglich.  Trofedem  zeigen  diefe  Dinge 
an,  da&  man  bei  heiklen  Verfuchen  feine  Beobachter  vorfichtig 
auswählen  foll.  Taktifch  empfiehlt  fich  außerdem,  dem  Simulanten 
nicht  mitzuteilen,  dal$  man  ihn  erkannt  hat.  Man  laffe  ihn  ge¬ 
währen  und  gebe  nur  ein  entfprechendes  Gutachten  ab.  Perfönliche 
Auseinanderfefeungen  erübrigen  fich.  Auffchluljreich  kann  gelegentlich 
in  Zweifelsfällen  die  Beobachlung  mit  Sfarkmikrophon  im  Spon¬ 
tanraum  fein.  Die  Leute  äußern  fich  untereinander  dann  doch 
gern  triumphierend,  und  das  ift  natürlich  ebenfalls  ein  Kriterium. 
Am  charakteriftifchften  ift  mir  freilich  immer  die  Wut  und  auch  die 
Drohung  gewefen,  wenn  man  Aggravierenden  oder  auch  Simulanten, 
die  zum  Schluß  intereTfiert  nach  der'  Höhe  der  Rente  fragten, 
trocken  mit  „Gar  keine“  erwiderte.  Der  wirklich  Gerdiädigte,  auch 
der  Hyfteriker,  benimmt  fich  im  allgemeinen  fchon  äußerlich  ganz 
anders.  Trofedem  wird  mandier  Anfänger  auf  diefem  heiklen 
Gebiete  fich  indirekte  Unterlagen  befdiaffen  miiffen,  um  Simulation 
zu  erkennen.  Es  gibt  dafür  verfchiedene  Möglichkeiten. 

Eine  erfte  ift  durch  die  fortgefchrittene  Arbeitswiffenfchaft 
gegeben:  es  ift  wiederum  das  Studium  der  Arbeitskurve.  Alle 
unmöglidien  Schwankungen,  alle  der  Hyflerie  nicht  unähnlichen 
Variationen  find  fchon  verdächtig.  Die  eingehende  Analyfe  der 
mittleren  Intravariätion  wird  keine  Simulation  ftandhalten,  weil 
man  Variationen  niemals  fimulieren  kann.  Als  zweites  kommt  in 
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Betracht  die  nähere  Prüfung  der  praktifchen  Intelligenz,  Abteilung 
„Anpaffung“.  Es  ift  immerhin  verdächtig,  wenn  fonftige  Minusfeiten 
fidi  mit  einem  diesfeitigen  Pius  verbinden.  Das  Originelle  ift 
aber,  dak  der  echte  Simulant  die  Aufgabe,  abfichtlich  zu  fimulieren 
(man  gedenke  der  Ballprobe  ufw.)  als  eine. Groteske  empfindet. 
Dak  der  Verfudisleiter,  den  er  offenfiditlidi  betrügt,  nun  felbft 
nodi  Betrugsverhidie  will:  das  ift  Ironie.  Er  reagiert  dann  meift 
durch  befonders  auffällige  Schlechtleiftung,  auch  bei  Verfudien, 
die  gar  nicht  diefe  fdilechfe  Leiftung  bedingen.  Ebenfo  pflegt  der 
raffinierte  Rentenjäger  zu  betonen,  dak  ihm  um  Gottes  willen 
gar  nichts  an  der  Rente  gelegen  fei,  er  gebe  fidi  vielmehr  die 
größte  Mühe,  gut  zu  arbeiten  ufw.  ufw.:  das  Streben  nach  Harm- 
lofigkeit  kann  fchönes  Diagnofemittel  werden.)  Sehr  gut,  wenn 
nicht  unentbehrlich  für  Simulantenermiftlungen,  find  einmal  Mono- 
tonieverfuche,  wie  ich  fie  angegeben  habe  und  der  Spontanraum. 
Verlädt  der  Verfudisleiter  fcheinbar  zufällig  den  Ort,  fo  fällt  die 
Simulation  fofort  ab,  denn  fie  durdizuhalten  koftet  bei  heutigen 
Methoden  Energie.  Man  kann  endlich  audi  den  Trick  begehen 
und  fcheinbare  Ergebniffe  mitteilen,  z.  B.  dak  man  eine 
„intereffante  Unempfindlichkeit  der  Haut"  mit  Hilfe  des  Äfthefio- 
meters  gefunden  habe.  Dem  Simulanten  wird  die  Dummheit  des 
Verfudisleiters  Spak  madien  und  er  wird  meift  die  Richtigkeit  der 
Annahme  beftätigen.  Einige  gute  faradifche  Stromftöke  werden 
dann  die  tatfädilidie  normale  Empfindlichkeit  des  Arms  dartun 
und  fo  beiden  Teilen  erweifen,  dak  es  beffer  ift,  eine  andere 
Diagnofeeinftellung  einzunehmen.  — 

Eine  gute  Möglichkeit,  ich  möchte  tagen  harmloferer  Art, 
bieten  für  Feftlegung  der  Simulation  vor  allem  finnespfYchologifche 
Studien.  Hierher  rechnet  vor  allem  die  Unterfuchung  des  Auges, 
des  Ohres,  der  taktilen  Empfindungen.  Das  Auge,  auch  das  Ohr 
ermöglicht  heutzutage  bekanntlich  ja  objektive  Feftlegung  der  Seh- 
fchärfe,  der  Hörtüchtigkeit:  und  man  kann  nun  dielen  Weg  be- 
fchreiten  und  wieder  eine  Pfeudoanalyfe  ftellen,  um  zu  fehen,  wie 
weit  die  Simulation  geht.  Man  ermittelt  fcheinbar  eine  geringere 
Sehtüchtigkeit,  gibt  der  Vp.  entfprechende  Skiafkop  bezw.  Ophthal¬ 
mometerapplikation  und  kann  fo  fehen,  bis  zu  welcher  Grenze 
fie  wirklich  die  Simulation  wagt.  Bei  weniger  groken  Kenntniffen 
des  Verfuchsleiters,  erzielt  man  trofedem  erhebliche  Unficherheif  der 
Vp.  durch  Vorführung  von  geometrifch-optifctien  bezw.  taktilen 
Täufchungen,  wie  z.  B.  des  Zöllriertchen  und  Miiller-Lyerlc hen 
Mufters.  Benukt  man  verftellbare  Modelle,  fo  rnuk  die  Vp. 
natürlicherweife  gewiffen  Täufchungen  unterliegen.  Der  Simulant 
kennt  entweder  die  Täufchungsgröke  nicht  und  arbeitet  von  Natur 
normal.  Oder  er  kennt  fogar  den  Täufchungsmodus  (was  übrigens 
beim  taktilen  Müller-Lyer  kaum  möglich  wäre)  ahnt  aber  nicht  die 
normale  Täufchungsgröke.  Er  muk  autornatifch  unficher  fein. 

Giese,  Eignunjrsprüfungen.  15 
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Diefe  Verfahren  der  Auswertung  von  Täufchungsmultern  auf  finnes- 
prychologifchem  Gebiet  find  neu,  aber  erprobt.  Man  kann  auch 
zu  mehr  phYfiologiTchen  Mitteln  greifen,  wie  z.  B.  der  Kaltfpiilung 
des  Ohres.  Hier  tappen  die  Vpp.  erft  recht  im  Dunkeln.  Ift  der 
Simulant  nicht  fo  plump,  finnespfYchoIogifch  zu  täufchen  —  meift 
aber  pflegt  er  das  aus  draftifchen  Gründen  zu  tun  — ,  fondern  will 
er  intellektuell  unzugänglich  Tein,  fo  empfiehlt  fich  Darbietung  von 
fehr  kraffen,  im  Reklamefinne  fuggeftiv  wirkenden  Bildern  (wie  im 
Spontanraum)  mit  Auffchrift,  die  auf  den  Inhalt  Bezug  nimmt.  Im 
ganzen  alfo  das  Verfahren  des  Sponfanraum-Klappengeftells, 
doch  jefet  unter  Gegenwart  des  Prychologen.  Darauf  folgt  unmittel¬ 
bar  Affoziationsverfuch  mit  Gedächinisprobe.  Halten  die  Bilder 
paarwortähnliche  Unterfchriften,  To  ift  es  gänzlich  ausgefchloffen, 
daß  der  Betreffende  mindertens  affoziativ  nicht  entfprechend  durch 
Zeitverlängerung  reagiert.  Man  möchte  hier  am  liebften  noch 
den  ptychogalvanifchen  Reflexverfuch  anfügen:  da  ich  aber  nur 
über  felbft  erprobte  Dinge  berichte,  Tehe  ich  davon  ab.  Voraus- 
gefeßt,  daß  deffen  Methode  verbeffert  ift,  käme  er  fehr  in  Betracht. 
Auch  Verfuche  im  Sinne  der  Zldzfchen  Proben  zur  Prüfung  der 
determinierenden  Tendenz  wären  beim  Simulanten  kennzeichnend. 
Aber  das  find  wieder  Grenzfragen,  auf  die  bei  Gelegenheit  ein¬ 
gegangen  werden  dürfte.  Daß  ebenR)  plößliche  Schreckreize,  Zurufe 
ufw.  charakierirtifche  Äußerungen  auslöfen  könnten,  ift  bewiefen. 
Wertvoller  erfcheint  nun  als  Inrtrument  der  Fodchung  gerade 
auf  diefem  Gebiete  aber  der  Spontanraum.  Der  gefchickte  Forfcher 
wird  auch  Gefühlskurven  gelegentlich  auswerten  können.  Er  wird 
gegebnenfalls  auch  rein  finnespfYchoIogifch  irgend  einen  elemen¬ 
taren  Verfuch  durchführen  (Farbfchwelle  u.  a.  m.)  und  beobachten, 
inwieweit  die  Einftellung  der  Vp.  das  Zutreffen  des  Wirthlchen 
Korrefpondenzfaßes  verhindert  bezw.  fchon  die  Streuungen  der 
Verteilungskurve  (unter  Anwendung  der  KonTtanzmethode)  be¬ 
einflußt!  Aggravation  und  Simulation  find  in  der  Diagnofe  un¬ 
erfreulich,  doch  fie  beftehen  in  Wirklichkeit.  Und  es  hieße  nur  die 
Dinge  leichter  darrteilen,  wenn  man  beide  verheimlichen  wollte, 
und  es  wäre  eine  Warnung  weniger,  um  Dilettanten  von  dem 
Gebiete  angewandter  Ptychologie  fernzuhalten.  Von  diefen 
Fragen  berichten  natürlich  pfYchologifche  Lehrbücher  niemals. 

5.  Der  Einfluß  des  Verfuchsleiters  auf  das  Experimentalergebnis. 

(Ein  Exkurs.) 

Bei  den  verfchiedenften  pfYchologifchen  Experimentalunter- 
fuchungen  ift  nun  eine  Frage  bisher  kaum  je  berückfichtigt  worden: 
nämlich  die  Möglichkeit,  daß  der  Verfuchsleiter  als  foldier  das 
Experimentalergebnis  beeinflußen  könnte.  Wenn  bei  hinreichend 
gleicher  Verfuchsanordnung  troßdem  Arbeiten  verfdiiedener  Forfcher 
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keine  iibereinftimmenden  Rehiltate  zeitigten,  fo  hat  man  meid  als 
llrfaehe  die  geringe  Vp. -zahl,  die  nicht  genügend  durdigearbeitete 
Priifungsweife  anfehen  wollen.  Andererfeits  hat  inan  aus  ex¬ 
perimentellen  Arbeiten  Unterrdiiede  der  Getdilechler  abgeleitet, 
ohne  irgendwie  anzudeuten,  daß  die  Perlon  des  Verluchsleiters 
die  Ergebniffe  beeinfluffen  mag.  Ift  für  die  generelle  Pfychologie 
die  Frage  als  Rüche  möglidierweife  von  geringer  Bedeutung,  da 
fie  immer  die  allgemeinen,  elementareren  Funktionen  unferkichen 
will  und  dem  Individuellen  wenig  Raum  läßt,  fo  liegt  die  Sache 
anders  bei  jeglicher  differentiellen  Unterfuchung  und  befonders 
bei  der  angewandten  Pfychologie. 

Dort,  wo  das  Individuum  als  folches  erfaßt  wird,  kann  man 
befürchten,  daß  der  Verfuchsleiter  die  Ergebniffe  influenzieren 
werde,  und  die  Frage  erreicht  praktifch  eine  ungemeine  Bedeutung, 
wenn  man  berückfichtigt,  daß  die  pfychologifche  Diagnofe  mehr 
und  mehr  Anwendung  zu  finden  fcheint.  Mithin  führt  die  Praxis 
aus  Tich  heraus  auf  die  in  vorliegender  Unferfuchuug  angefclinittene 
Frage. 

Der  el  fte  und  naheliegendfte  Gedanke  ift  der,  daß  ein  wefent- 
licher  Unterfchied  dabei  befteht,  ob  ein  Mann  einen  Mann  oder  ein 
Mann  eine  Frau  pfychologifchen  Unterfuchungen  unterzieht,  und 
umgekehrt.  Irgendwelche  Mutmaßungen  find  natürlich  hypothetifch, 
man  kann  nur  annehmen,  daß  überhaupt  im  Ergebnis  ein  Unter¬ 
fchied  auftritt,  der  nicht  durch  die  normalen  Variationen  der 
Leiftungen  (Aufmerkfamkeitsfchwankungen,  Tagesdispofition)  verur- 
fadit  wurde.  Dieter  Gedanke  ift  von  mir,  ebenfo  gelegentlich 
des  Breslauer  Kongreßes  für  jugendbildung  und  Jugendkunde  von 
Fifcher,  ausgefprochen  worden.  Die  weitere  Möglidikeit,  daß  ein 
viel  allgemeinerer  Faktor  widitig  fei,  daß  nämlich  vielleicht  bei 
gleichem  Verfechsmaterial  zwei  männliche  Experimentatoren  troß- 
dem  verfehiedene  Ergebniffe  erzielen  könnten,  weil  fie  als  Perfön- 
lichkeiten  verfchieden  wirken:  diefer  rein  menfchlidie  Faktor  kann 
lowohl  beim  männlichen,  wie  beim  weiblichen  Gefchlechte  in  Be¬ 
tracht  gezogen  werden,  fo  daß  ein  Einfluß  des  Verfuchsleiters  allein 
durch  fein  Benehmen,  die  Verfuchsleitungsart,  beHimmt  wäre. 
Diefe  zweite  Möglichkeit  eines  Einfluffes  ift  a  priori  nicht  mit 
gleidier  Gewißheit  gegeben,  wie  jene  elfte.  Daher  berüddichtigte 
untere  Unterfudiung  den  erften  Fall,  als  den  naheliegenden.  Da 
nun  aber  die  Ergebniffe  viel  eher  gerade  den  zweiten  Faktor 
betonen  und  darauf  hinweifen,  daß  diefer  erheblichere  Bedeutung 
zu  haben  fcheint,  als  der  lexuelle,  fo  wird  er  unbedingt  zur  Nadi- 
priifung  des  Tatbeftandes  in  neuen  Arbeiten  anregen. 

Die  Schwierigkeit  derartiger  Unterfuchungen  ift  begründet 
in  der  Frageftellung:  man  möchte  ermitteln,  in  weldier  Weife  die- 
felben  Verfudisperfonen  bei  verfdiiedenen  Verfudisleitern  arbeiten? 
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Man  vertaufcht  alfo  das  Verhällnis  der  konffanfen  Verfuchsbe- 
dingungen,  indem  als  Variable  in  diefem  Falle  der  Experimentator 
eintritt. 

Die  Jugend  der  Pfychologie  verhindert  es  durchaus,  genügend 
viele  gerchulie  Fachpfychologen  zur  Verfügung  zu  haben,  als  da| 
man  für  eine  Arbeit  eine  hinreichende  Menge  Teilnehmer  finden 
könnte;  zumal  wenn  man  den  erften  Fall  berückfichtigt  und  die 
Verfuchsleiter  verfchiedenem  Gefchlechte  angehören  läfjt.  Denn 
leider  haben  die  Frauen  der  Experimentalpfychologie  noch  nicht 
das  Interefre  entgegengebracht,  das  man  wünfchen  möchte.  Da 
die  Identität  des  Verfuchsperfonenmaterials  gewahrt  bleiben  mufj, 
wird  die  Unterfuchung  ferner  erfchwert,  weil  man  bei  den  in  der 
„angewandten“  Pfychologie  mit  Vorliebe  benufeten  Tefts  nicht  immer 
Wiederholungen  der  Verfuche  im  Stile  der  Konstanzmethode  voll¬ 
ziehen  darf,  ohne  die  Ergebnifre  zu  trüben.  Gerade  bei  Tefts 
find  einige  wenige  Proben,  die  noch  nicht  Einübung  verraten,  für 
den  vorliegenden  Fall  bedeutfam.  Mithin  war,  abgefehen  von 
zeitlichen  Gründen,  eine  doppelte  Anwendung  Tämtlicher  Verhichs- 
reihen  in  ihrer  Gefamtheit  die  angemeffenfte  Form  der  Unterfuchung. 
Auch  würden  mehrfache  Repetitionen  des  Gefamtzyklus  der  Ver- 
fuche,  leicht  Langeweile  entliehen  laffen,  ein  Moment,  das  ficherlich 
nicht  erfprieklich  wäre.  Drittens  aber  wurde  die  Zahl  der  Ver¬ 
fuchsleiter  auf  zwei  befchränkt,  weil  die  Vp.  ausdrücklich  das 
Thema  der  Unterfuchung  nicht  erfahren  follte.  Dies  wäre  bei 
Einführung  mehrerer  Experimentatoren  kaum  möglich  gewefen. 
So  wurde  der  Wechfel  der  Verfuchsleiter  damit  erklärt,  dak  der 
zuerft  der  Vp.  zugeteilte  Experimentator  entladet  werden  follte, 
und  nach  einiger  Zeit  ein  „Affiftent“  die  Verfuche  fortfefete.  In 
der  Tat  hat  auch  nicht  eine  der  Vpp.  das  wirkliche  Thema  der 
Unterfuchung  erkannt.  Das  Erftaunen  war  daher  fehr  grok,  als 
fie  diesbezüglich  Ausragen  machen  tollten,  weil  niemand  fich  ent- 
fprechenden  Beobachtungen  oder  Einteilungen  von  felbft  hin¬ 
gegeben  hatte. 

War  fo  die  Unbefangenheit  der  Beobachter  gegenüber  dem 
Thema  gewährleihet,  fo  wurde  weiter  dafür  geforgt,  dak  die  Ex¬ 
perimente  möglich!!  pfychologifchen  Diagnofeverfuchen  angeglichen 
waren.  Gemäk  den  von  mir  hervorgehobenen  Prinzipien  der 
Teftdiagnofe  wurde  ftreng  der  Einzelverfuch  vollzogen.  Jede  Vp. 
abfolvierte  ifoliert  die  Verfuchsreihen;  Maffenverfuche  waren  aus- 
gefchloffen.  Es  kann  angenommen  werden,  dak  im  allgemeinen 
die  Perfon  des  Verfuchsleiters,  enffprechend  den  von  Mayer  er¬ 
mittelten  Uniformierungstendenzen  bei  Gefamtarbeit,  individuell 
nicht  die  bedeutende  Rolle  fpielf,  wie  beim  Einzelverfuche.  Den 
Einfluk  der  Verfuchsleiter  auf  die  Gefamtheit  zu  prüfen,  wäre  Auf¬ 
gabe  einer  weiteren  Unterfuchung.  Vom  methodologifchen  Stand¬ 
punkte  haben  Maffenverfuche  jedoch  nie  den  pfychologifchen  Wert, 


wie  Einzelverfuche.  Daher  wurde  jenes  weitere  Problem  aufjer 
Acht  gelaffen. 

Das  WichtigS  ift,  unter  den  angegebenen  Redingungen,  ent- 
fprechende  Verfuchsleiter  zu  finden.  Binet  Toll  den  Verfuch  ge¬ 
macht  haben,  ein  männliches  Individuum  am  Dynamometer  arbeiten 
zu  laffen,  inmitten  der  Arbeifsreihe  trat  plöblich  eine  Dame  in 
GeTel  1  Tcliaftsf oilette  in  den  Verhichsraum  und  fogleidi  fliegen  die 
Leiftungen  erheblich  an.  Das  Ergebnis  ift  kaum  verwunderlich. 
Abgefehen  davon,  dab  hier  die  Verfuchslage  eine  geänderte  ift, 
weil  ein  dritter  dem  Experimente  beiwohnt,  kann  man  für  genauere 
Forfchungen  die  Art  der  „Störung"  wohl  modifizieren.  Mit  der 
fteten  Berückfichtigung  des  praktifchen  Falles  in  der  angewandten 
Pfychologie  wird  man  einen  Verfuchsleiter  in  Gefellfchaftskleidung 
nicht  billigen.  Oberhaupt  kann  es  nidit  der  Zweck  der  Unfer- 
fuchung  fein,  mit  grob  emotionellen  Mitteln  zu  arbeiten.  Die 
Natur  der  angewandten  Pfychologie  verlangt  Verhjchsbedingungen, 
die  in  keiner  Weife  eine  befonders  betonte  Einteilung  der  Ge- 
fchlediter  aufeinander  bewirken.  Man  mub  gleichfam  alles  „ge- 
rellfchaftlidie“  ausfchlieben  und  eine  emotionale  Rafis  fchaffen, 
die  der  nüchternen  Praxis  auch  im  Laboratorium  entfpricht.  Da¬ 
her  wird  man  nicht  „fchöne“  Pfychologinnen  als  befonders  kenn¬ 
zeichnende  Verfuchsleiter  fuchen.  Ebenfowenig  Pfychologen,  die 
dem  „männlichen“  Typus  befonders  entfprechen.  Eine  gewiffe 
fexuelle  Neutralität  ift  die  befte  Verfuchsbedingung.  Wenn  näm¬ 
lich  trob  diefer,  bei  einer  relativen  Refervierfheif  der  Verfuchs¬ 
leiter,  divergierende  Refultate  zu  verzeichnen  find,  fo  beweift  dies, 
dab  die  fexuelle  (oder  die  fuprafexuelle)  Komponente  beim  Ver- 
fuche  mitfpricht.  Die  Wirkung  wäre  aber  felbftverftändlich  bei 
der  erfteren,  und  kein  zu  unterfuchendes  Moment,  wenn  fexuelle 
Reizmomente  irgendwelcher  Art  von  den  Verfuchsleifern  erftrebt 
würden.  Es  kann  nicht  mehr  als  die  Verficherung  abgegeben 
werden,  dab  für  die  folgende  Unterfuchung  jene  Neutralität  ge¬ 
währleist  zu  fein  fcliien.  Die  Auslagen  der  Reobachter  halfen 
die  Verfuchsleiter  charakterifieren.  Ebenfo  wird  man  fehen,  dab 
fexuelle  Momente  trob  aller  Neutralität  in  „Hemmungen“,  „Ner- 
vofität“  ufw.  auftauchen. 

Den  Einflub  eines  männlichen  oder  eines  weiblichen  Ver- 
fuchsleiters  auf  Männer  oder  Frauen  bei  pTychologifchen  Verkleben 
zu  ermitteln,  war  das  Thema  einer  behänderen  Unterfuchung,  bei 
der  f.  Zf.  als  Verfuchsleiter  Dr.  Elfe  Voigtländer  und  ich  figurierten. 
Als  Verfuchsperfonen  hatten  Sh  8  Herren  und  12  Damen  zur 
Verfügung  geftellt.  Bemerkt  mub  werden,  dab  ausdrücklich  nur 
gebildete  Erwachfene  verwendet  wurden.  Es  ift  eine  Frage  für 
fich,  inwieweit  die  Ergebnis  auch  auf  Ungebildete,  Kinder  oder 
Jugendliche  Anwendung  finden  können.  Dort  würde  die  Pubertät 
als  fexuelles  Moment  befonders  intereffieren  und  wohl  einige 
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unterer  Refultate  erläutern  helfen.  Die  vorliegende  Darftellung 
muffte  mit  dem  Einfachften  beginnen  und  beriickfichfigte  daher  die 
komplizierten  Zutemmenhänge  bei  der  fich  in  körperlicher  Ent¬ 
wicklung  befindlichen  Jugend  nicht. 

Wenn  man  dem  angegebenen  Problem  experimentell  näher 
kommen  wollte,  fchien  es  ratfam,  das  Vertuchsmaterial  nach  zwei 
Gruppen  zu  ordnen:  eine,  die  als  Vertuchsleiter  Giefe,  eine  andere, 
die  Voigtländer  zum  Experimentator  hatte.  Jede  der  beiden  Vpp.- 
Gruppen  wäre  des  weiteren  zu  differenzieren  nach  Männern  (m) 
und  Frauen  (w),  könnte  aber  natürlich  auch  allgemeine  Mittel¬ 
werte  (m.  u.  w.  =  D)  zeitigen.  Unter  der  Vorausfeßung,  daß  beiden 
Gruppen  gleiches  Vertuchsmaterial  zugrunde  liegt,  würde  man 
alfo  Endwerte  der  Leitungen  bei  G.  und  V.  ermitteln,  wie  es  im 
Folgenden  auch  der  Fall  ift.  In  der  Tat  entfpricht  eine  derartige 
Anordnung  durchaus  der  Diagnofe  durch  einen  Pfychologen, 
welcher  bei  Gewinnung  feiner  Refultate  mit  ungeübten  Verfuchs- 
perfonen  zu  arbeiten  hat.  Indem  wir  nämlich  Vpp.  austechten, 
die  von  den  Verfuchen  vorher  keine  Kenntnis  haften,  war  eine 
Bafis  getehaffen,  wie  Tie  etwa  den  Intelligenzprüfungen  in  der 
pädagogifchen  Pfychologie  zugrunde  liegt. 

Man  kann  aber  weiter  fragen,  wie  fich  der  Sachverhalt  ver¬ 
ändert,  wenn  die  Vp.  bereits  derartige  Experimente  kennen  lernte? 
Spielt  hier  gleichfalls  der  Einfluß  des  Experimentators  eine  Rolle, 
wie  er  im  erften  Falle  möglicherweife  eine  gefpielt?  Es  empfiehlt 
fich  daher,  mit  denfelben  Vpp.  die  gleichen  Experimente  unter 
anderer  Leitung  zu  vollziehen.  Auf  diefe  Weife  kann  man  ferner 
fertftellen,  ob  es  Experimente  gibt,  die  ftets  durch  das  Getehlecht 
refp.  die  perfönliche  Art  des  Leiters  im  Ergebnis  beeinflußt  werden: 
gleichgültig,  ob  fie  zum  erften  Male,  oder  in  Wiederholung  auf¬ 
tauchten.  Wo  dies  der  Fall  ift,  würde  man  unteren  Refultaten 
befonderes  Vertrauen  entgegenbringen,  da  fie  dann  gleichfam  aus 
zwei  getrennten  Berechnungen  folgern.  Die  Vpp.  von  G  und  V 
wurden  alfo  gegenfeitig  getaufchf,  nachdem  fie  bei  G  oder  V  alte 
Verfuche  mitgemachi  hatten.  Die  „Anfänger“  bei  V  (AV)  wurden 
alfo  „Fortgefchritiene“  von  G  (FG),  die  Anfänger  bei  G  (AG), 
Eortgefchriffene  von  V  (FV).  Außerdem  unterteheiden  fich  AG, 
AV,  FG,  FV  noch  nach  m,  w,  D  für  die  Berechnung.  Man  erhält 
alte  mannigfaltig  abgeftufte  Refultate.  Beim  Folgenden  ift  zu  be¬ 
achten,  daß  alte  Vpp.  bei  V  wie  bei  G  die  unten  genannten  Ex¬ 
perimente  wiederholten,  die  Zahlenangaben  bei  den  einzelnen  Ver¬ 
fuchen  beziehen  fich  Ttets  nur  auf  einen  der  Kurte,  Anfänger  oder 
Fortgefchrittene. 

Im  Einklang  mit  obigen  Ausführungen  wurde  der  Diagnofe- 
fall  vorausgefeßt.  Weniger  das  eigentlich  „generelle“  Experiment 
am  TachiTtofkop,  am  Schallhammer,  Farbenkreifel  oder  Tonvariator 
intereffierten  uns  zunächft:  kurz,  nicht  die  Experimente,  welche 
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generelle  Gefefee  ermitteln  möchten,  und  Itets  mit  Vor-  wie  Ein¬ 
übung  der  Vp.  rechnen  muffen.  Vielmehr  der  heutzutage  in  der 
pfYchologifchen  Prüfung  als  Norm  geltende  Teft,  den  Stern  des¬ 
halb  auch  „Prüfungsexperiment“  genannt  hatte.  Es  lag  in  der 
Bevorzugung  des  Tefts  für  uns  nicht  der  Gedanke,  dafe  diefer 
einziges  Auskunftsmittel  bei  Diagnofeverfudien  fei,  wohl  aber  die 
Auffaffung,  dak  bei  den,  komplexere  Funktionen  berückfichtigenden, 
Tefts  der  Einfluß  des  VI.  ganz  befonders  grok  und  erheblicher 
fei,  als  bei  Experimenten  der  generellen  Pfychologie,  die  vorzüg¬ 
lich  mit  Apparaten  arbeitet  und  elementare  Faktoren  unterfucht. 
In  der  pfychologifchen  Diagnofe  tritt  das  Individuelle  und  das 
Komplexe  in  den  Vordergrund.  Ohne  zu  verkennen,  dak  komplexe 
Faktoren  experimentell  höchft  oberflächlich  prüfbar  find,  und  dak 
eine  befchränkte  Vpp.-Zahl  nur  relative  Refultate  ergeben  kann, 
mukle  trofedem  der  Verfuch  gemacht  werden,  mit  Tefts  zu  arbeiten 
und  fakbare  Ergebniffe  zu  erzielen. 

Die  angewendeten  Proben  waren  folgende: 

1.  Dynamometerverfuche. 

2.  Äfthefiometerverfuche. 

3.  Additionsverfudie. 

4.  Affoziationsexperimente. 

5.  Riesteft. 

6.  Abftraktionsverfuche. 

7.  Miinfterbergteft,  Kartenfortieren. 

8.  Abelfonteft. 

9.  Drei  Worte  kombinieren  (frei  und  logifch-kaufal). 

10.  Ebbinghaustert. 

11.  Bourdonteft  (in  älterer  Form). 

12.  Tappingteft. 

Bei  einem  Vergleiche  aller  VerfuchsergebniTfe  untereinander, 
muk  man  einen  gemeinfamen  MakTtab  fuchen.  Es  läkt  fich  die 
Veränderung  der  Lücken  im  Ebbinghaus  z.  B.  direkt  nicht  etwa 
mit  der  Vergrökerung  oder  Verringerung  des  konftanten  Fehlers 
bei  einem  der  Äfthefiometerverfuche  numerifdi  vergleidien.  Des¬ 
halb  kann  man  beffer  allen  Verfuchen  ein  Gemeinfames  zugrunde 
legen,  und  den  Vergleichsmakftab  an  diefes  Gemeinfame  anlegen. 
Allen  Verfuchen  gemeinfam  ift  aber,  dak  zweifelsohne  die  Vp. 
überall  eine  pfychifche  Arbeitsleiftung  zu  vollziehen  hat,  gleich¬ 
gültig,  ob  diefe  in  Aufmerkfamkeitsanfpannung,  Willensmomenten, 
intellektuellen  oder  Gedächtnisfunktionen  ufw.  befteht.  Jeder  Teft 
ift  Repräfentant  einer  möglichen  pfydiifchen  Arbeit,  und  wir  ge¬ 
winnen  dadurch  eine  Vergleidisbafis,  indem  wir  die  Veränderung 
der  pfychifchen  Arbeitsleiftungen  in  Prozenten  ausdrücken.  Wir 
konfiatieren  alfo,  um  wieviel  Prozent  die  Arbeitsleiftung  der  An¬ 
fängergruppe  zu  der  der  Forlgefchrilienengruppe  eine  Änderung 
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erfährt  —  um  wieviel  Prozent  mehr  oder  weniger  Worte  jene 
gegenüber  diefer  beim  Ries  behält  —  oder  welcher  prozentuale 
Unterrchied  an  Arbeitsleiftung  zwifchen  m  und  w  befteht.  Indem 
wir  fo  bei  jedem  Einzelteil  die  Rohwerte  umrechnen  in  Prozent- 
leiftungen,  können  wir  Tpäter  wieder  die  Prozentleibungen  der 
Einzeltefts  untereinander  vergleichen  (daher  z.  B.  die  prozentuale 
Leiftungsverbefferung  der  Fortgetchrittenen  beim  Addieren  parallel 
fefeen  mit  der  prozentualen  Leittungsverbefterung  beim  gebundenen 
Affoziieren  nach  „Urfache-Wirkung“)  und  ermitteln,  bei  welchen 
der  Tebs  die  Verbetrerung  befonders  bedeuifam  ift.  Nun  lä^t  fich 
die  Veränderung  der  Arbeitsleiftung  nach  zwei  Gerichtspunkten 
dartun:  man  kann  zunächft  überhaupt  eine  Veränderung  an  und 
für  fich  fettftel len,  man  kann  andererfeits  aber  unterfcheiden  nach 
Zuwachs  und  Abfall  der  zweiten  Leiftung  gegenüber  der  erften. 
Man  berückfichtigt  im  lefeteren  Falle  das  Vorzeichen  der  Prozent¬ 
veränderung. 

Zur  Vereinfachung  der  Darrtellung  wird  im  folgenden  nur 
der  Arbeitszuwachs,  die  Leiftungsverbefferung  berückfichtigt  werden. 
Es  wird  darzuftellen  fein,  um  wieviel  Prozent  die  Anfänger  die 
Fortgetchrittenen,  oder  umgekehrt,  (m,  w  oder  vice  versa)  über¬ 
flügeln,  um  wieviel  Prozent  die  Vpp.  unter  G,  refp.  unter  V  beffer 
arbeiteten.  Eine  Ausnahme  toll  nur  gemacht  werden  bei  der 
Arbeitsverfchiebung  zwifchen  den  Anfängern  unter  G,  die  zu  Fort- 
gefchrittenen  unter  V  wurden  und  den  A  unter  V  die  F  bei  G 
werden.  Während  in  den  übrigen  Fällen  vertchiedene  Gruppen 
mit  verfchiedenen  Vpp.  in  Parallele  gefefet  wurden,  werden  hier 
vertchiedene  Gruppen  mit  identifchen  Vpp.  auf  die  Vertchiedenheit 
der  Arbeitsleiftung  unlerfucht.  So  behandelt  der  erfte  Teil  die 
Leibungen  der  Vp.  bei  den  verfchiedenen  Tefts  unter  dem  Ge- 
fichtspunkf  der  Arbeitsverbefferung. 

Man  kann  jedoch  noch  in  anderer  Weife  die  Leibungen  ver¬ 
gleichen.  Indem  man  das  gebellte  Thema  gleichfam  fchärfer  ins 
Auge  fafjt,  läfjt  man  den  Faktor  der  Verbeberung  oder  Minderung 
der  Leibung  als  folchen  au{$er  acht.  Macht  alTo  von  der  erften 
Möglichkeit  Gebrauch,  dadurch,  dajj  man  nur  die  Arbeits¬ 
veränderung  fchlechthin  bucht.  Bezogen  auf  unter  Thema,  ver¬ 
gleicht  man  die  Leibungen  unter  V  und  G,  vernachläffigt  aber 
gänzlich,  ob  fie  unter  dem  einen  oder  dem  anderen  fchlechter 
oder  günftiger  ausfallen,  fondern  fragt,  um  wieviel  Prozent  beide 
vom  Mittelwert  der  Leibungen  abweichen,  der  aus  den  Durch- 
fchnittswerten  von  G  und  V  gebildet  werden  kann.  Da  es  fich 
nur  um  zwei  Verfuchsleiter  handelt,  erhellt,  da!5  die  Abweichung 
vom  Mittel  aus  ihnen  für  V  und  G  die  gleiche  ift.  Es  ift  gleich¬ 
gültig,  ob  man  die  Ergebniffe  aus  V  oder  G  erfchliefjen  will. 
Man  berechnet  demnach  die  mittlere  Abweichung,  und  man  erhält 
auf  diefe  Weife  die  Verfuche,  bei  denen  die  Leibungen  unter  V 
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oder  G  befonders  flark  prozentualiter  divergieren.  Audi  diefes 
ift  aber  für  die  Beurteilung  der  ErgcbniTfe  höchft  wichtig!  Dort, 
wo  die  prozentuale  Divergenz  befonders  groB  ift,  wird  man  an¬ 
nehmen,  daB  fie  innerlich  vom  VI.  direkt  abhängt.  Dort,  wo  die 
Werte  fich  um  geringes  trennen,  mag  die  Divergenz  der  Leifiungen 
von  mehr  zufälligen  Momenten  abhängen.  So  behandelt  der 
zweite  Teil  die  Leiftungen  unter  dem  Gefichtspunkt  der  Divergenz 
bei  V  und  G. 

Ein  dritter  Teil  wird  einige  erklärende  Anmerkungen  zu  den 
Ergebniffen  zu  geben  fuchen  und  die  Hauptrefultate  formulieren. 

Indem  der  erfte  Abfchnitt  —  Gefichtspunkt  der  Arbeitsver- 
befferung  —  zu  erörtern  ift,  wird  man  fragen,  in  welche  Gruppen 
man  das  Vpp. -Material  differenzieren  kann?  Man  wird  dies  nach 
drei  Abteilungen  tun.  Die  Arbeitsverbefferung  kann  auf  fexuelle 
Differenzierung  bezogen  werden.  In  diefen  Falle* trennt  man  die 
m  von  den  w  Vpp.  Zweitens  kann  man  nach  den  Anfängern 
und  den  Fortgefchrittenen  differenzieren.  Hier  wird  alfo  das 
Sexuelle  in  den  Hintergrund  treten,  dafür  aber  der  Übungsfaktor 
befonders  in  Anrechnung  kommen.  Drittens  kann  man  —  wie  oben 
ausgeführt  —  vergleichen  die  A  unter  G  mit  den  F  unter  V,  die 
A  unter  V  mit  den  F  unter  G,  rofern  diefelben  Vpp.  in  Frage 
kommen.  Man  ermittelt  dort,  in  welcher  Weife  fich  die  Arbeits¬ 
teilung  derfelben  Leute  unter  dem  Einfluß  des  einen  oder  des 
andern  Verfuchsleiters  ändert. 

Diefen  drei  Möglichkeiten  fehlieBt  fich  als  vierte  ein  Vergleich 
der  Durchrchnittswerfe  unter  G  und  V  an.  Man  vernachläffigt 
alfo  die  Unterfcheidung  nach  Gefchlecht  oder  Anfänger-  und  Fort- 
gefchrittenentum,  und  fefet  parallel  die  Gefamtdurchfchnittswerte 
der  beiden  VI.  Während  diele  vier  Abteilungen  zwar  eine  größere 
Anzahl  von  Vpp.  umfchlieBen,  ift  andererfeits  nicht  zu  verkennen, 
daB  fie  gewiffermaBen  roh  das  Material  fondern.  Denn  der  Einzelne 
gruppiert  nicht  nur  nach  dem  Gefchlecht  (als  m  oder  w),  fondern 
gehört  zugleich  noch  der  Anfänger-  oder  der  Forfgefchrittenen- 
abteilung  an.  Man  könnte  alfo  für  G  und  V  vergleichen,  wie 
fich  die  m  A  zu  den  w  A,  die  w  F  zu  den  m  F,  die  m  A  zu  den 

m  F,  die  w  A  zu  den  w  F,  die  m  A  zu  den  w  F,  die  w  A  zu  den 

m  F  verhalten,  und  ferner  noch  m  und  w  unter  A-  und  F-Abteilung 

auf  G  und  F  To  beziehen,  daB  man  ermittelt,  um  wieviel  Prozent 

der,  die  günfiigen  Leiftungen  mit  dem  beffer  arbeitenden  Vpp.- 
Material  erzielende,  Verfuchsleiter  feinen  Kollegen  übertrifft.  Die 
Darftellung  diefer  Abhängigkeiten  —  die  ich  trofedem  berectinete 
—  verlohnt  fich  nicht,  da  fie  zu  verwirrend  wirkt,  und  vor  allem 
immer  die  leitende  Ergänzung  an  den  Refultaten  aus  den  vier 
Hauptgruppen:  m,  w,  A,  F  erhält,  die  fämtlich  dargeftellt  werden. 
Dazu  kommt,  daB  bei  den  männlichen  Vpp.  pro  Rubrik  dann  nur 
ftets  vier  Perfonen  zur  Verfügung  fiünden:  eine  für  komplexere 
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Dinge  prüfende  Unferfuchung,  vielleicht  doch  zu  geringe  Anzahl. 
Daher  verzichte  ich  auf  die  Darftellung  der  Arbeitsverbefferungen 
in  den  nach  A  und  F  und  zugleich  nach  dem  Gefchlechte  diffe¬ 
renzierten  Unterabteilungen.  Es  genügt  wohl,  feffzuftellen,  wie 
Ubungseinflütfe  bei  den  A-  und  F-Stadien,  wie  Sexualmomente 
bei  den  Gefchlechtern  gegenüber  den  beiden  Verfuchsleitern  eine 
Rolle  Tpielten.  —  Auf  eines  muh  aber  noch  hingewieten  werden; 
wenn  zur  Grundlage  der  Ergebnitte  felbftverftändlich  die  Mittel¬ 
werte  mehrerer  Vpp.  genommen  werden,  fo  wird  fich  kaum  empfehlen, 
allzuviel  auf  grofje  Mengen  von  Vp.  zu  geben,  die  jene  Rehütate 
zeitigten.  Je  größer  die  benutzte  Vp.-Zahl,  um  fo  eher  können 
Tich  Werte  angleichen  (vergl.  z.  B.  die  Divergenztabelle),  infolge- 
detten  Dinge  in  den  Vordergrund  treten,  die  ficherlich  bei  Maften- 
untertuch ungen  mifreden.  Unberücktichtigt  bliebe  dann  aber  der 
Fall  der  Unferfuchung  Einzelner,  der  praktifch  fo  wichtig  in  der 
angewandten  Pfychologie  ift. 

Beginnen  wir  aho  mit  der  elften  Unterabteilung  des  erften 
Abfchnitts:  Darttellung  der  Arbeitsverbefferung  bei  m  und  w.  Man 
wird  fragen:  bei  welchen  Vertuchen  arbeitet  das  männliche  Ge- 
tchlecht  betfer  bei  G,  bei  welchen  better  unter  V?  Die  Werte 
ttufen  tich  zugleich  nach  der  Prozentualverbetferung  ab,  zeigen 
demnach,  bei  welchen  Tetts  das  Ergebnis  befonders  kräh  auftritt. 
Zweitens  wird  man  ermitteln  wollen:  bei  welchen  Tetts  arbeitet 
w  betfer  unter  G,  better  unter  V? 

Drittens  kann  man  nun  aber  noch  m  und  w  in  Beziehung 
fehen.  Man  fragt  nämlich:  um  wieviel  Prozent  übertrifft  das  betfer 
arbeitende  Gefchlecht  das  andere  beim  gleichen  VI.?  Während 
fich  alTo  fub  1  und  2  Tetts  ergeben,  die  entweder  m  oder  w 
bei  G  oder  V  als  better  arbeitend  darftellen,  handelt  es  fich  hier 
darum,  um  wieviel  bei  jedem  einzelnen  der  VI.  das  andere  übertrifft? 
Jeder  Teft  ergibt  bei  jedem  VI.  demnach  ein  better  arbeitendes 
Gefchlecht  und  die  prozentuale  Höhe  der  Arbeitstteigerung. 
Infolgedetten  kann  man  aber  noch  ein  viertes  Ergebnis  erzielen: 
man  ermittelt  toforf,  um  wieviel  Prozent  der  eine  VI.  den  anderen 
VI.  —  mit  dem  pro  Teft  vielleicht  identifchen,  vielleicht  verfchie- 
denen  Gefchlecht  —  in  der  Arbeitsverbefferung  überFeigt?  Dies 
Ergebnis  ergänzt  alfo  gewiffermaken  die  Retultate  unter  dem 
zweiten,  die  Divergenz  der  Ergebnitte  der  VI.  behandelnden,  Ab- 
fchnitt  der  Darrtellung.  Ein  Beifpiel  mag  angeben,  wie  diete  Be¬ 
ziehungen  find:  Bei  einem  Tefte  x  fei  unter  G  m  um  20,0 °/0  betfer 
als  w.  Beim  gleichen  Teft  arbeitet  w  andererfeits  unter  V  um 
35  °/0  betfer  als  m.  Der  Teft  ift  alfo,  nebenbei  bemerkt,  einer 
derjenigen,  bei  denen  die  Vp.  unter  dem  VI.  desfelben  Gefchlechts 
beFer  arbeiten  kann.  Ferner  aber  zeigt  Tich,  dah  das  beFer 
arbeitende  Gefchlecht  (nämlich  w)  unter  V  um  15°/0  betfer  arbeitet, 
als  das  better  arbeitende  Gefchlecht  (nämlich  m)  unter  G,  denn 
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die  Zahlen  verhallen  fich  wie  35 °/0  zu  20,0  Der  Teft  x  ifi  alfo 
ein  Teft,  bei  dem  V  überhaupt  beTere  Leibungen  erzielt.  Wir 
können  das  Refultat  weiter  in  Beziehung  fejsen,  wenn  wir  ver¬ 
gleichen,  wie  Tich  Teft  x  verhalt,  wenn  man  für  G  und  V  den 
Durchfchnittsleiftnngswert  ohne  Riickficht  auf  Gefchlecht  und  Ubungs- 
ftadium  berechnet.  Endlich  aber  gibt  der  Wert  15,0°  0  die  Divergenz 
der  Leitungen  zwilchen  G  und  V  wieder.  Wir  können  diefe  Zahl 
vergleichen  mit  den  Ergebmffen  aus  Tabelle  5  des  vorliegenden 
Abfchnitts.  Dorl  werden  die  Unierfchiede  der  Leiftungen  unter  G 
und  V  —  ohne  Rüekficht  auf  Steigerung  oder  Abfall  der  Leiftung 
—  mitgeteilt.  Es  beftehen  zwilchen  fämtlichen  Berechnungsweifen 
alfo  derartige  Zufammenhänge,  dafj  fich  fehr  wohl  zufällige  und 
wirkliche  Ergebniffe  herausfehälen  laffen. 

Die  folgende  Tabelle  gilt  der  Darftellung  der  Arbeitsver- 
befferungen.  In  weldien  Tefts  arbeitete  m  beffer  bei  G  ?  In  welchen 
befrer  bei  V?  Für  G  erhält  man,  in  Abftufung  der  prozentualen 
Arbeitsverbefferung  vom  höchTten  Prozentfafe  zum  niedrigften, 
folgende  Tefts: 

Münfterberg  (qualitativ),  Bourdon  (qualitativ),  Äfthefiometer 
Reizfdiwelle,  Münfterberg  (zeitlich),  drei  Worte  frei  kombinieren 
(Summe  der  Beifpiele),  Maffelon-Meumann  (zeitlich),  Abftrakfions- 
verruche,  Ebbinghaus,  Maffelon-Meumann  (qualitativ). 

Für  V  erhält  man  in  entfprechender  Weife: 

Gebundenes  Affoziieren  nach  Udadie-Wirkung,  mittlere  Unter- 
fchiedsfchwelle  bei  Beftimmung  der  Äfthefiometerreizfchwelle,  kon- 
ftante  Fehler  der  Äftheriometerunterfchiedsfchwelle,  freie  Afroziation, 
gebundene  Affoziation  (Oberbegriff),  Abeison,  Bourdon  (zeitlidi), 
Addieren,  Ries,  Tapping,  Dynamometer. 

Zweitens  wird  man  nachfehen,  welche  Verfudie  w  beffer  bei 
G  oder  günftiger  unter  V  abfolviert?  (Dabei  ift  zu  beachten,  dafj 
die  Werte  Sm,  t,  q,  (d.  h.  die  Qualitätsziffer)  und  die  Fehlerzahl 
eine  Arbeitsverbefferung  darftellen,  wenn  ihre  Gröfje  fich  verringert.) 

Weibliche  Verfuchsperfonen  arbeiteten  beffer  unter  dem 
männlichen  Verfuchsleiter  bei  den  Verfuchen:  Arthefiometer  Reiz- 
fchwelle  (hinfichtlich  Sm),  Bourdon  (hinfichtlich  Fehlerzahl),  Ebbing¬ 
haus,  Äfthefiometer  Reizfdiwelle,  Abelfon,  Abftraktionsverfudi, 
Dynamometer,  Maffelon-Meumann  (q),  Münfterberg  (q),  Unterfchieds- 
fchwelle,  konftanter  Fehler,  Bourdon  (t),  Addition. 

Weibliche  Vpp.  arbeiteten  beim  weiblichen  VI.  beffer  in  den 
Verfuchen:  Gebundenes  Affoziieren  nach  dem  Oberbegriff,  nadi 
Urfache,  freier  Affoziation  (rämtlich  nur  immer  zeitlidi  gerechnet). 
Münfterberg  zeitlich,  Maffelon  (zeitlidi)  Sm  der  Unterfchieds- 
fchwelle,  drei  Worte  frei,  (Summe  der  Beifpiele)  TappingteTt,  Ries. 

Bemerkenswert  ift,  dafj  bei  den  m  Vp.  Verfuchsleiter  V,  bei 
den  w  Vp.  G  audi  numerifche  Überlegenheit  liinfich  II  ich  der 
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Häufigkeit  der  Bevorzugung  des  einen  oder  des  anderen  VI. 
offenbaren  (nämlich  G  9  bezw.  12;  V  11  bezw.  9  Fälle  bei  m 
und  w).  In  einem  Falle,  zeitliche  Leiftung  beim  Dreiwortekombi¬ 
nieren,  verhalten  fich  m  und  w  gleichmäßig.  Es  wird  ferner  auf¬ 
fallen,  daß  V  mehrmals  fehr  hohe  ArbeitsTteigerungen  erzielt. 
Darauf  wird  noch  zurückzukommen  fein.  Man  wird  die  genannten 
Verfuche  als  Tefts  anzufehen  haben,  bei  denen  fexuelle  Momente 
ausTchlaggebend  für  die  Arbeifsfteigerung  gewefen  fein  mögen. 
Terts,  bei  denen  männliche  Vpp.  unter  dem  männlichen,  weibliche 
unter  dem  weiblichen  VI.  beTfer  arbeiten,  verraten  entfchieden 
eine  Hemmung,  wenn  ein  andersgefchlechtlicher  VI.  geringere 
Leitungen  erzielt.  Andererfeits  folche  Tefts,  bei  denen  Vp.  und 
VI.  entgegengereßten  Getchlechts  fein  müffen,  um  beffere  Leitungen 
zu  wecken,  fcheinen  zu  verraten,  daß  hier  ein  größerer  Anfporn 
vom  andersgefchlechtlichen  VI.  ausgeht. 

Unter  den  oben  genannten  Vertuchen  findet  man  mehrfach 
für  beide  Möglichkeiten  Beitpiele.  Außerordentlich  bedeutram  ift 
aber  ein  Ergebnis,  das  die  Tabelle  togleich  offenbart:  die  pro¬ 
zentuale  Arbeitstteigerung  hat  die  Tendenz,  dort  ein  Maximum 
und  überhaupt  hohe  Werte  zu  erreichen,  wo  ein  VI.  bei  beiden 
Gefchlechtern  zugleich  hohe  Arbeitstteigerung  bewirkt. 

Neben  den  Tehs,  bei  denen  nämlich  der  m  VI.  beim  männ¬ 
lichen,  der  weibliche  beim  weiblichen  Getchlechte  größere  Arbeits- 
fteigerungen  aufzuweifen  hat,  und  neben  jener  anderen  Teftgruppe, 
bei  denen  Vp.  und  VI.  entgegengefeßtem  Getchlechte  angehören 
müffen,  um  ftarke  Arbeitsverbefferungen  zu  bewirken,  kann  man 
folgende  Tabelle  noch  in  anderer  Weife  aufteilen:  indem  man 
fragt,  bei  welchem  der  Verfuche  einer  der  VI.  bei  beiden  Ge- 
rchlechtern  dominiert?  Dabei  findet  man  diefe  Tatfache  für  die 
Verfuche:  Abftraktion,  Arthefiometer  Reizfchwelle,  Bourdon  (Fehler¬ 
zahl),  Ebbinghaus,  Maffelon-Meumann  [q],  Münfterberg,  (Fehlerzahl) 
betätigt,  bei  denen  G  ftets  größere  Arbeitsfteigerungen  erzielte. 
Enffprechend  zeigt  fich  für  V  einheiiliche  Arbeitsverbefferung  bei 
beiden  Gefchlechtern  in  den  Verfuchen:  freie  Affoziation,  ge¬ 
bundene  Affoziation  (Urfache  wie  Oberbegriff),  Ries,  Tapping. 
Unter  diefen  paarweife  vertretenen  Arbeitsverbefferungen  bemerkt 
man  jedoch,  daß  gerade  die  höheren  und  hödiften  Prozentual- 
verbetrerungen  Vorkommen  (Sm  der  Reizfchwelle  für  G,  alle 
Arfoziationszeiten  bei  V,  Bourdon,  Fehler  für  G).  Man  darf  daher 
obigen  Saß  aus  der  Tabelle  herauslefen,  der  durch  die  folgenden 
Erörterungen,  und  ebenfo  durch  die  Beobachtungen  und  Auslagen 
der  Vpp.  bekräftigt  wird:  Bei  Differenzierung  nach  Gefchlechtern 
fpielt  der  Einfluß  des  VI.  als  folcher  in  der  Arbeitsfteigerung  der 
Vp.  eine  erheblichere  Rolle,  als  das  Gefchlecht,  dem  der  VI.  an- 
gehörf.  Der  perfönlidie  Faktor  des  VI.  wirkt  mehr,  als  die 
fexuelle  Eigenart  desfelben. 


253 


Diefes  Ergebnis  korrigiert  infofern  etwas,  als  bei  Tefts,  die 
die  m  Vp.  unter  m  VI.  (w  Vp.  unter  w  VI.)  refp.  m  Vp.  unter  w  VI. 
(w  Vp.  unter  m  VI.)  erfolgreicher  erfcheinen  lafren,  das  Endergebnis 
nicht  nur  auf  die  fexuelle  Differenz  von  Vp.  und  VI.  zuriickzufiihren 
ift.  Zugleich  fpridit  der  perfönliche  Faktor  mit,  der  vielleicht  noch 
bedeutender  zu  fein  Icheint!  Sexuell  betont  bleiben  felbftredend 
die  Tefts  wie  Abelfon,  Sm  der  Reizfchwelle,  konftante  Fehler  der 
Unterfchiedsfchwelle  am  Arthefiometer,  Bourdon  (t),  Dynamometer, 
Addition,  bei  denen  VI.  und  Vp.  umgekehrten  Gefchlechts  beffer 
arbeiten,  andererfeits  Maffelon -  Meumann  (t),  Miinfterberg  (t), 


Tabelle  4. 

Arbeitsverbefferung  in  Prozenten. 


Versuch 

m 

w 

G 

V 

A 

F 

G 

V 

D 

Abelson  .... 

V 

36,9 

G  15,3 

m 

20,3 

m  90,0 

G 

15,0 

V 

59,5 

F 

76,4 

F  223,9 

V  4,1 

Abstraktion  .  .  . 

G 

10,8 

G  10,3 

m 

2,1 

m  1,6 

G 

9,2 

G 

11,8 

F 

9,0 

F 

6,3 

G  10,2 

Addition  .... 

V 

1,7 

G  1,2 

m 

6,0 

m  8,7 

G 

2,5 

V 

2,7 

F 

10,4 

F 

14,9 

V  0,3 

Aesthes.  Reizschw. 

G 

17,2 

G  16,4 

m 

20,7 

m  19,8 

V 

5,6 

G 

48,1 

F 

41,5 

A 

10,6 

G  16,4 

Aesthes.Sm  R.-Sch. 

V 

92,6 

G  55,0 

w  1 60,0 

m  14,8 

G  385,7 

V  160,0 

A  828,6 

F 

36,0 

V  24,1 

Aesthes.  U-S  Konst.F. 

V 

92,3 

G  6,2 

w 

68,7 

m  21,4 

V 

12,5 

V 

66,7 

A 

38,9 

F 

6,7 

V  42,7 

Sm  der  U-S  .  .  . 

0,0 

V  12,6 

m 

62,6 

m  44,3 

G 

15,7 

V 

42,3 

F 

3,4 

F 

70,2 

V  7,8 

Freie  Assoziation  . 

V 

67,1 

V  53,3 

m 

8,1 

m  17,8 

V 

66,5 

V 

50,8 

F 

48,5 

F 

34,6 

V  62,0 

Geb.  Ass.  Oberb.  . 

V 

43,3 

V  94,7 

m 

29,1 

w  5,3 

V 

12,1 

V  151,1 

A 

51,3 

F 

47,4 

V  70,7 

Geb.  Ass.  Ursache 

V  125,0 

V  64,8 

m 

23,6 

m  68,7 

V  118,7 

V 

44,7 

F 

90,9 

F 

26,3 

V  86,n 

Bourdon  t  .  .  . 

V 

16,8 

G  3,5 

w 

12,6 

m  7,4 

V 

3,7 

V 

9,1 

A 

15,2 

A 

9,5 

V  6,3 

Bourdon  Fehler 

G 

50,0 

G  44,4 

w 

55,5 

w  61,5 

G 

72,7 

G 

25,0 

A 

9,1 

F 

26,7 

G  49,1 

Dynamometer  .  . 

V 

0,7 

G  7,1 

m 

42,8 

m  47,2 

G 

5,4 

V 

1,2 

A 

0,3 

F 

6,3 

G  2,1 

Ebbinghaus  .  .  . 

G 

8,4 

G  23,1 

m 

34,1 

m  52,5 

G 

30,5 

G 

2,7 

F 

3,5 

F 

31,5 

G  17,0 

Masselon-M.  t  .  . 

G 

12,1 

V  13,7 

m 

46,4 

m  14,8 

V 

28,5 

G 

22,7 

F 

25,2 

A 

25,9 

V  2,3 

Masselon-M.  q  .  . 

G 

7,9 

G  6,3 

0,0 

w  1,5 

G 

4,6 

G 

9,8 

F 

6,5 

F 

1,5 

G  6,9 

Münsterberg  t  .  . 

G 

15,9 

V  15,9 

m 

12,6 

w  19,3 

V 

11,4 

G 

15,9 

F 

52,0 

F 

17,7 

G  0,2 

Münsterberg  Fehler 

G 

51,6 

G  5,5 

m 

45,2 

m  1,1 

G 

34,2 

G 

12,8 

A 

2,6 

F 

15,9 

G  23,7 

Ries . 

V 

1,5 

V  2,8 

w 

1,8 

w  2,8 

V 

6,3 

G 

2,6 

F 

22,4 

F 

14,9 

V  2,2 

Tapping  .  .  .  . 

V 

1,3 

V  4,9 

m 

8,7 

m  5,4 

G 

0,5 

V 

6,3 

F 

0,8 

F 

7,6 

V  3,0 

3  Worte  fr.  Sa.  .  . 

G 

15,1 

V  10,2 

m 

41,2 

m  22,8 

V 

17,4 

G 

21,4 

F 

32,1 

A 

4,3 

G  4,2 

3  Worte  fr.  quäl.  . 

0,0 

0,0 

m 

1,8 

m  1,8 

V 

1,7 

G 

1,8 

F 

5,4 

F 

1,8 

0,0 

Dreiwortekombinationstefts  (Sa),  wo  Vp.  und  VI.  gleichen  Ge- 
fchlechtes  belfere  Erfolge  erzielten:  jene  Tefts,  die  teils  Erregungs-, 
teils  Hemmungsmomenten  fexueller  Natur  bei  der  Ausführung 
durch  die  Vp.  unterliegen,  von  denen  die  mit  geringfügigeren 
prozentualen  Steigerungen  andererfeits  aber  wieder  in  den  Hinter¬ 
grund  treten,  da  hier  möglicherweife  auch  zufällige  Leiftungs- 
fchwankungen  der  Gruppen  milfprechen  konnten. 

Die  Tatfache,  dajj  der  perfönliche  Faktor  über  dem  fexuellen 
fteht,  war  a  priori  durchaus  nicht  zu  erwarten.  Der  Einfluß  des 
Gefchlechts  fchien  wichtiger  zu  Tein.  Dak  das  perfönliche  Moment 
—  dargeftellt  durch  Benehmen,  geiftiges  Tempo,  Sprachmelodie  u.  a. 
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des  VI.  —  weitaus  voranlteht,  verrät  beifpielsweife  die  einheit¬ 
liche  VerbelTerung  der  Zeiten  (t)  unter  G  bei  ländlichen  Affoziations- 
verfuchen,  die  qualitative  Verbefferung  unter  VI.  V  durch  Fehler¬ 
minderung  beim  Bourdon,  Münfterberg,  und  Verbefferung  der 
Qualitätsziffer  beim  Maffelon-Meumann  (über  die  Veränderung  der 
„Arbeitsfchwankungen“,  dargeftellt  durch  Sm  und  die  mittleren 
Variationen  beim  Addieren  bei  G,  vgl.  die  SchluBbemerkungen). 
Diere  Veränderung  fcheinen  mit  der  Perfon  des  VI.  im  inneren 
Zufammenhange  zu  flehen.  Man  wird  fie  nicht  als  Zufälligkeiten 
auffaTfen  dürfen. 

Einen  etwas  geänderten  Gefichtspunkt  führt  man  ein,  wenn 
man  nicht  mehr  die  m  Vp.  bei  G  vergleicht  mit  den  m  Vp.  bei  V, 
die  w  Vp.  bei  G  mit  den  w  Vp.  bei  V,  fondern  wenn  man  m  und 
w  bei  demfelben  Verfuchsleiter  in  Beziehung  zu  bringen  fucht. 
Der  VI.  hat  zunächft  dann  fekundäre  Bedeutung.  Man  beachtet 
vielmehr,  welches  der  Gefchlechter  bei  jedem  der  VI.  höhere 
Arbeitsfteigerungen  aufwies?  Wir  fragen  demnach:  welche  Ver- 
fuche  zeigen  m,  welche  w  ftärker,  und  zwar  entweder  bei  G  oder 
bei  V,  oder  bei  beiden  Verfuchsleitern? 

Um  zunächft  mit  G  zu  beginnen,  fo  dominiert  das  männliche 
Gefchlecht  in  folgenden  Verfuchen:  Sm  der  Unterfchiedsfchwelle, 
Maffelon-Meumann  (t),  Münfterberg  Cg),  Dynamometer,  drei  Worte  frei 
kombinieren  (Sa),  Ebbinghaus,  gebundenes  Affoziieren  (Ober¬ 
begriff  und  nach  Urfache)  Äfthefiometer,  ReizTchwelle,  Abelfon, 
Münfterberg  (t),  Tapping,  freie  Affoziation,  Addieren,  Abftraktion, 
drei  Worfe  frei  kombinieren  (q).  Für  das  weibliche  Gefchlecht  findet 
man:  Sm  der  Reizfchwelle,  konftanter  Fehler  der  Unterfchieds- 
fchwelle,  Fehlerzahl  beim  Bourdon,  Zeit  bei  demfelben  Teft,  Ries. 

Für  V  ergibf  fich,  dafj  m  dominiert  in  den  Verfuchen:  Abelfon, 
gebundenes  Affoziieren  (Urfache)  Ebbinghaus,  Dynamometer,  Sm 
der  Unterfchiedsfchwelle  am  Äfthefiometer.  W  dominiert  bei  V  in 
den  Verfuchen:  Bourdon  (Fehler),  Münfterberg  (t),  gebundenes 
Affoziieren  (Oberbegriff),  Ries,  Maffelon-Meumann  (q),  drei  Worte 
frei  kombinieren  (Sa),  konftanter  Fehler  der  Unterfchiedsfchwelle, 
Reizfchwelle,  freie  Affoziation,  Maffelon-Meumann  (t),  und  Sm  der 
Reizfchwelle,  Addieren,  Bourdon,  (t)  Tapping,  drei  Worte  kombi¬ 
nieren  (g),  Abftraktion,  Münfterberg  (q). 

Man  erfieht  zwei  Refultate  fofort:  erftens  dominiert  in  jedem 
Fall  m  häufiger  als  w.  Es  gibt  mehr  dem  Manne  gemäßere  Ver- 
fuche,  als  dem  weiblichen  Gefchlechte  angemerrene.  Zweitens 
beobachtet  man,  daB  einige  Tefis  fpeziell  für  m,  andere  fpeziell 
für  w  geeignet  erfcheinen,  um  Arbeitsfteigerungen  zu  bewirken. 
Dies  find  die  Tefts,  die  bei  beiden  Verfuchsleitern  einheitlich  durch 
eines  der  Gefchlechter  giinftiger  erledigt  wurden.  Demnadi  für 
das  männliche  der  Abelfon,  Abftraktionsverfuche,  Addieren,  Reiz¬ 
fchwelle  am  Äfthefiometer,  Sm  der  Unterfchiedsfchwelle,  freie 


Affoziation,  gebundene  nach  Urfache  -Wirkung,  Dynamometer, 
Ebbinghaus,  MalTelon-Meumann  (t),  Miinfierberg  (g),  Tappingteft, 
drei  Worte  kombinieren  (Sa  und  g),  für  das  weibliche  Gefchlecht 
Bourdon  (Fehlerzahl),  Ries.  Dafj  w  nicht  fo  oft  vorkomrnt,  folgt 
aus  dem  vorhin  genannten  Häufigkeitsprinzip  für  m.  Nacfi  diefer 
Aufteilung  findet  man  alTo  die  Verfudie,  welche  dem  einen 
oder  dem  anderen  Gefchlechte  befonders  gut  liegen,  gleidigülfig, 
wer  Verfuchsleiter  ift!  So  wäre  es,  wenn  man  nur  die  Kompo¬ 
nente  des  Eigengefchlechtes  der  Vp.  ins  Auge  zu  faffen  hätte. 
Es  gab  aber  zugleich  die  fexuelle  Komponente  vom  VI.,  und  ferner 
die  wichtigere  perfönliche,  fuprafexuelle  ebendesfelben  Verfuchs¬ 
leiter  s  zu  beachten.  Die  Wechfelwirkung  zwifchen  VI.  und  Vp. 
ift  alfo  doch  auf  mindeftens  drei  Dinge  zurückführbar :  Sexualität 
der  Vp.,  Sexualität  des  VI.,  Perfon  des  VI.  Dazu  käme  als 
viertes  die  Perlon  der  Vp.  Sie  zu  regiftrieren,  war  aber  wohl 
fchlecht  möglich.  Denn  einmal  verlangt  der  pfychologifche  Ver- 
fuch  an  und  für  fich  Hinnahme  der  Aufgabe  der  Vp.  Was  fie 
leiftet,  entfpricht  ihrer  fexual-pfychifchen  Seite,  und  ihre  Leiftung 
ift  der  kontrollierbare  Ausdruck  ihres  Ichs.  Eigentlich  „handelnd“, 
wie  der  VI.,  erfcheint  fie  nicht:  weil  fie  nach  vorgefchriebenem, 
vom  VI.  beftimmfen  Schema  arbeiten  foll.  Eine  Kontrolle  ihrer 
Perfon  —  wie  fie  die  Auslagen  der  Vp.  über  den  VI.  ermög¬ 
lichten  —  war  umgekehrt  aus  naheliegenden  Gründen  für  die  Vp. 
felbft  nicht  auszuführen.  Es  ift  ficher,  da|  ihr  rein  perfönliches 
Moment  in  ihrer  Arbeit  mitfpielt.  Beachtet  man  aber  das  un¬ 
geheure  Dominieren  von  m,  das  in  Parallele  zu  dem  Dominieren 
eines  der  VI.  nichl  gefefet  werden  kann,  da  diefes  viel  weniger 
häufig  und  nicht  fo  eindeutig  überwältigend  zutage  trat,  fo  kommt 
man  zu  einem  fehr  merkwürdigen  hypothetifchen  Ergebnis:  Man 
kann  die  Vermutung  nicht  von  der  Hand  weifen,  dafj  VI.  und  Vp. 
fich  beim  Verbich  umgekehrt  verhalten:  beim  VI.  dominiert  das 
Perfönliche,  bei  der  Vp.  das  Sexuelle.  Der  VI.  ift  determiniert 
in  den  Experimentalergebniffen  durch  feine  perfönliche  Art  (die 
Sexualität  fpricht  nur  in  wenigen  Fällen  mit),  die  Vp.  durch  ihr 
Gefchlecht!  Beide  Aufteilungen  der  Tabelle  ergänzen  fich  natür¬ 
lich  durchaus.  Perfönliche  Aktivität  beim  VI.  und  fexuelle 
Reaktion  bei  der  Vp.  verhalten  fich  wie  pfychologifche  Aufgabe 
und  pfychologifche  Löfung. 

Aus  den  Beziehungen  von  m  und  w  bei  V  und  G  kann  man 
noch  ein  weiteres  Ergebnis  erfchliefjen :  man  kann  ermitteln,  um 
wieviel  Prozent  der  eine  VI.  feinen  Kollegen,  mit  dem  bei  ihm 
beffer  arbeitenden  Gefchlechte,  an  Arbeitsfieigerung  übertrifft? 

Dabei  wird  alfo  aufier  acht  gelaffen,  ob  bei  G  und  V  das 
gleiche  oder  ein  veHchiedenes  Gefchlecht  mehr  leiftete.  Während 
alfo  z.  B.  beim  Abelfon  jedesmal  m,  beim  Ries  w  beffer  arbeitete 
unter  V  wie  G,  gehört  der  Bourdon  zu  den  Verfuchen,  wo  bei 
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jedem  VI.  ein  anderes  Gefchlechi  dominierte.  Wir  ermitteln  nun, 
um  wieviel  Prozent  das  better  arbeitende  Gefchlecht  unter  V  das 
andere  überflügelte,  um  wieviel  Prozent  unter  G  das  gleiche  der 
Fall  war,  ziehen  die  Differenz  beider  Prozentzahlen,  fiel  len  alfo 
feft,  welcher  der  VI.  höhere  Arbeitsleifiungen  erzielte.  Wir  er¬ 
halten  fo  Terts,  bei  denen  V,  andere,  bei  denen  G  die  höhere 
Arbeitsfteigerung  erwirkt,  ln  Reihenfolge  des,  in  Klammern  an¬ 
gegebenen,  Prozentüberfchuffes  gegenüber  der  Arbeitsfteigerung 
des  anderen  VI.,  find  dies  für  V  folgende  Verfuche:  Abelfon  (69,7), 
gebundenes  Affoziieren  (45,1),  Ebbinghaus  (18,1),  freies  Affo- 
ziieren  (9,7),  Münfterberg  (t),  Bourdon  (Fehler  6,0),  Dynamometer  (4,4), 
Addieren  (2,7),  Maffelon-Meumann  (g  1,5),  Ries  (1,33).  Für  G  er¬ 
hält  man  entfprechend:  Sm  der  Reizfchwelle  (145,6),  konftanfe 
Fehler 'der  Unterfchiedsfchwelle  (47,3),  Münfterberg  (Fehler  44,1), 
Maffelon-Meumann  (t  31,6),  gebundenes  Affoziieren  (Oberbegriff 
23,8),  drei  Worte  kombinieren  (Sa  18,4),  Sm  der  U-fchwelle  (18,3), 
Bourdon  (t  5,2),  Tapping  (3,3),  Reizfchwelle  (0,9),  Abftraktion  (0,5). 
Man  kommt  hiermit  wiederum  auf  zwei  der  oben  genannten  Fak¬ 
toren:  den  fpezifüch  fexuellen  Charakter  der  Vp.,  der  fich  im 
dominierenden  Gefchlechfe  zeigt.  Ferner  auf  den  perfönlichen 
Einfluß  des  VI.,  der  hier  die  Arbeitsfteigerung  als  Rüche  hervor¬ 
ruft;  eine  um  fo  wichtigere  Tatrache,  da  nur  das  Dominieren  eines 
Gefchlechtes  beim  Vergleich  der  VI. -Werte  benufet  wurde,  eine 
Ubereinftimmung  der  Gefchlechter  für  beide  VI.  dagegen  nicht  ver¬ 
langt  wurde.  Wir  kommen  jedoch  hier  noch  auf  ein  neues,  bis¬ 
her  nicht  erwähntes  Moment,  das  fich  hinter  der  Arbeitsfteigerung 
vermuten  läfjt:  das  Ubungsftadium  der  Vp.  Man  kann  vermuten, 
dak  der  Einfluß  der  VI.  auf  die  Vp.  auch  nodi  verändert  werden 
kann,  je  nachdem  es  fich  um  völlig  ungeübte,  oder  um  fchon  vor¬ 
geübte  Vpp.  handelt. 

Damit  fchreiten  wir  zur  zweiten  Unterabteilung  des  erften 
Abfchnittes:  Wie  verhalten  fich  Anfänger  und  Fortgefchritfene 
unter  G  und  V?  —  Betrachten  wir  zunächft  die  Anfänger,  die 
gleichram  eine  BewuRtfeinslage  repräfentieren,  wie  he  die  pfycho- 
logifch  im  Teft  diagnoftizierten  Perfonen  aufweifen.  Bei  welchen 
Tefts  arbeiten  die  Anfänger  beffer  unter  G?  Nach  Tabelle  4  find 
dies  in  Reihenfolge  der  Arbeitsfteigerung  folgende  Verfuche:  Sm 
der  Reizfchwelle,  Bourdon  (Fehler),  Münfterberg  (F),  Ebbinghaus, 
Sm  der  Unterfchiedsfchwelle,  Abelfon,  Abftraktion,  Dynamometer, 
Maffelon-Meumann  (g),  Addieren,  Tapping.  V  andererfeits  er¬ 
zielte  beffere  Leiftungen  bei  den  Anfängern  in  den  Tefts:  gebundenes 
Affoziieren  (Urfache),  freies  Affoziieren  Maffelon  (t),  drei  Worte  frei 
kombinieren  (Sa),  konftanfe  Fehler  der  Unterfchiedsfchwelle,  ge¬ 
bundenes  Affoziieren  (Oberbegriff),  Münfterberg  (t),  Ries,  Reiz¬ 
fchwelle,  Bourdon  (t),  drei  Worte  kombinieren  (g).  Beide  Verfuchs- 
leiter  find  gleicti  häufig  vertreten. 
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Bei  den  Fortgefchrittenen  erwirkte  G  beffere  Leiftungen  als  V 
für  die  Verhiebe:  Reizfdiwelle,  Bourdon  (Fehler),  Maffelon  (t), 
drei  Worte  frei  kombinieren  (Sa),  Miinfterberg  (t  und  g),  Abftraktion, 
Maffelon  (g),  Ebbinghaus,  Ries,  drei  Worte  frei  kombinieren  (g). 

V.  erzielte  beffere  Leiftungen  bei:  Sm  der  Reizfchwelle,  gebundenes 
Affoziieren  (Oberbegriff),  konftanter  Fehler  der  Unterfchiedsfchwelle, 
Abelfon,  freie  Affoziation,  gebundenes  Affoziieren  nach  Urfadie, 
Sm  der  Unterfchiedsfchwelle,  Bourdon  (t),  Tapping,  Addition, 
Dynamometer.  Die  Häufigkeit  der  Verteilung  bei  G  und  V  ver¬ 
hält  fich  wie  11  :  1  1 . 

Als  Parallele  zu  den  oben  gegebenen  Aufhellungen  für  m 
und  w  kann  man  auch  hier  die  Verfuche  ausfondern,  bei  denen 

VI.  G  oder  VI.  V  in  beiden  Fällen,  alfo  bei  Anfängern  wie  bei 
Fortgefchrittenen,  beffere  Rehiltate  erzielten.  VI.  G  find  folgende 
Tefts  zuzuordnen:  Abftraktion,  Bourdon  (Fehler),  Ebbinghaus, 
Maffelon  (q),  Münfterberg  (F),  dem  Verfuchsleiter  V:  Unferfchieds- 
fchwelle  (c),  freie  und  alle  gebundenen  Affoziationen,  Bourdon  (t), 
alfo  im  wefentlichen  diefelben  Tefts  wie  bei  m  und  w,  wenn  auch 
naturgemäß  hier  VeiTcluebungen  einfreten  können,  zumal  dann, 
wenn  die  prozentuale  Arbeitsfteigerung  geringere  Größen  erreicht. 
Gleichfalls  latren  fich  fiir  V  und  G  beHimmte,  jedem  Einzelnen 
zugehörige  Eigentümlichkeiten  herausarbeiten:  qualitative  bei  G, 
zeitliche  bei  V,  doch  wird  bei  Erörterung  der  Durchfchnittsw'erte 
für  beide  VI.  darauf  näher  verwiefen  werden.  —  Wiederum  laben 
fich  nicht  nur  Anfänger  und  Anfänger,  Forfgefchritfene  und  Fort- 
gefchritlene  bei  verfchiedenen  VI.  vergleichen,  fondern  man  kann 
auch  die  Anfänger  und  die  Fortgefchrittenen  desfelben  VI.  in  Be¬ 
ziehung  bringen.  An  und  fiir  fich  wird  man  erwarten,  daß  infolge 
des  Ubungseinflubes  die  Fortgefchrittenen  ftets  befferes  leiben  als 
die  Anfänger.  Und  man  kann  es  als  Charakteriftikum  für  Tefts 
anTehen,  wenn  die  Fortgefchrittenen  befonders  hohe  Arbeits- 
fteigerungen  erzielen,  weil  ja  gerade  Tebs  nicht  fo,  wie  das 
generelle  Experiment,  Übung  verlangen,  fondern  eher  aus  Stich¬ 
proben  aus  dem  Stegreif,  Schluffe  auf  die  Vp.  ziehen  laben.  Vom 
Standpunkt  des  Tebs  zumal  ift  eine  Arbeitsbeigerung  als  folche 
nicht  immer  ei  treulich.  Bei  den  Anfängern  erzielte  G  in  folgenden 
Fällen  bebere  Leibungen  als  bei  den  Foi Igefchritfenen :  Sm  der 
Reizfchwelle,  gebundenes  Affoziieren  (Oberbegriff),  konftanter 
Fehler  der  Unterfchiedsfchwelle,  Bourdon  (t  wie  F),  Miinfterberg  (F), 
Dynamometer.  V  erreichte  bebere  Anfangerleibungen  bei  den 
Verfuchen:  Mabelon-Meurnann  (t),  Reizfchwelle,  Bourdon  (t),  drei 
Worte  kombinieren  (Sa).  Intereffant  ift,  daß  die  Anfänger  fow'ohl 
bei  G  wie  V  befler  arbeiteten  beim  Bourdon,  und  zwar  zeitlich: 
gleichgültig,  ob  man  das  Ergebnis  durch  größere  Aufmerkfamkeit 
oder  durch  Interebelofigkeit  bei  Wiederholung  diefes  Teftes  inter¬ 
pretieren  will.  Audi  lind  diele  Prozentzahlen  fehr  niedrig. 

Oiese,  Eignungsprüfungen.  17 
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Waren  diefe  Vergleiche  von  Anfängern  und  Fortgefchrittenen, 
auf  den  gleichen,  wie  den  verfchiedenen  Experimentator  bezogen, 
Maßftäbe  für  die  Übung  der  Vp.,  fo  kann  man  die  Komponente 
des  Einfluffes  des  VI.  felber  vielleicht  eher  ermitteln,  wenn  man 
einmal  den  Arbeitsüberfchuß  des  bei  den  Fortgefchrittenen  (oder 
den  Anfängern)  günftiger  arbeitenden  VI.  feftffellt,  und  dann 
andererfeits  Anfänger  wie  Fortgefchrittene  in  noch  anderer  Art 
vergleicht,  nämlich  durch  Feftlegung  des  Arbeitszuwachfes  an 
denfelben  Vpp. 

Für  das  erfte  ermittelt  man  den  überfchuß  des  erfolg¬ 
reicheren  VI.  durch  die  Differenz  der  prozentualen  Arbeitsfteige- 
rungen  beider  Experimentatoren.  Man  erhält  wiederum  Tefts,  bei 
denen  G  andere,  bei  denen  V  höhere  Werte  aufwies:  G  arbeitete 
beffer  bei  den  Verfuchen:  Sm  der  Reizfchwelle,  gebundenes  Affo- 
ziieren  nach  Urfache  (792,6  refp.  64,6),  Münfterberg  (t  34,3),  Unfer- 
fchiedsfchwelle  (mm  32,2),  Reizfchwelle  (30,9),  drei  Worte  kombinieren 
(Sa  27,8),  freies  Arfoziieren  (13,9),  Ries  (7,5),  Bourdon  (t  5,7), 
Mafrelon-Meumann  (g  5,0),  drei  Worte  kombinieren  (3,6),  gebundenes 
Affoziieren,  Oberbegriff  (3,3),  Abffraktion  (2,7).  —  V  erzielte 

günftigere  Werte  in  den  Fällen:  Abelfon  147,5),  Sm  der  Unter- 
fchiedsrchwelle  (66,8),  Ebbinghaus  (28,0),  Bourdon  (t  17,6),  Münfier- 
berg  (F  13,3),  Tapping  (6,8),  Dynamometer  (6,0),  Addieren  (4,5), 
Maffelon-Meumann  (t). 

Alle  diefe  Vergleiche  bezogen  fich  auf  Gruppen  mit  ver¬ 
fchiedenen  Vpp.  Man  kann  jedoch  zweitens  diefelben  Vpp.  in 
ihrer  Leiftungsänderung  verfolgen,  alfo  die  Anfänger  unter  G  mit 
den  Fortgefchrittenen  unter  V,  die  Anfänger  unter  V  mit  den  Forf- 
gefchrittenen  unter  G.  Man  ermittelt  dadurch,  inwieweit  die  Zu¬ 
oder  Abnahme  der  Leirtung  im  Fortfehritt  ftereotyp  ift,  alfo  deutlich 
und  fiark  bei  beiden  VI.  und  denfelben  Vpp.  ftatthaf.  Andererfeits 
findet  man  —  und  dies  gilt  befonders  für  die  Fälle,  wo  der  zu 
erwartende  übungszuwachs  zu  einer  Arbeitsminderung  umfchlägt, 
inwieweit  der  VI.  das  Refultat  beeinflußt.  Wir  werden  nämlich 
überall,  wo  die  Verminderung  der  Arbeit  eintritt  und  fich  nicht 
nur  ein  Gegenfafe  zur  bekannten,  pfychologifchen  Erfahrung,  fondern 
auch  zu  obigen  Ermittl  ngen  an  verfchiedenen  Vpp.  beim  gleichen 
VI.  zeigt,  diefen  Rückfall  zugunften  eines  hemmenden  Einfluffes 
des  VI.  buchen,  welcher  vorgeübte  Vpp.  zu  geringeren  als  ihren 
Anfangsleiftungen  bringt. 

Die  Refultate  zeigen  folgendes  Schema.  Die  Kurve  - 

gibt  den  Leiftungsverlauf  der  von  G  kommenden,  zu  V  über¬ 
gehenden  Vpp.  an.  Die  Kurve  demonftriert  den  prozen¬ 

tualen  Leiftungszuwachs  oder  -Abfall  der  von  V  vorgebildeten, 
als  Fortgefchrittene  unter  G  arbeitenden,  gleichen  Beobachter. 
Wir  vernachläffigen  die  numerifche  Angabe  der  Arbeitszuwüchfe, 
die  die  Kurven  verraten  und  befcluänken  uns  auf  die  Leiftungs- 
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minderungen  für  V  und  O.  Die  von  O  kommenden  Vpp.  erfuhren 
in  folgenden  Tefts  eine  Herabfeßung  der  Leiftung:  Sm  der  Reiz- 
fchwelle  ( —  72,0 °/0) ,  Bourdon  (F  —28,6),  Miinfterberg  (F  —15,6), 
Bourdon  (1  —5,3),  Reizfchwelle  (  —  4,4),  Abflrakfion  (  —  3,1), 
Marfplon-Meumann  (g  —2,9).  Die  bei  V  vorgebildefen  Vpp.  zeigten 
unter  G’s  Leitung  in  folgenden  Fällen  eine  Leiftungsminderung: 
Sm  der  Reizfchwelle  (  —  47,7),  gebundenes  Affoziieren  (Ober¬ 
begriff  —  40,7),  konflante  Fehler  der  Unterfchiedsfchwelle  (  —  36,0), 
Bourdon  (1  —16,3),  gebundenes  Affoziieren  (IMacbe  —12,7),  freie 
ATroziation  (  —  10,7),  Mafrelon  -  Meumann  (1  —2,5).  Während  bei 
Sm  der  Reizfchwelle  eine  gemeinfame  Abnahmetendenz  für  V  wie 
O  vorliegt,  obwohl  G  noch  günfiiger  dabei  abfehneidef,  und  die 
Abnahme  des  Prozentfaßes  für  den  konftanten  Fehler  unbedingt 
mit  der  Art  der  Applikation  des  Äflhefiomefers  zufammenhängt, 
fcheint  in  den  übrigen  Fällen  die  Verminderung  der  Leiftung  unter 
G  (refp.  bei  V)  zu  folgern  aus  den  perfönlichen  Anreizmomenten 
des  jeweiligen  Vorexperimentators.  Jedenfalls  ftehen  die  Ergeb- 
niTfe  der  Affoziationen,  des  Verhältnirfes  von  Fehlerzahl,  Zeit  ufw. 
durchaus  im  Einklang  mif  den  früher  beobachteten  Differenzen 
zwifchen  G  und  V.  Bei  kleineren  Leiflungsminderungen  könnte 
man  an  eine  zufällige  Verteilung  der  Werte  denken.  Beobachtet 
man  aber  die  Regelmäßigkeit  der  gegenteiligen  Zu-  und  Ab¬ 
nahme,  fo  möchte  man  dahinter  doch  eher  Regeln  mutmaßen. 
Der  Bourdon  deutet  auch  hier  wieder  darauf  hin,  daß  bei  ihm 
die  erfte  Leiftung  der  Vp.  die  gürütigere  ift.  Man  darf  alfo  die 
Leiftungsrückfälle  derfelben  Vpp.  entweder  fo  deuten,  daß  der 
zweite  VI.  hemmt,  dies  wird  man  z.  B.  beim  freien  Affoziieren 
anfeßen  für  G,  oder  man  kann  Förderung  annehmen,  wenn  Quali¬ 
täten  bei  einem  VI.  verbeffert  werden,  während  fie  fich  bei  dem 
anderen  VI.  verfchlechlern.  Vom  Standpunkte  des  Verfuchs  aus 
fördert  G  alfo  in  der  Qualität  des  Mafrelon  -  Meumann,  in  der 
Fehlerminderung  (d.  h.  Prozent  Arbeifszuwachs)  des  Miinfterberg 
oder  Bourdon.  Die  Verhältmffe  ändern  fich,  wenn  die  qualitativen 
Erforderniffe  des  Tefts  —  etwa  zeitlich  —  eine  Arbeitsminderung 
in  irgendeiner  Form  bedingen.  Beilpielsweife  kann  man  daher 
die  Arbeitsminderung  im  gebundenen  Affoziieren  bei  G  darauf 
zurückführen,  daß  hier  die  Vpp.  lieh  qualitativ  mehr  bemühten 
(alTo  zeitlich  fchlechter  arbeileien):  einen  Schluß,  den  man  be¬ 
kräftigt  finden  möchte  in  der  Tatfache,  daß  im  Maffclon-Meumann 
zeitlich  unter  G  zwar  eine  Minderung  erfolgte,  dafür  aber  die, 
in  erfter  Linie  erwünfehte,  quahlative  Verbefferung  eintraf  (was 
bei  V  umgekehrt  der  Fall  ifl).  In  diefen  Verhältniffen,  die  vom 
Teftcharakfer  ausgehen,  flößt  man  wiederum  auf  die  Eigenfchaften 
des  Experimentalors.  Immer  dann,  wenn  man  eine  Verbeffe¬ 
rung  erwartet  und  eine  Minderung  der  Arbeit  findet,  hat  man 
zu  unferfcheiden ,  ob  diefe  Änderung  gemäß  dem  Teft,  oder  ihm 
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zuwider  lief.  Im  erNen  Falle  handelt  es  fich  um  Förderung,  im 
anderen  um  Hemmung  durch  den  VI.  Dazu  kommt  dann  immer 
noch  das  Übungsmoment,  das  wir  aber  bereits  oben  hinfichtlich 
feiner  verwickelten  EntHehung  befprachen. 

Endlich  kann  man  die  Durchfchnittswerte  aus  den  Verfuchen 
auf  0  und  V  überhaupt  ziehen,  demnach  nicht  mehr  nach  m,  w, 
A  oder  F  differenzieren,  fondern  die  Mittel  aller  Vpp.  zum  Maß- 
ftabe  dafür  nehmen,  welcher  Teft  unter  G,  welcher  unter  V  höhere 
Ärbeitsleiftungen  hervorrief.  Unter  G  arbeiteten  die  Vpp.  beffer 
im:  Bourdon  (F),  Münfterberg  (F),  Ebbinghaus,  Reizfchwelle,  Ab- 
ftraktionen,  Maffelon  (g),  drei  Worte  kombinieren  (Sa),  Abelfon, 
Dynamometer,  Münfterberg  (t).  V  war  günftiger  in  allen  übrigen 
Fällen,  alfo  in  elf  gegenüber  den  zehn  von  G,  wobei  ein  Fall 
unentfchieden  ift.  —  Die  prozentualen  ArbeitszuwüchTe  haben  nicht 
die  Höhe,  wie  in  den  übrigen  Teilgruppen :  es  gleichen  die  Durch- 
Tchnittswerte,  infolge  verftärkter  Vp.-Zahl  etwas  an. 

Es  fragt  fich,  inwieweit  man  im  Arbeitszuwachs  ein  günftiges 
Verfuchsrefultat  erblicken  kann,  foweit  er  nicht  die  Differenz  zweier 
Verfuchsleiter  darftellt,  fondern  zugleich  zwifchen  m  und  w,  A  und 
F  auftritt.  Daß  die  Anfänger  geringere  Übung  behßen,  die  Fort- 
gefchrittenen  daher  einen  Arbeitszuwachs  zu  verzeichnen  haben 
werden,  daß  m  für  etliche  Tefts  disponierter  Tein  mag  als  w, 
und  umgekehrt,  und  daß  daher  auch  hier  Arbeitsverbefferungen 
eintreten  können,  wird  man  als  pfychologifche  Möglichkeit  an- 
zuTehen  haben.  Sehr  fchwer  ift  aber  zu  entfcheiden,  von  wo  ab 
ein  Arbeitszuwachs  zugleich  eine  verbefferte  Verfuchsbedingung 
darftellt.  Gerade  auf  diefes  kam  es  an:  wo  nämlich  die  befreren 
Arbeitsbedingungen  zugleich  Arbeitsverbefferungen  wecken.  Nun 
ift  aber  zu  wiederholten  Malen  darauf  hingewiefen  worden,  daß 
z.  B.  zeitliche  Verbefferungen  dann  keine  Arbeitsverbefferungen 
verraten,  wenn  zugleich  die  Qualität  der  Arbeit  finkt  (Affoziieren, 
logifch  kaufal  kombinieren  ulw.).  Man  wird  daher  voiTichtig  fein 
müTfen,  wenn  man  konftatiert,  dal}  unter  einem  der  VI.  ein  pro¬ 
zentualer  Arbeitszuwachs  erfolgte  und  diefen  nicht  für  günTtig  er¬ 
klären  —  falls  er  dem  eigentlichen  Tefldiarakter  nicht  entfpricht. 
In  diefem  Falle  würde  man  den  Einfluß  des  VI.  dahin  deter¬ 
minieren,  daß  er  ein  mety  automatirches,  äußerliches  Arbeiten 
der  Vp.  hervorruft,  während  mit  der  geiftigen  Intenfität  ökonomifcher 
verfahren  wird  durch  die  Vp.  Man  würde  dahin  kommen,  die 
individuelle  Note,  das  Sichbemühen,  in  den  Hintergrund  treten  zu 
fehen,  um  dafür  das  rein  Äußerliche,  Unperfönliche,  Mechanifche 
(Gefchwindigkeit,  oberflächliche  Ideenverknüpfung  ufw.)  wahrzu¬ 
nehmen.  Man  wird  alfo  durch  das  Malerial  noch  einen  anderen 
Schnitt  legen,  die  Verbefferung  als  Tolche  beifeite  laffen  und  nur 
die  Divergenz  der  Werte  beider  Experimentatoren  vom  gemein- 
famen  Mittelwert  herausarbeiten,  alfo  die  Schwankungsbreite  der 
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Leiftungen  feftftellen.  Die  folgende  Tabelle  dient  der  Darffellung 
dietar  Divergenz  der  Arbeifswerle,  angegeben  wiederum  als  pro¬ 
zentuale  Abweichung  der  Millel  für  G  und  V  vom  gemeinfamen 
Durchtchni  fiswerfe. 

Es  erübrigt  fich,  die  einzelnen  Rubriken,  die  völlig  klar  find, 
zu  berprechen.  Für  m,  w,  A  wie  F  find  die  Zahlen  natürlich 
kleiner  als  bei  den  Prozenten  für  Arbeitsverbefferung  im  all¬ 
gemeinen,  da  ja  hier  die  Schwankungsbreite  fidi  gleichmäßig  nach 
der  pofitiven  wie  der  negativen  Seite  vom  Mittelwert  erftreckt, 
wobei  nicht  getagt  ift,  wer  „vorteilhafter“  arbeitete,  VI.  V  oder  G. 

Tabelle  5. 


Divergenz  der  Arbeitswerte  für  VI.  G  wie  VI.  V.  vom 
gemeinfamen  Mittelwert,  beredinet  in  Prozenten. 


Versuch 

m 

w 

A 

F 

D 

Abelson . 

15,6 

7,1 

6,0 

22,0 

1,9 

Abstraktion . 

5,3 

5,4 

4,0 

5,0 

5,4 

Addition . 

0,0 

0,6 

1,3 

1,4 

0,1 

Aesthes.  Reizschwelle  .  . 

7,0 

7,3 

2,7 

10,1 

7,2 

Sm  der  Reizschwelle  .  . 

30,8 

20,0 

65,0 

44,4 

0,4 

Aesth.  U  -S . 

31,4 

2,4 

5,0 

25,0 

17,6 

Sm  der  U.-S . 

0,0 

5,7 

7,3 

17,5 

3,4 

Freie  Assoziation  .  .  . 

25,1 

21,0 

24,0 

20,2 

23,5 

Gebundene  Ass.  Oberbegr. 

17,8 

32,1 

5,7 

42,7 

25,6 

Gebundene  Ass.  Ursache  . 

38,5 

23,0 

36,4 

17,4 

20,5 

Bourdon  t  . 

7,6 

1,5 

1,6 

4,3 

3,1 

Bourdon  Fehler  .... 

10,5 

18,2 

26,7 

10,4 

10,7 

Dynamometer . 

0,3 

3,6 

2,7 

0,5 

1,1 

Ebbinghaus . 

4,2 

10,3 

13,2 

1,1 

7,7 

Masselon-Meumann  t  .  . 

5,  / 

6,4 

12,3 

10, 0 

0,9 

Masselon-Meumann  q  .  . 

3,7 

3,1 

2,1 

4,7 

3,4 

Münsterberg  t . 

7,3 

7,3 

5,4 

7,4 

0,1 

Münsterberg  Fehler.  .  . 

20,5 

2,6 

13,6 

4,0 

9,5 

Ries . 

0,7 

1,4 

3,3 

1,3 

1,2 

Tapping . 

0,7 

2,5 

0,2 

3,2 

1,5 

3  Worte  frei  Sa . 

8,2 

5,4 

0,5 

12,0 

2,2 

3  Worte  frei  quäl.  .  .  . 

0,0 

0,0 

0,7 

0,7 

0,0 

Die  Tabelle  der  Arbeitsdivergenzen  verantchaulicht,  bei 
welchen  Tefts  überhaupt  wetentliche  Verfchiedenheiten  unter  den 
beiden  VI.  auftraten.  Man  rieht,  daß  die  von  anderen  oft  betonte 
Refultafverfchiedenheit  bei  einigen  Tefts  gar  nidit  zutrifft:  fie  geben 
relativ  konTtante  Ergebniffe.  Andererteits  ift  beachtenswert,  daß 
bei  den  Äfthefiometerverfuchen  z.  B.  größere  Divergenzen  in  allen 
Rubriken  bei  Angabe  der  mittleren  Unterfchiedsfdiwelle  Sm  er- 
fcheinen  können:  ein  Zeichen,  daß  felbft  generelle  Verfuche  nicht 
durchaus  konftanfe  Refultate  ergeben,  wenn  bei  Applikation  der 
Apparate  nodi  „perfönliche"  Dinge  (hier  Auffeßen  des  Ätthefio- 
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meters  —  vgl.  Vp. -Auslagen)  milfprechen.  Diele  Schwankungen 
können  größer  Tein,  als  bei  manchen  der  gewife  komplexen  und 
daher  unkontrollierbareren  Tefts,  wie  etwa  dem  Marfelon-Meumann, 
Tappingteft,  Bourdon  autjer  CF),  dem  Addieren  u.  a.  m.  Viel  be- 
deutfamer  ift  aber  die  Erkenntnis,  dafj  auch  hier  deutlich  die  per- 
fönlichen  Eigentümlichkeiten  der  VI.  indirekt  durchbrechen!  So 
die  Divergenz  bei  der  Fehlergröfje  des  fontt  konttanten  Bourdon, 
im  freien  Attoziieren  (das  gewifj  fehr  wenig  „komplex“  ift),  bei 
den  gebundenen  Atfoziationen,  jenen  Experimenten,  die  eindeutig 
wefentliche  Untertchiede  für  G  und  V  ergeben  hatten. 

Berechnet  man  andererfeits  die  Divergenz  des  allgemeinen, 
weder  Gefchlecht  noch  Ubungsftadium  der  Vp.  berückfichtigenden 
Durchfchnitts,  fo  zeigt  ficti,  dafj  die  Zahlen  fich  auch  hier  recht 
ändern  können  (z.  B.  Abelson ),  weil  nämlich  infolge  Vp. -Menge 
die  perfönlichen  Einfliiffe  in  den  Hintergrund  treten.  Dies  ift  nicht 
immer  der  Fall,  doch  können  zufällige  Konftellationen  der  Mittel¬ 
werte  Untertchiede  verwiTchen,  die  tatfächlich  aber  vorhanden  find! 
Wir  lernen  daraus,  dafj  überall  da,  wo  man  normgülfige  Gefefee 
ermitteln  möchte,  viele  Vpp.  von  Vorteil  find,  eine  bekannte  alte 
Erfahrung.  Wir  lernen  aber  weiter  daraus,  da^  bei  Beachtung 
des  Individuellen  das  Erheben  von  Mittelwerten  aus  großen 
Mengen  nachteilig  wird:  hier  verwifchen  fich  feine  Untertchiede. 
Will  man  daher  die  Ergebnifie  einer  Einzelunterfuchung  mehrerer 
Vpp.  feftftellen,  To  darf  man  die  Menge  der  an  der  Einzelunter- 
Tuchung  beteiligten  Vpp.  für  Berechnung  der  Mittelwerte  nicht 
allzuhoch  fteigern.  Dann  würden  die  Zahlen  für  beide  VI.  fich 
angleichen  und  daher  nicht  verraten,  wie  ftark  der  Einfluß  des 
VI.  auf  die  Vp.  bei  Einzelunterfuchung  derfelben  fein 
kann.  Umgekehrt  daraus  zu  fchlietjen,  da|  man  Vpp.  überhaupt 
nie  einzeln  unferfuchen  dürfe,  um  fchöne  glatte  Zahlen  zu  erhalten, 
ift  ebenfo  falfch:  im  Gegenteil,  jede  exakt  arbeitende  Pfychologie 
erfchliefjt  ihre  Refulfafe  aus  Prüfung  einzelner  in  Einzelfifeungen. 
Meyer  u.  a.  haben  —  wie  oben  erwähnt  —  gerade  nachgewiefen, 
welche  Gefahr  im  gemeinfamen  Arbeiten  vieler  an  derfelben  Auf¬ 
gabe  ift.  Grohe  Zahlen  —  und  damit  eine  gewifte  Allgemein¬ 
gültigkeif  —  erreicht  man  daher  nicht  durch  gleichzeitiges  Prüfen 
mehrerer,  fondern  durch  Prüfen  vieler  Vpp.  im  Einzelverfuch. 
Überall  da,  wo  unter  einer  Zahl  von  Vpp.  pro  Vp.  das  Individuelle 
herausgearbeitet  werden  Toll,  mu&  die  Vp.-Zahl  befchränkt  werden, 
urn  derartige  feinere  Unterfchiede  überhaupt  klar  werden  zu  larfen: 
Da&  in  der  angewandten  Pfychologie  (z.  B.  bei  der  fog.  Intelligenz¬ 
prüfung  von  Kindern,  der  Berufsprüfung  der  Erwachfenen,  der 
Prüfung  von  Reaktionszeiten,  des  Umfangs  der  Aufmerkfamkeit 
ufw.)  die  Sonderprüfung  einer  einzigen  Vp.  oft  genug  ftatt  hat  — 
aus  rein  innerer  Notwendigkeit,  oder  wegen  der  Unmöglichkeit 
gleichzeitiger  Applikation  einer  Vorrichtung  an  vielen  (z.  B.  Ätthefio- 
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rncter,  Reaktionen),  durch  einen  VI.  —  ift  aber  klar!  Auf  diefen 
ball  bezieht  ficli  die  Darrtellung.  Sie  hat  erwiefen,  daß  hier 
erhebliche  Einflüffe  durch  den  Experimentator  iin  Verfuchseryebnis 
milfpielen.  Die  generelle  PfYchotogie,  die  flets  nur  den  Einzel¬ 
vertrieb  als  den  korrekten  gelten  läßt,  wird  daraus  erfehen,  daß 
wenige  Vpp.,  troß  aller  Exaktheit  der  Apparatur,  unter  Um- 
ftänden  nicht  zu  unbedingt  allgemeingiiltigen  Refultaten  führen 
werden.  Die  angewandte  Pfychologie  dürfte  erfehen,  welche  Im¬ 
ponderabilien  bei  der  Individualprüfung  einzelner  miffpredien 
können,  wie  wichtig  die  perfönliche  Art  des  VI.  und  das  Gefdilecht 
der  Vp.  dabei  ifl!  Wie  man  über  diefe  Schwierigkeit  bei  unum¬ 
gänglichen  Einzelprüfungen  hinwegkommen  will,  bleib!  abzuwarten. 
Differentielle  Unterfuchungen  werden  nur  unter  Anwendung  großer 
Vpp. -Mengen  und  Verwendung  des  Einzelverfuches  den  Einfluß 
des  VI.  mindern  können,  ohne  allzufehr  den  differentiellen-pfycho- 
logifchen  Charakter  der  unterfuchfen  Vpp. -Gruppe  (z.  B.  Männer, 
Frauen,  Kinder)  zu  zerftören  durch  die  Matte.  Eine  Überwindung 
diefer  immenfen  Sdiwierigkeit  bringt  die  Gefamtarbeit  aber  —  das 
muß  immer  wieder  betont  werden  —  durchaus  nicht! 

Faffen  wir  unfere  Ergebniffe  zufammen:  Fragen  wir,  welche 
der  Leiftungen  fpeziell  auf  die  männlidie  Eigenart  zugefchnitten 
find,  fo  wird  man  z.  B.  an  den  Abelfon,  die  AbTtraktionen,  ge¬ 
bundenes  Affoziieren  u.  a.  denken,  Verbiclie,  die  alle  höhere 
Prozentualfteigerungen  brachten.  Für  w  tritt  dafür  ein  der  Ries 
(Gedächtnis)  und  der  Bourdon  (Aufmerkfamkeit). 

Andererfeits  fanden  fich  Tefts,  die  das  weibliche  Gefchlecht 
unter  dem  weiblichen,  das  männliche  unter  dem  männlichen  beffer 
abTolvierte:  wir  werden  annehmen  dürfen,  daß  bei  dem  MaTfelon- 
tefi  (t)  oder  dem  Münfterberg  (t)  das  Gefühl  des  „Sichgenierens, 
VerwirrtTeins“  befonders  ftark  mitfpricht;  verlängern  fich  doch  die 
Zeiten  unter  dem  andersgefchlechtlichen  VI.  erheblich !  Umgekehrt 
ift  mit  Anfpornung,  Renommiergefühl,  Wetteifer  dort  zu  redinen, 
wo  die  m  Vp.  unter  dem  w  VI.,  die  w  Vp.  unter  dem  m  VI.  Befferes 
Ieiftete,  alfo  etwa  beim  Abelfon,  Addieren,  Unterfchiedsfchwelle, 
Dynamometer  (vergl.  den  früher  erwähnten  Binetlchen  Verfuch)  ufw. 

Dort,  wo  einer  der  VI.  immer  Befferes  erzielt,  ftoßen  wir 
auf  jenes  perfönliche  Moment.  Die  Zeiten  waren  beffer  bei  V, 
die  Qualitäten  (dargeftellt  durch  Sm,  Fehlerzahl,  Qualitätsziffern) 
beffer  bei  G,  wie  in  überwiegender  Mehrheit  die  Vergleiche 
zwifchen  m,  w,  m  und  m,  w  und  w,  A.  und  A,  F  und  F  demontierten. 
V  wirkt  befchleunigend,  G  verlangfamend.  Dafür  waren  die 
qualitativen  Leiftungen  der  Vp.  bei  letzterem  wiffentlich  höhere; 
fie  wurden  fogar  in  völlig  zwecklofer  Weife  verbefferl  etwa  beim 
freien  Affoziieren.  Die  Beobachtungen  der  Vpp.  felbft  verändern 
das  Verhältnis  zwifctien  den  Kurten  in  dem  Sinne,  daß  bei  V 
Ruhe,  gleichmäßige  Arl,  Gefchäftsmäßigkeit,  bei  Kurfus  G  Unruhe, 
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Lebhaftigkeit,  Anregung  hervorgehoben  werden.  Dadurch,  daß 
die  Leittungen  der  Vpp.  im  Gegend  zur  Wefensart  der  VI.  ftehen, 
kommt  man  in  die  fchwierige  Lage,  die  Motive  tuchen  zu  muffen. 
Während  man  die  Qualitätstendenzen  unter  G  verftehen  kann, 
bleibt  die  merkwürdige  Befchleunigung  der  temporären  Verhältnis 
unter  der  ruhigen  Verfuchsführung  von  V  zunächft  unverftändtich. 
Ebenfo  unverttändlich  die  VerlangTamung  unter  der  „lebhaften, 
anregenden  Art“  des  VI.  G.  Zwei  Möglichkeiten  flehen  zur  Er¬ 
klärung  offen:  entweder  hemmt  die  lebhafte  Art  unler  G  —  im 
Gegenfaß  zum  durchfchnittlichen  Empfinden  der  Vp.  und  verlang- 
famt  die  Zeilen  daher  (die  Anregung  in  gualitaliver  Weife  durch 
die  „lebhafte“  Art  wäre  erklärlich.)  Oder  die  Vp.  arbeitet  unter 
V  fchneller,  weil  die  mehr  „gefchäftsmäßige“  Kurfusführung  fie 
weniger  intereffiert  und  daher  veranlagt,  die  Sißungen  möglichft 
bald  und  fchnell  zu  abfolvieren.  Etwas  mehr  Licht  auf  diefe 
leßtere  Möglichkeit  werfen  vielleicht  die  Arbeitsfchwankungen  der 
Vpp.  unter  G  und  V.  Wenn  Sm  bei  G  wiederholt  in  den  Äfthefio- 
meterverfuchen  finkt,  To  ift  dies  ein  Zeichen  größerer  Aufmerkfam- 
keif,  befferer  Arbeit:  hier  möchle  man  jedoch  vorzugsweife  an 
die  Äußerlichkeit  modifizierter  Apparalapplikation  denken.  An 
und  für  fich  wäre  es  aber  ein  Beleg  für  ruhigeres,  gleichmäßigeres 
Arbeiten  unter  G.  Zieht  man  die  mittlere  Variation  der  Addier- 
verfuche  zu  Rate  (die  in  obigen  Tabellen  forlgelaffen),  fo  merkt 
man,  daß  fie  bei  V  im  Mittelwerte  größer  ift!  Das  deutet  eher  auf 
eine  innere  Unruhe,  Unaufmerkfamkeit  der  Vp.  hin,  die  bei  einer 
fo  objektiv-mechanifchen,  wie  der  Rechenarbeit  doppelt  auffallen 
muß!  Wenn  die  mittlere  Variation  dagegen  bei  dem  freien 
Affoziieren  unter  G  größer  ift,  fo  liegt  das  an  einem  anderen 
Grunde:  jener  höchft  merkwürdigen,  dort  ganz  unangebrachten 
Tendenz  der  Vp.  „geiltreich“~kompliziert  zu  antworten:  eine 
Reaktion  auf  die  Anregung,  kaum  ein  Beleg  für  Unruhe  der  Vpp. 
Die  Interpretation  des  etwas  verblüffenden  Ergebniftes  begegnet 
alfo  Schwierigkeiten.  Immer  aber  beobachtet  man,  daß  das  per- 
fönliche  Moment  eine  erhebliche  Rolle  fpielt! 

Der  Ubungseinfluß  fpricht  ftets  mit.  Nur  bei  einem  Teft 
(Bourdon)  fank  durch  Wiederholung  die  Leiftung.  Dies  kann  man 
durch  finkendes  Intereffe  vielleicht  erklären.  Auch  hier  wieder 
nimmt  es  nicht  wunder,  daß  die  verftärkte  Arbeitsleiftung  der 
Eigentümlichkeit  der  VI.  parallel  gehl:  zeitliche  Verbefterungen 
unter  V,  inhaltlich  unter  G.  Bei  dem  Vergleich  identifcher  Vpp. 
trat  dies  befonders  in  die  Erfcheinung.  —  Kurz  gefagt  find  die 
Ergebniffe  des  Vergleichs  der  Arbeitsleiftungen  folgende: 

1.  Ein  Verfuchsrefultat  ift  zunächft  beflimmt  durdi  das  Ge- 
fchlecht  der  Vp.  Dabei  arbeiten  männliche  Vpp.  häufiger  als 
weibliche  beffer. 
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2.  Es  gibt  fpezififch  männliche,  fpezififch  weibliche  lefts,  die 
mmer  —  gleichviel  unter  weldiem  VI.  —  zutage  treten. 

3.  Es  gibt  einige  Tefts,  bei  denen  ftets  die  männliche  Vp. 
belTer  unter  einem  weiblichen  VI.  (und  umgekehrt)  arbeitet. 

4.  Es  gibt  etliche  Teils  (zumal  folctie  intellektuellen  Cha¬ 
rakters),  bei  denen  höhere  Leitungen  von  der  Vp.  erzielt  werden, 
wenn  der  VI.  demfelben  Gefdilechte  angehört. 

5.  Als  wichtighe  Erkenntnis  kann  das  Rehütat  gelten,  daß 
die  Verfuchsergebnirte  in  bedeutend  erheblicherer  Weife  beeinflußt 
werden  von  der  perfönlichen  Art  (Gefchäflsführung,  geiHiges  lempo, 
Erlcheinung)  des  Experimentalors,  als  von  feinem  Gefchledit. 

6.  Die  Beziehungen  zwifchen  VI.  und  Vp.  Iahen  fich  im 
wefentlichen  treffen  in  dem  Sake:  das  Verfuchsergebnis  wird  be¬ 
einflußt  durch  die  perfönliche  Art  des  Experimentators  und  das 
Gefchledit  der  Verfuchsperfon. 

Diefe  Tatrachen  wird  keine  pfYchotechnifche  Eignungsprüfung 
an  Erwachfenen  außer  acht  Iahen  können.  Daß  auch  rein  praktifch 
ähnliche  Motive  mitfprechen  bei  ungebildeten  Vpp.,  erweifen  die 
günftigen  Erfahrungen,  die  ich  durch  Heranziehung  von  Laboran¬ 
tinnen  machte,  wodurch  gelegentlich  felbft  fchwer  zu  behandelnde 
Leute  williger  arbeiteten.  Nur  reifen  kamen  Hemmungen  vor, 
wenn  „ein  Weib“  Männer  prüfte. 


IV.  Kapitel. 

Grenzgebiete  des  Experiments. 

Es  wäre  unkritifch,  wollte  man  verkennen,  daß  die  Experi- 
mentalpfychologie  ihre  Grenzen  hat.  Darüber  zum  Schluß.  Sie 
liegen  zunächft  im  Experiment  felber. 

Aber  doch  darf  man  andererfeits  nicht  vergehen,  daß  die 
Möglichkeiten  zu  Verfuchen  längft  noch  nicht  erfchöpft  find.  Daß 
wir,  wenn  auch  in  neuerer  Methodik,  die  Ziele  praktifcher  Diagnofe 
und  vielleicht  auch  zugleich  theoretifcher  Forfchung  erheblidi  aus¬ 
dehnen  können,  wenn  wir  uns  frei  machen  von  traditionellen 
„Verfuchs“anordnungen.  Ich  möchte  hier  über  derartige  Be¬ 
gebungen  berichten,  allerdings  auch  nur,  infoweit  der  Diagnofe 
von  Erwachfenen  damit  gedient  fein  kann.  Es  ift  hervorzuheben, 
daß  alle  diefe  VoiTchläge  praktifch  erprobt  wurden.  Utopien  oder 
Einfälle  zu  bieten,  lag  kein  Anlaß  vor.  — 

Wenn  man  nicht  im  Einzelexperiment  hängen  bleiben  will, 
verlohnt  fich  die  Aufteilung  des  Materials  in  grundfäßliche  Studien- 
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gebiete  und  Erageftellungen.  Ich  folge  dementfprechend  einigen 
Problemftellungen,  weldie  zugleich  die  Frage  der  ptychotechnirchen 
Eignungsprüfungen  an  Erwachfenen  verdeutlichen  möchten.  — 


a)  Untersuchung  der  Produktivität. 

Es  liegt  immer  ein  fchwerer  Vorwurf  darin,  dajj  ja  diefe 
experimentelle  Pfychologie  das  Produktive  im  Menfchen  niemals 
treffen  könne.  Wer  fo  fpricht,  kommt  vom  traditionellen  philo- 
fophifchen  Lager,  das  die  Produktivität  des  Genies  lobt  und 
erftrebt,  und  die  eigne  Werktätigkeit  des  Handarbeiters,  Natur- 
wiffenrchaftlers  und  Technikers  faft  verachtet.  Wer  fo  fpricht, 
kennt  vor  allem  die  Erfordernde  der  praktifchen  Pfychologie  nicht, 
welche  zunächft,  wie  ich  ftets  betont  habe,  dem  Leben  zu  dienen 
hat  und  fich  daher  um  Talente  und  Genies  nicht  bekümmern  kann. 
Sie  wirkt  nur  für  den  Durchfchnittsmenfchen  und  zumal  den  Un¬ 
gebildeten:  daraus  befteht  das  Volk. 

Und  doch  liegt  in  diefem  Vorwurf  ein  kleiner  richtiger 
Kern.  Nämlich  die  Tatfache,  daf$  der  fog.  „originelle  Kopf“ 
im  Verfuche  fehr  fchlecht  abfchneidet.  Von  Meumann  Tagt  die 
Legende,  da|  er  felbft  bei  Intelligenzprüfungen  meift  durchfiel, 
obfchon  er  ein  Buch  von  über  600  Seiten  darüber  gefchrieben 
hat.  Und  meine  eignen  Verfuche  haben  mir  erwiefen,  dak  z.  B. 
Univerhtätsdozenfen,  intelligente  Frauen,  künftlerifche  Naturen  fog. 
pfychologifche  „Tefts“  auffallend  fchlecht  beftehen  können.  Aller¬ 
dings  mit  der  Einfchränkung,  dafj  Tie  alle  nicht  etwa  univerfal 
minderwertig  abfchneiden.  Es  gibt  keine  totale  Negation  in  der 
Wirklichkeit:  das  ift  Experimentalergebnis.  Aber  das  ift  richtig: 
viele,  fagen  wir  geiftvolle  Leute  —  jedenfalls  Menfchen,  die  die 
Eignungsprüfung  weniger  angeht,  auch  dann,  wenn  die  aka- 
demifche  Berufsberatung  um  des  Gros  willen  pfychologifche  Sortier¬ 
methoden  benötigen  Tollte  —  können  mit  manchem  Intelligenzteft 
nicht  fertig  werden,  weil  fie  nicht  naiv  genug,  nicht  zu  einfach 
und  felbftverrtändlich  denken.  Viele  gehen  zunächft  von  Theorien 
aus  bei  der  Einftellung  zum  Verfudi.  Das  ift  übel.  Es  find  vor 
allem  die  theoretifchen  Gegner  der  Pfychotechnik,  die  in  ihrem 
Leben  vorher  meift  keine  experimentelle  Pfychologie;  am  Maffen- 
menfchen  getrieben  haben  und  nun  vom  Schreibtifch  her  fich  die 
Welt  erklären  möchten.  Oder  folche,  die  (Quelle:  Lehrerfeminar 
ufw.)  feft  umriffene  pfychologifche  Auffaffungen,  Theorien  mitbringen, 
und  die  Verfuche  ihnen  unterordnen  möditen.  Diefe  Vp.  find  be- 
fonders  fchwierig,  ich  pflege  fie  mit  jenen  Methoden  für  Simulanten 
und  Aggraveure  zunädift  kleinlaut  zu  ftimmen;  was  gelingt.  — 
Aber  nehmen  wir  auch  den  offenen  Menfdien,  der  nidit  ver- 
fchlagenen  Gemüls  fich  an  die  Dinge  begibt:  er  vertagt,  weil 
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feine  Gedanken  abwegig  zu  arbeiten  pflegen.  Ihm  liegt  eine 
Gedankenverbindung  nach  logifch  -  kaufalem  MuTter  „Kind  — 
Blume  —  Tod“,  die  bei  anderen  fchönftes  Verftändnis  auslöft, 
nicht  im  geringften,  er  wittert  befondere  Tieffinnigkeiten,  er  fucht 
und  kommt  zeitlich,  wohl  auch  gualitativ  in  den  Hintergrund. 
Genau  fo  beim  freien  Artoziieren.  Er  will  geiftvoll  fein,  ihm  ift 
es  unmöglich,  tozufagen  einfältig,  teine  Gedanken  darzuftellen  und 
laufen  zu  laffen.  Dann  auch  die  klugen,  aber  unpraktifchen 
Typen,  zumal  Kollegen  aus  der  philofophifchen  Fakultätsklaffe, 
die  zunächft  durch  jede  Lampe  geblendet,  jedes  Geräutch  auf  der 
Strafte  gehemmt,  jeden  zufchauenden  Menfchen  beengt  werden, 
oder  Theoretiker,  die  aufter  Faffung  geraten,  weil  keine  Kinnftrifte 
und  kein  Beiftbretfdien  da  ift.  (Ich  erlebte  dies.)  Man  würde 
diefen  Konftitulionen  unrecht  tun,  wenn  man  daraus  einen  Vorwurf 
macht,  wie  fie  unrecht  tun,  wenn  fie  die  Welt  nach  ihrem  eignen 
Typus  erklären  möchten.  Aber  man  muft  Formen  finden,  um  wenigftens 
diefe  Köpfe  zu  eliminieren,  um  fie  als  Originale  feftzulegen,  oder 
ihnen  auf  Umwegen  beizukommen.  Es  ift  nicht  immer  gefagt,  daft 
die  Abneigung  gegen  den  Verfuch  oder  auch  die  Hilflofigkeit  fo 
offen  zutage  tritt.  Im  Gegenteil,  etliche  fchenken  verfchwendend 
aperyuähnliche  Geiftesblifte.  Noch  andere  gehen  weiter  und  feften 
fielt  über  den  Verfuch.  Das  find  die  fympathifchen  Typen,  denn 
fie  haben  Humor.  Und  gerade  auf  diefem  Wege  kann  man  ihnen 
begegnen. 

Bei  der  Beurteilung  von  marfenhaft  eingegangenen  Lötungen 
pflegen  ftets  hin  und  wieder  einige  aufzufallen,  die  in  ihrer  Ab¬ 
wegigkeit  fo  hervorftechen,  daft  man  entweder  alle  ihre  Einzel- 
löfungen  als  unbrauchbar,  oder  als  erftklaffig  bezeichnen  muft,  da 
fie  vom  typifchen  Mittelwerte  abweichen.  Es  kommt  vor,  daft  fie 
längere  Zeit  benötigten  als  andere,  aber  was  fie  brachten,  ift  vor¬ 
trefflich,  wenn  auch  ungewöhnlich.  Diefe  „ Auftenfeiterlöfungen“ 
habe  ich  immer  mit  der  beTten  Note  zenfiert,  falls  der  Verfuch 
noch  Notengebung  leider  bedingte.  Denn  originelle  Abwegigkeit 
ift  bereits  Beginn  einer  im  Experiment  geleifteten  Produktion. 
Audi  in  frei  arbeitenden  Tefts,  wie  etwa  dem  „Organifatorverfuch" 
abftrakter  Art,  zeigen  fich  plöftlich  derartige  Produktionen.  Noch 
Tchöner  bei  den  technifchen  Konftruktionsaufgaben.  Auch  hier 
findet  man  manchmal  Leute,  die  zwar  langfam,  dafür  aber 
durchaus  originell  fchaffen  und  man  wird  fie  anders  einfehäften, 
als  jene  flotten  Durchfchnittslöfer.  Ebenfo  gibt  z.  B.  der  Baftler- 
teft  den  abwegigen  Perfonen  Wege  zur  Selbftändigkeif. 

Um  jene  einzige  Hemmung,  die  Abneigung  vor  dem  ihnen 
unangemeffen  erfcheinenden  Verfuch,  zunächft  zu  überwinden,  um 
auch  Verludte  ohne  Apparate  —  Apparate  werden  ftets  an¬ 
erkannt,  audt  vom  Gebildeten  und  zumal,  wenn  man  nicht  aus- 
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drückl ich  angibt,  wozu  die  Vorrichtungen  dienen,  um  die  kritiTche 
Entgegnung  nicht  k ü n Tt  1  i ch  zu  züchten  —  zu  ermöglichen,  habe 
ich  den  einfachen  Weg  gewählt,  paradoxe  Proben  auszufuchen. 
Einmal  im  Gebiete  direkter  Humorprüfung:  das  intereffierf  fofort 
und  Iäbt  unfehlbar  alle  Bedenken  vermummen.  Ich  zeige  weiter 
unten  eine  Probe.  Dann  aber  durch  die  Benutzung  von  Merk¬ 
fähigkeitsproben.  Gedächtnisverfuche  find  immer  noch  ein  neutrales 
Gebiet.  Sie  erinnern  nicht  an  Intelligenz,  fie  find  als  auch  theo- 
retifch  möglicher  anerkannt.  Man  nimmt  fie  daher  vorteilhaft  für 
diefe  widerfpenftigen  oder  fchwer  zu  behandelnden  intellektuellen 
Typen.  Und  zwar  prüfe  ich  an  Hand  von  Gedächtnisverfuchen 
den  Sinn  für  das  Paradoxe:  durch  die  darin  verfteckte  humor¬ 
volle  Note,  ferner  durch  den  Tatbeftand,  dab  derartige  Texte 
reizen,  ift  es  mir  gelungen,  auch  ziemlich  hartnäckiger  Hemmungen 
Herr  zu  werden.  Hinzukommt,  dab  der  Verfuchsleiter  über  diefe 
mehr  pädagogifche  Note  hinaus  auch  unmittelbar  wichtige  Dinge 
erfchliebt.  Er  gewahrt  nämlich,  inwieweit  jemand  tatfächlich  ab¬ 
wegige  und  an  fich  keinesfalls  gewöhnliche  Gedankenverbindungen 
beherrfchen  kann.  Die  Verfuchsinhalte  find  fo  gewählt,  dab  der 
paradox-eigenbrödlerifch  denkende  Gebildete  bei  der  Reproduktion 
wefentlich  Befferes  leiftet,  als  der  Ungebildete  (der  meift  ganz 
verfagt),  aber  auch  der  unbegabte  Kritikafter,  dem  Angft  wird, 
wenn  fein  Spabengehirn  der  Unterfuchung  unterzogen  werden 
könnte  und  der  diefe  Angft  hinter  einem  Wuft  von  iheoretifchen 
und  fonftigen  Bedenken  zu  bergen  hofft.  Die  Texte  werden  einzeln 
nacheinander  je  eine  Minute  dargeboten.  Sie  find  mit  Mafchine 
aufgefchrieben  und  auf  Karton  geklebt.  Alsdann  gibt  man  nach 
etwa  5  Minuten,  mit  anderweitiger  Befchäftigung  verbrachter 
Zwifchenzeit,  auf  Sonderkarten  Stück  für  Stück  der  Einzelbeifpiele 
je  den  gefperrt  gefchriebenen  Anfangsfab  wieder.  Die  Vp.  hat 
auswendig  den  Reff  aufzufchreiben  oder  einfacher  mündlich  an¬ 
zugeben.  Die  Texte  find  fo  gewählt,  dab  fie  an  und  für  fich 
gänzlich  unfinnig  erfcheinen.  Aber  fie  find  doch  wieder  finnvoll, 
da  fich  in  ihnen  unterirdifche  Gedankenverbindungen  zwifchen 
den  Einzelkomplexen  finden,  die  der  Originelle  mehr  oder  minder 
deutlich  bemerkt  —  und  fo  zur  mnemifchen  Leiftung  ausnubt, 
während  der  Dummkopf  einfach  „Blödrinn“  ruft.  Die  eigenartige 
AnpaTfung  an  diefe  künftlich-unterbewubten  ATroziationen  ift  be¬ 
währt  und  entfcheidet  den  Erfolg  des  Verfuchs.  Sinnlofe  Silben 
im  alten  Stile  lernen  zu  laffen  vom  Gebildeten:  das  wäre  für 
Diagnofezwecke  ein  Unding  gewefen,  es  konnte  höchftens  Tehr 
begrenzten  theoretifchen  Wert  befiben.  Aber  derartige,  wie  der 
Studentenjargon  Tagt,  „bierulkähnliche“  Kompohtionen  vorzu¬ 
führen,  ift  gerade  auf  dem  emotionalen  Wohlgefälligkeitswege, 
dem  Humor,  beim  Gebildeten  möglich.  Ich  nenne  nun  einige 
meiner  bewährten  Proben: 
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Mufter  I:  (Der  Sperrtag  wird  fpäfer  als  Reiz  wiederholt.) 

„Die  Fahne  flatterte  irn  Winde“ 
wie  die  Tinte  auf  dem  Raten  des  Schweinefchinkens.  Denn  hätte 
es  geregnet,  fo  wäre  der  Fahrfluhl  ticlierlicli  ohne  den  Federhalter 
in  den  Himmel  gekommen.  So  aber  verhütete  der  finnreidi  an¬ 
gebrachte  Schwamm  jegliches  Glück. 

Muher  II: 

„Bücher  werden  aus  Papier  gefertigt“ 
weil  der  Druck  auf  die  Oberfläche  zugefpifeten  Inhalt  hat.  Als 
die  Äpfel  zu  keimen  begonnen  hatten,  war  es  dementfprechend 
ein  Leichtes,  nun  auch  noch  den  dazu  paffenden  Rafierapparat 
aufzuarbeiten,  ohne  den  ja  bekanntlich  keinerlei  Gehaltserhöhung 
möglich  ift. 

Murter  III: 

„Drei  Einwohner  alarmierten  die  Feuerwehr“ 
denn  die  Stadt  war  in  Aufruhr,  weil  der  Schornfteinfeger  das 
Ei  zum  Güterbahnhof  gefahren,  ohne  die  Zitrone  für  den  Rück¬ 
weg  zu  löten. 

Mufter  IV: 

„Nimm  den  Gummiftempel  von  der  Polizeiverwaltung“ 
fchrie  der  Konditor,  denn  ich  mufj  der  Trichinen  wegen  das  Flug¬ 
zeug  mit  Schlagfahne  ölen.  Sonft  bleibt  diele  Tafchenuhr  morgens 
wieder  auf  dreiviertel  Eins  an  meinem  Armband  ftehen. 

Mufter  V: 

„Der  Ofen  gualmte  bedenklich“ 
kein  Wunder,  da  feine  Krawatte  mit  Grünkohl  gefüttert  war,  ohne 
dafs  der  Bademeüter  um  Enifchuldigung  gebeten  hatte,  wenn  er 
feine  Zehen  in  die  Papierfchere  fteekte. 

Man  kann  auch  noch  in  affoziativer  Weife  paradox  er- 
fcheinende  Rechenexempel  erheben,  die  dem  Gebildeten  und 
eigenbrödlerifchen  Kopf  liegen. 

BeiTpiel.  Wie  viel  macht: 

1  Eiche 

5  Chauffeefteine 

2  Schwerter 


Sa.? 
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Oder  einfacher: 

7  Löffel 
3  Spiegel 
12  Schlüffel 

gleich  ? 

Hier  wird  gefordert,  einen  affoziafiven  Oberbegriff  zur  Addition 
der  heterogenen  Gegenftände  zu  benutzen.  Der  Gedankengang 
ift  dem  Durchfchnittskopf  abfurd.  Der  originelle  Kopf  tut  es  mit 
Vergnügen,  antwortet  alfo  z.  B.  im  zweiten  Fall  mit  „22  Umzugs¬ 
güter“  uff. 

Ebenhierher  rechne  ich  Verfuche,  paradoxe  Gedankengänge 
zu  verfolgen.  Man  benufet  die  gleiche  Methode,  wie  bei  den 
übrigen  Tefts,  d.  h.,  man  gibt  eine  Einheitszeit,  läf^t  in  Schlag¬ 
worten  Punkt  für  Punkt  die  Antwort  notieren.  Ich  wähle  z.  B. 
folgende  Frageftellung : 

„Was  täte  ich  heute,  wenn  ich  morgen  tot  bin?“ 

„Was  würde  gefchehen,  wenn  untere  Flüffe  aus  Marmelade 
beftünden?“ 

„Was  in  der  Welt  ift  alles  überflüffig  für  einen  Hund?“ 

Man  wird  von  keinem  gutdurchfchniftlichen  Menfchen  er¬ 
warten,  dafj  er  befondere  Befähigung  zeigen  toll,  dergleichen 
Konfeguenzen  zu  verfolgen,  ja  der  biedere  Bourgois  wird  die 
Zumutung  empört  zurückweifen.  Diefe  Verfuche  dienen  daher 
gegebnenfalls  auch  dazu,  das  Selbftbewubtfein  und  die  „perfön- 
liche  Würde“  der  Klienten  zu  beobachten.  Es  ift  äufjerft  fpafgg 
zu  bemerken,  wie  rafch  Leute  meinen,  fich  etwas  nicht  „bieten“ 
laffen  zu  dürfen  und  wie  verfchieden  fie  reagieren  (Proteft  — 
hochmütige  HerablaTfung  —  Achfelzucken  —  Mitleidsgefte  ufw.) 
Nur  ein  Tehr  geringer  Prozentfah  ift  fo  hoch  entwickelte  Pedön- 
lichkeit,  um  fich  und  feine  Bedeutung  felbft  ironiheren  zu  können.  — 
Würde  man  ihn  bitten,  fich  zu  überlegen,  was  für  Folgen 
aus  der  Marmeladirierung  der  Gewäffer  einfefeen  müßten, 
oder  würde  man  ihn  zur  Einfühlung  in  den  Bedarfshorizont 
eines  Hundes  verleben,  fo  wäre  das  fdion  zu  viel  zuge¬ 
mutet.  Eben  derfelbe  Menfdi  wird  es  audi  faft  als  unziem¬ 
liche  Spielerei  mit  dem  Höchften  anfehen,  daf$  jemand  ein  Pro¬ 
gramm  für  Teinen  lebten  Lebenstag  entwerfen  foll;  dab  mehr  ver¬ 
langt  ift,  als  bürgerlidi  das  Teftament  wohl  vorzubereiten,  dab 
viel leidi t  gar  die  experimentelle  SelbUmordvoi ftimmung  erwartet 
wird.  Trobdem  mub  ein  Pfychologe  eben  vor  Methoden  nicht 
fdieuen,  die  zugefdinitten  find  auf  aubenfeiterifdie  Perfönlidikeiten, 
die  auch  z.  B.  der  Boheme,  dem  Sdiiebertum  (man  gedenke  der 
„praktifchen  Intelligenz“)  angepafjt  find.  Wo  die  feelenkundlichen 
Methoden  allzu  fchulgemäb-bieder  find,  wird  die  enlfprechende 
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Pfydiologie  nicht  anders  ausfallen  können.  —  Angegliedert  diefen 
Grenzfragen  ift  z.  B.  audi  heute  nodi  die  oft  verfudite  „Phanfafie- 
prüfung“.  Man  hat  zumal  in  der  experimentellen  Pädagogik  die 
Phantafie  zu  prüfen  verfucht.  Beim  Erwachfenen  find  aber  diefe 
Wege  nidit  leicht  zu  betreten.  Vor  allem  hemmen  rechnerifch- 
meihodifche  Bedenken.  Es  taffen  fidi  Phanfafieprüfungen  nidit 
leidif  untereinander  abftufen,  die  Ergebniffe  find  in  den  feltenften 
Fällen  vergleidibar.  Ich  habe  bei  Kindern  entfprediend  ebenfalls 
Verhidie  durchgefiihrt.  Man  kann  ein  Auffakthema  bieten  oder 
ein  Zeidinungsvorwurf.  Man  kann  audi  verlangen,  daB  ein 
mufikalifdies  Thema  bearbeitet  fei.  Aber  immer  ift  edite  Pro¬ 
duktion  nidit  auf  Beftellung  zur  Verfügung.  Immer  wird  der  Ver- 
fudi  nur  produktive  Variation,  nidit  Eigenproduktionen  geben. 
Ein,  audi  dem  wirklich  künftlerifch  empfindenden  Menfchen  inner¬ 
lich  erträglidier  Weg  —  niemals  darf  man  überfehen,  welche 
Empörung  beim  fatfädilidi  fchöpferifchen  Menfchen  die  Aufforderung 
„zu  fdiaffen“  bewirken  muB  —  ift  die  Frageftellung,  angewandt  zu 
produzieren.  Dem  Mufiker  gibt  man  daher  ein  Thema  zur  Variation. 
Dem  Zeidiner  und  Mater  ein  Reklamethema.  Idi  habe  dies  fchon 
bei  Kindern  gemacht  und  zum  Teil  recht  hübfdie  Ergebniffe  be¬ 
kommen  —  bei  einigen,  während  die  anderen  vertagten.  Man 
gibt  etwa  als  Situation:  „Die  Firma  Siemens  und  Halske  hat 
350  Elektromotore  billig  abzugeben.  Machen  Sie  eine  entfprechende 
Reklamezeidinung".  Es  ift  vorausgefeBf ,  daB  die  Fabrikate  ab- 
fichtlich  nidit  durch  den  üblichen  Kommiffionsverkehr  verkauft  werden 
tollen.  Der  Unproduktive,  auch  in  der  Variation,  bringt  dann  — 
bei  einer  Einheitszeit  —  entweder  gar  nichts,  oder  nur  klägliche 
Abklaffchprodukte  anderer,  bekannter  Reklamen  zutage.  Ebenfo 
der  Sdieinliterat  ein  kümmerliches  Produkt  in  SdiülerauffaBform. 
DaB  der  kulturell  unterwertige  VersTchmied  auf  irgendeine  Kakao¬ 
firma  glänzende  Reime  finden  kann,  und  es  gewandt  (evtl, 
mit  Steputats  Reimlexikon)  fertig  bekommt,  in  der  verlangten  Ein¬ 
heitszeit  (von  beiläufig  einer  halben  Stunde)  wirklich  ein  form¬ 
gewandtes  Ergebnis  zu  zeitigen,  das  ift  klar.  Ebenfo  wird  ein 
wirklidier  Dichter  und  Sdiriftfteller  die  Aufgabe  audi  unter  dem 
Gefichtspunkt  der  „angewandten“  Wertung  ablehnen  oder  offen- 
fiditlichen  Hohn  entwickeln*).  Man  hat  ferner  auch,  wie  Kirch- 


*)  Ein  schönes  Beispiel  für  den  natürlichen  Protest  des  Könners  und 
zugleich  eine  Probe  für  den  sachlich  möglichen  Weg  der  Begabungserkennung 
ist  mir  aus  einem  Beleidigungsstreit  bekannt  geworden.  Die  Firma  Tengel- 
mann,  bekannt  als  Kaffee-  und  Kakaoimportgesellschaft,  hatte  zur  Zeit  ein  Preis¬ 
ausschreiben  für  den  besten  Propagandavers  auf  ihr  Haus  erlassen,  wie  das 
die  Industrie  ja  oft  tut.  Die  „aufser  Wettbewerb“  gedachte  Einsendung  lautete: 
Was  geht  mich  denn  Dein  Kaffee  an 
Und  Deine  Drecksplantage? 

Du  Tingeltangeltengelmann 
Leck  Du  mich  doch  am . 
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patrick,  durch  Tinfenklexdeuten,  oder  wie  Fifcher  durch  Traum¬ 
interpretation  Phantafieprüfungen  veranftaltet.  Beide  Wege  lafren 
wieder  die  Staffelung  vermiffen.  Man  kann  hier  wie  drüben,  eine 
Einheitszeit,  eine  fehr  beftimmt  eingeengte  Unterlage  vorausgefefet, 
bei  Notierung  Punkt  für  Punkt  (nach  obigen  Teftgrundfäken,  alfo 
bei  ftrikter  Vermeidung  von  „Belichten“,  die  nur  zu  Stilabwegig¬ 
keiten  führen)  höchftens  die  erzielte  Punktzahl  feftlegen.  Natürlich 
ift  das  beffer,  als  nichts.  Die  Phantafiepi  üfung  ift  außerdem 
tachiftofkopifch  möglich,  fofern  man  bei  hinreichend  fchnellen  Dar¬ 
bietungszeiten  verfchwommene,  ja  im  Sinne  der  Suggeftibilitäts- 
prüfung  (f.  o.)  auch  gänzlich  unwirkliche  Gegebenheiten  darbietet 
und  nun  ausdeuten  läf^t,  ohne  vielleicht  der  Vp.  anzugeben,  worum 
es  Hch  dabei  handelt.  Die  Kombination  beim  Worte-  und  Zahlen- 
erfaffen,  das  über  die  fimultane  Schwelle  von  fechs  Einheiten  hinaus¬ 
geht,  ift  ebenfalls  bei  jedem  Tachiftofkopverfuch  individuell  fehr 
verfchieden  geftreuf.  Man  beobachtet  deutlich  etliche  Menfchen, 
deren  vage  Phantafie  in  die  Augen  fällt.  Dasfelbe  bei  Bild- 
ausfagen  der  Gedächtnisproben  und  dasfelbe  bei  den  Verfuchen, 
die  technifche  Konftruktionsangabe  zu  prüfen,  vor  allem,  wenn  etwa 
ganz  freie  „Erfinderlhemen"  geboten  werden.  Aber  man  muk 
doch  alles  in  allem  betonen,  dak  bei  der  pfychotechnifchen  Eig¬ 
nungsprüfung  von  Erwachfenen  diefe  Phantafiefeiten  gewöhnlich 
nur  im  Sinne  der  Negation  erfaßt  werden  tollen.  Man  möchte 
alle  Individuen  fernhalten,  die  zuviel  Phantafie  haben  und  daher 
in  irgendeiner  Tätigkeit  ungeeignet  erfcheinen  müffen.  Dies  Zu¬ 
viel  an  bürgerlicher  Phantafie  ift  Thema  und  diefes  Problem  läfjt 
Hch  wohl  auch  löfen.  Dagegen  wird  die  Pfychotechnik  natür¬ 
lich  niemals  dem  fchöpferifchen  Kopf  auf  irgendeinem  Gebiete  ge¬ 
recht  werden  können.  Sie  naht  fich  ihm  vielleicht  in  der  Pfycho- 
graphie  aus  der  Entfernung:  befdrreibend,  zerlegend.  Aber  jeden¬ 
falls  niemals  „prüfend“.  Zwar  hat  Zola  fich  den  franzöfifchen 
Pfychologen  gern  zur  Verfügung  geftellt  und  wir  fchöpfen  reiche 
Funde  aus  Tagebuch-  und  Briefäukerungen  der  Genies.  Es  find 
dies  werfvollfte  prychologirche  Eindrücke,  die  dem  Fernftehenden 
ahnungsweife  die  Funklion  überwertiger  Gehirne  dartun.  Niemals 
aber  gehört  dies  ins  Gebiet  der  Eignungsprüfung,  ja  nichi  einmal 
zur  angewandten  Prydiologie. 

Hier  liegt  nun  aber  eine  Abgrenzung  zu  den  fog.  Geiftes- 
arbeitern,  die  vielfach  der  Anficht  find,  auch  bei  ihnen  könnten 
Eignungsprüfungen  nicht  möglich  werden.  Der  Standpunkt  des 
pfychologifchen  Laien  findet  fich  z.  B.  bei  Spranger,  welcher  meint, 
dak  man  natürlich  für  Konliftoi  ialräle  und  Direktoren  keine 
„Tefts"  habe.  Nur  gänzliche  berufkundliche  Kennfnislofigkeit  kann 
das  behaupten.  Der  typifche  Standpunkt  eines  Individualiften  geht 
leicht  dahin,  dak  die  fog.  höheren  Berufe,  befondere  „Produk¬ 
tivität“  hätten.  Es  ift  aber  der  Tatbeftand  deutlich  anders.  Das 
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zeigt  jede  nüchterne  Beobachtung  und  auch  der  Wiffenfchafller 
itt  davon  in  der  Regel  nicht  ausgenommen,  da  Bücherfchreiben 
und  Kompilieren  wie  Nachcmpfindenkönncn  alles  andere  als 
Produktivität  itt.  Sow'eit  irgendwer  —  ob  nun  Konfitlorialraf  oder 
Straßenbahner  —  geniale  Anlagen  hat,  fallen  fie  felbrtverftändlich 
nicht  unter  das  Experiment.  Sow'eit  Konfiftorialrat  oder  Straßen¬ 
bahner  befondere  ethifche  Funktionen  zu  erfüllen  hätte,  befonderen 
emotionalen  Bedingungen  unterftehen,  wird  die  Begrenzung  bei  nur 
experimentellen  Prüfungen  durchweg  anerkannt  (f.  u.).  Es  iTt  aber 
arbeits-  und  funktionell-analytifch  völlig  verfehlt,  im  geizigen 
Arbeiter,  ja  befonders  den  fog.  „gehobenen“  Poften,  irgendwie 
etwa  anderes  zu  fehen,  als  in  den  fog.  Handarbeitern.  Der  künft- 
hche  und  jeder  pfychologifctien  Betriebsanalyfe  bare  GegenTaß 
Kopf  —  Hand  ift  heute  nicht  mehr  haltbar,  da  die  Studien  erweifen, 
daß  beim  Facharbeiter  und  beim  Handarbeiter  überhaupt  natür¬ 
liche  geiTtige  Funktionen  in  hohem  Maße  mitfprechen,  ja,  daß  die 
pfychophyfifche  Energie,  die  notwendigerweiTe  aufzuwenden  ift,  be¬ 
trächtlich  ift.  Man  darf  nicht  vergeben,  daß  an  der  Wiege  des 
Kopfarbeiters  zunächft  meiftens  die  Trägheit  fteht.  Es  iTt  unendlich 
beguem,  epigonenhaft  überkommene,  vielleicht  jahrhundertalte 
Traditionen  nachzubeten.  Es  ift  unendlich  einfach,  zumal  als 
Geifteswiffenfchaftler  die  üblichen  Examenshöhen  zu  erreichen: 
bei  - ein  wenig  Fleiß  und  etwas  gutem  Gedächtnis.  Kommt  Sinn 
für  diplomatifche  Menfchenbehandlung,  für  Sichanpafren,  für  liberale 
Riickgratiofigkeit  hinzu,  fo  ift  keine  Schwierigkeit,  daß  auch  der 
miffelmäßigNe  Kopf  Konfiftorialrat  oder  Direktor  oder  Minifier 
wird.  Die  Pfyehologie  macht  immer  nur  vor  wirklich  fchöpferifchen 
Naturen  ehrerbietigft  Halt,  vor  allen  anderen  nicht.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  daß  diefe  wirklich  fchöpferifchen  Begabungen 
feiten  find,  auf  allen  Gebieten.  Hinzukommt,  daß  außer  der 
traditionellen  individualiftifchen  Auffaffung  des  in  gehobnen  Stellen 
befindlichen  Mittelmenfchen  ein  ganz  anderer  Gerichtspunkt  mit 
dem  der  pfychologifctien  Interpretationsmöglichkeit  verwechfelt 
wird.  Nämlich  der  nationalökonomifche.  — 

Daß  man  für  gehobene  Poften  bisher  keine  Eignungsprüfungen 
hat,  folgert  aus  der  wirlfchaftlichen  Belanglofigkeit  derjenigen,  die 
fich  zufällig  in  diefen  Polten  befinden,  aber  nicht  fchöpferifch  find. 
Vorerft  muß  für  eine  gute  Auslefe  und  Verteilung  der  wirklich  not¬ 
wendigen  und  arbeitenden  Menge  gefolgt  werden.  Grundfäßlich 
gehören  in  gehobene  Stellen  nur  die  Schöpfernaturen,  die  Be¬ 
gabteren.  Dann  aber  fprechen  beim  „geiftigen“  Beruf  an  fich  alle 
anderen,  als  feelifche  Gründe  mit!  Der  junge  Student,  der  heute 
auf  die  Univerfifät  geht,  irrt  meift  zunächft  in  allen  Fakultäten 
herum.  Das  ift  immer  ein  gutes  Zeidien.  Der  geringbeanlagtefte 
flürzt  fich  foforf  programmgemäß  außer  auf  die  Verbindung  auf 
fein  Studium.  Diefes  Studium  ifi  in  eiTter  Linie  aber  Broffrage. 

Gicse,  r.ienungsprüfuntrcn.  18 
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Man  wurde  nicht  Oberlehrer,  weil  man  dazu  veranlagt  war,  Tondern 
Studienaffetfor,  da  es  erblich  ganz  im  Rahmen  des  Schulhorizonts 
blieb  und  außerdem  beguem,  billig  gegenüber  anderen,  ausfichts¬ 
reich  und  „ftandesgemäk“  war.  Ebenfo  ftand  es  mit  dem  juriftifchen 
Studium.  Es  find  einheitlich  wirtfdiaftliche  Gründe,  welche  ent- 
rcheiden.  Es  ift  andererfeits  diefer  Kopfarbeiter  unendlich  uniform 
veranlagt,  fo  dak  pfychirche  Probleme  feiten  find.  Anders  fleht  es 
fchon  aus  bei  den  technifchen  Hochfchulen,  die,  wie  jede  technirch- 
naturwiffenfchaftliche  Tätigkeit,  wefentlich  mehr  Eigenes  verlangen, 
als  die  älteren  Fakultäten  der  Univerfität.  Weil  das  Wirtfchaft- 
liche,  das  Gefellfchaftliche  die  Hauptrolle  fpielt,  ift  die  Eignungs¬ 
prüfung  in  akademifchen  Kreifen  bisher  vernachläffigt  worden. 
Nicht  deshalb,  weil  man  an  den  „Geift“  der  Akademiker  nicht 
herankommen  könne.  Die  Zeitverhältniffe  haben  dieTe  Kreüe  zwar 
in  vieler  Beziehung  belehrt,  dak  die  geiftige  Arbeit  nicht  unter- 
fchäkt  werden  darf  für  das  Volkswohl:  das  gibt  erhöhte  Ver¬ 
antwortung  bei  der  Berufswahl.  Und  vor  allem  noch  weniger 
überfchäfet  in  ihrer  Schwierigkeit:  das  follte  Befcheidenheit  er¬ 
wirken.  Es  ib  anzunehmen,  dak  mit  Erfaffung  der  neuen  Kultur¬ 
fermente,  die  wir  unter  uns  keimen  fpüren  —  ich  gedenke  vor 
allem  der  Idee  der  Naturwiffenfchaft  und  Technik  auf  der  einen, 
des  Sozialismus  auf  der  anderen  Seite  — ,  die  überbetonte  indi- 
vidualiftirche  Einteilung  der  fog.  Gebildeten  nachlaffen  wird  und 
einer  erhöhten  Nüchternheit  über  Umfangsbegrenzung  der  eignen 
Bedeutung  Plafe  greifen  dürfte.  Dann  ift  mit  der  gleichfalls  vor- 
gefchrittenen  akademifchen  Berufsberatung  und  der  Gewerkfchaft- 
tichung  der  Geiftigen  (d.  h.  immer  wieder  der  Mittelmenfchen,  die 
geiftige  Arbeiter  find)  auch  an  Eignungsprüfungen  und  pfvchologifche 
Proben  zu  denken.  Es  wird  dies  mit  ffeigender  Uberfüllung  natür¬ 
liches  Auslefeprinzip  werden.  Es  wird  dies  mit  dem  dauernden 
Ausgleich  zwilchen  Kopf  und  Hand  auch  verföhnlicher  fein  können, 
als  heute  noch  manchen  erfcheint.  — 

Ich  möchte  nur  noch  einige  Beifpiele  angeben,  die  dartun, 
in  welcher  Weife  fich  Verfuche  denken  laben,  die  auch  dem  Hoch¬ 
gebildeten  gemäk  find,  ja  nur  von  ihm  wirklich  bewältigt  werden 
könnten.  Sdion  die  vorangehenden  Darftellungen  brachten  etliche 
Bespiele,  fo  vor  allem  den  Schemateft,  den  Organifatorverfuch: 
bei  dem  der  Ungebildete  immer  fchlechter  abfchneiden  wird,  aufjer 
er  habe  von  Haus  aus  gute  Begabung  mitgebracht  (d.  h.  er  fei 
nur  wirtfchaftlich  und  fozial  bisher  an  falfchem  Poftent.  Wie  not¬ 
wendig  dergleichen  Prüfungen  wären,  zeigen  Fälle  aus  der  Praxis. 
Ich  habe  z.  B.  Medizinftudierende  gefunden,  die  farbenblind  waren. 
Gut  veranlagte  Durchfchnittsmenfchen.  Ift  es  volkswirtfchaftlich 
richtig  und  wirfenfchaftlich  gerechtfertigt,  dak  ein  Farbenblinder, 
der  die  objektive  Färbung  von  Entzündungen,  von  chemifdien 
Fällungsreaktionen  nicht  fidier  erkennen  und  nur  mittelbar  er- 
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fchlieben  kann,  Arzt  wird?  Dab  es  blinde  Phyfiker  gab,  die  eine 
Optik  lehrten,  dab  wir  farbenuntüchtige  SinnespfYchologen  haben, 
ifi  kein  Gegenbeweis.  Sind  diele  Leute  hochbegabt,  To  fefet  fich 
die  Anlage  über  die  äußere  Hemmung  hinfort,  wie  He  fich  im  Falle 
der  taubftummblinden  Helene  Keller  hinwegfebte.  Aber  das  find 
Ausnahmemenfchen.  Sind  fie  gute  Mittelmenfchen ,  bleiben  fie  in 
jedem  Falle  ungeeignet  und  man  braucht  fich  über  ihre  wiffen- 
fchaftliche  Beengtheit  nicht  zu  wundern.  Welche  Sinnlofigkeifen 
entrtehen,  zeigen  Fälle  wie  der  des  farbenblinden  Mediziners,  die 
zum  Hausarzt-,  Feld-,  Wald-  und  Wiefendoktorpoffen  ftreben.  Die 
vielleicht  aus  ihrer  finnespfychologifchen  Minderwertigkeit  her  nun 
über  ihr  fonlhges  geiftiges  Vermögen  zur  Spezialifierung  (in  diefem 
Falle  vielleicht  Orthopädie)  ftreben  mürfen,  um  Arbeitskraft  zu 
bleiben.  Die  neueren  Prüfungsordnungen  wollen  z.  B.  den  Medi¬ 
ziner  nach  dem  Vorexamen  im  Sanitätsdienft  „praktifch“  erproben. 
Der  Oberlehrer  wurde  nach  vollendetem  Examen  früher  auf  feine 
pädagogifche  Tauglichkeit  geprüft.  Beide  können  nach  den  Vor- 
ftudien  alfo  über  Bord  geworfen  werden.  Welche  foziale  Ver- 
antwortungslofigkeit  der  Gefebgeber!  Diele  Dinge  gehören  felbft- 
verrtändlich  vor  den  Beginn  des  Studiums,  nicht  hinterher.  Wer 
kann  es  eigentlich  noch  übers  Herz  bringen,  einem  Medizin- 
Hudenien  im  fünften  Semefter  wegen  Farbenblindheit  von  der 
Medizin  abzuraten?  Und  welcher  Student  würde  diefem  ver- 
fpäteten  Rat  folgen?  Ähnliche  Fälle  habe  ich  bei  Architekten 
gefehen,  die  ihr  Studium  wegen  mathematifcher  Unzulänglichkeit 
aufgeben  muffen.  Die  Erfcheinung  der  Sfudienänderungen  folgert 
vielfach  aus  unferer  arbeitspfychologifchen  Primitivität  und  dem 
gänzlichen  Mangel  an  berufkundlichen  Unterlagen,  welche  der 
Betreffende  vorher  kennen  mub,  und  die  weit  eingehender  fein 
müffen,  als  das  Niveau  der  Publikumsweisheit,  dab  der  Stotterer 
nicht  Paftor  und  der  Blinde  nicht  Maler  werden  folle.  —  So  rückt 
denn  die  pfychotechnifche  Analyfe  der  höheren  Berufe  immer 
näher. 

Ich  gebe  nun  etliche  Proben. 

Um  z.  B.  journaliftifch  intereffierte  Gebilde  zu  prüfen,  gab 
ich  auber  mehreren  anderen  auch  diefen  Teft.  Es  wurde  „Quellen¬ 
verwertung“  verlangt.  Man  verfebte  den  Betreffenden  in  die 
Situation  des  Redakteurs,  der  plöblich  einen  Leitartikel  zu  irgend¬ 
einem  Anlab  fchreiben  mub.  Nicht  das  Künftlerifche  hierbei,  als 
das  Sachliche  will  der  „Quellenverwerlungsteft"  berückrichtigen. 
Die  Anleitung  geht  dahin,  dab  man  die  Bearbeitung  eines  Themas 
—  etwa  „Sozialfürforge“  (anläblich  irgendeiner  Tagung)  —  ver¬ 
langt.  Aufgabe  ift,  fich  fachliche  Unterlagen  dafür  zu  befchaffen. 
Gegeben  ift  eine  Einheitszeit,  in  der  alle  Unterlagen  beifammen 
fein  müffer.  zur  darauffolgenden  Bearbeitung.  Es  handelt  fich 
darum,  folche  zu  ermitteln.  Man  gibt  der  Vp.  zu  diefem  Zweck 

18* 


276 


einen  Lexikonband  in  die  Hand.  Ich  wählte  ganz  unbekannte 
einbändige  Konver Tationslexika,  z.  B.  für  chrifli iche  Miffionen  ufw., 
um  tattächlich  vorausfebungslos  zu  bleiben.  Die  Vp.  luchte  fich 
nun  nach  ihrer  Vorüberlegung  Stoff  aus  dem  Lexikon  zufammen. 
Um  die  Prüfung  vergleichbar  zu  machen,  wird  nicht  erfi  eingehende 
fchriftliche  Fixierung,  als  einfaches  Aufzeichnen  aller  in  Betracht 
kommenden  Stichworte  gefordert.  Für  das  genannte  Thema  findet 
fie  z.  B.  Unterlagen  unter  den  Stichworten:  „Alkohol“,  „Trinker- 
wefen“,  „Jugendfiirforge“,  „Proftitution“,„OewerbehYgiene“,„ Hedwig 
Heyl“,  „Hilfsfchule“,  „Krankenverficherung"  u.  a.  m. 

Es  ift  äuf$erft  intereffant  zu  beobachten,  wie  verfchieden  die 
Gebildeten  fich  hierbei  benehmen.  Gibt  man  als  Einheitszeit  eine 
Stunde  —  die  Zeit  darf  nie  zu  knapp  fein  —  fo  find  die  Ergebniffe 
ftets  äuberft  differenziert.  Geifiig  Gewandte,  fchnell  arbeitende 
Köpfe,  die  alfo  der  pfychifchen  Konftiiution  des  Journaliffen  ent- 
fprechen,  blättern  fofort  los,  überlegen  blibarfig,  unter  welchen 
Kulturgebieten  von  Fiirforge  die  Rede  fein  könne,  denken  fofort 
an  Schule,  Medizin,  Fabrik  und  kommen  fo  fyrtematifch  zu  einer 
guten  Stoffunterlage,  die  fie  nun  noch  zu  verarbeiten  hätten.  Das 
Verarbeiten  fertig  gegebnen  Stoffs  ift  Gegenftand  einer  anderen 
Prüfung.  Andere  find  gänzlich  hilflos,  finden  womöglich  das  Stich¬ 
wort  „Sozialfürforge“  Telbft  nicht  oder  nur  einen  einzigen  weiteren 
Verweis  und  kommen  nicht  zuftande  mit  der  Aufgabe.  Diefe 
Leute  find  vielleicht  fonft  „feine"  Köpfe  (vielleicht),  aber  fie  follen 
die  Journaliftik  nicht  hemmen.  Den  Gebildeten  pflegt  folche  geiftige 
Aufgabe  auch  zumeift  Freude  zu  machen.  Man  tagt  manchmal, 
das  Tei  mehr  Routine,  Handwerk.  Aber  es  ift  ein  Irrtum,  anzu¬ 
nehmen,  dab  der  geiftige  Durchfchnittsarbeiter  über  diefe  Dinge 
je  hinwegkäme.  Sieben  Achtel  der  hiftorifchen  Darftellungen,  der 
Beiträge  in  Zeitfchriften  find  derartige  handwerkliche,  wackere 
Zufammenftellungen,  heben  Achtel  juriftifcher  Urteile  bafieren  auf 
Verwenden  von  Quellen  —  nicht  mehr.  Andererfeits  kenne  ich 
viele  Akademiker,  die  z.  B.  nicht  in  der  Lage  find,  fich  in  Bibliotheks- 
verzeichnüfen  zurecht  zu  finden.  Größere  Sammlungen,  wie  die 
Staatsbibliothek  zu  Berlin,  bleiben  ihnen  inhaltlich  verfchloffen. 
Sie  beftellen  auf  gut  Glück  Bücher,  haben  keine  Ahnung  von 
geregelter  Ausnutzung  derartiger  Quellen.  Wie  wenig  Mediziner 
wiffen  etwas  von  Auswertung  der  Ergebnifie  anderer!  Es  ift 
traurig  zu  fehen,  dab  Anhänger  der  Ingenieurwiffenfchaft  beTonders 
ungeübt  im  Quellenftudium  find,  und  wenn  ihre  Organifationen 
auch  für  befie  Bibliographien  folgen  und  wenn  die  Technik  auch 
zumeift  immer  nur  aktuell  ift:  ein  Manko  bleibt  es  vielfach  doch 
und  immer  ein  Zeichen  unwiffenfchafllicher  Arbeitsweife. 

Ähnlich  fordere  ich  einen  behinderen  „Katalogleft“,  zumal 
vom  angehenden  Geifteswiflenfchaftler  und  befonders  dem  Bi¬ 
bliothekar.  Auch  hier  ift  felbflverftändlich,  dab  man  vieles  mit 
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der  Zeit  „lernen“  könnte.  Je  höher  der  Beruf,  um  fo  weniger 
aber  darf  man  fidi  mit  dem  Gelernten  begnügen,  um  fo  mehr 
wird  erwartet  von  der  eignen  Überlegung.  Daher  ift  und  bleibt 
immer  nur  der  für  den  jeweiligen  Beruf  beftimmf,  der  von  Haufe 
aus  die  natürliche  Anlage  mitbringt,  nicht  der,  welche  fie  erft 
erlernen  mujj.  Genau  fo  ift  es  möglich,  dafz  jemand  ein  vortrefflicher 
Pädagoge,  aber  ein  miferabler  Verwaltungstechniker  ift:  einen 
folchen  Mann  als  Direktor  einer  Lehranftalt  zu  berufen,  wäre  eben¬ 
falls  verfehlt. 

Bei  dem  genannten  Katalogteft  erhält  die  Vp.  einen  Kaften 
mit  gemifchten  Kartonblättern.  Auf  jedem  Blatt  ftehf  Verfaffername 
und  Buchtitel.  Sie  foll  in  einer  möglichft  kurzen  Zeit,  die  gemeffen 
wird,  aus  den  Unterlagen  einen  Sachkatalog  herftellen.  Derfelbe 
muk  alfo  die  Bücher  nach  fachlichen  Gefichtspunkfen  gruppieren. 
Die  Aufgabe  ift  bei  etwa  100  bis  150  Büchern  Tdion  fo  fchwer, 
da(3  auch  der  Akademiker  meift  eine  Stunde  benötigt.  Abgefehen 
wird  von  der  Möglichkeit,  den  Inhalt  der  verzeichneten  Schriften 
im  Buche  felbft  nachzuprufen.  Es  ift  dies  Abfidit,  denn  gerade 
dadurdi  entftehen  mannigfaltige  Uberlegungsnotwendigkeiten. 

Als  eine  Reihe  derartiger  Proben  gebe  ich  eine  Auswahl  an: 

Kluge,  Unfer  Deutfeh 

Menzer,  Einleitung  in  die  Philofophie 

Haf3,  Die  Vulkane  der  Erde 

Byhan,  Die  Polarvölker 

Weber,  Die  Grofjftadt  und  ihre  Probleme 

Stier-Somlo,  Politik  und  Gegenwart 

Sommerfeld,  Milch-  und  Molkereiprodukte 

Müller,  Arznei-  und  Genufjmittel 

Cafpari,  Die  ifraelitifchen  Propheten 

Elfenhans,  Charakterbildung 

v.  d.  Pfordten,  Mozart 

Lienhard,  Das  klaffiTche  Weimar 

Wenzig,  Die  Weltanfchauungen  der  Gegenwart 

After,  Immanuel  Kant 

Glück,  Sütjwafferflora 

Rofenfhal,  Volkskrankheiten  und  ihre  Bekämpfung 

Graebner,  Pflanzengeographie 

Glafey,  Textil induftrie 

Ka&ner,  Das  Wetter 

Eversheim,  Die  Elektrizität 

Herre,  Deutfche  Kultur  des  Mittelalters 

Nathanfohn,  Schmarotzertum  im  Tierreich 

Hell,  Kultur  der  Araber 

Meumann,  Syftem  der  Äflhefik 

Löhr,  Volksleben  im  Lande  der  Bibel 
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Hierfür  lä&f  fich  folgende  Anordnung  des  Sachverzeichnifres 
verfrefen.  Gibt  man,  wie  vorgefchrieben,  100  bis  150  Karteikarten, 
fo  iff  natürlich  die  Einteilung  noch  entfcheidender: 

1.  Religion: 

Lohr,  Volksleben  im  Lande  d.  Bibel 
Cafpari,  Die  ifraelitifchen  Propheten 

2.  Philorophie  und  Pädagogik: 

Menzer,  Philorophie 
After,  Kant 

Wenzig,  Weltanfchauungen 
Elfenhans,  Charakterbildung 

3.  Spradie,  Literatur: 

Kluge,  Deutreh 
Lienhard,  Weimar 

4.  Kunft: 

Meumann,  Äfihetik 
Pfordten,  Mozart 

5.  Gefchichte: 

Herre,  Mittelalter, 

Hell,  Araber 
Byhan,  Polarvölker 

6.  Volkswirtfchaft: 

Stier-Somlo,  Politik 
Weber,  Gro&ftadt 

7.  Zoologie,  Botanik: 

Glück,  Süljwafferflora 
Nathanfohn,  Schmarotzertum 
Graebner,  Pflanzengeographie 

8.  Medizin: 

Müller,  Arznei-  und  Genu^mittel 
Rofenfhal,  Volkskrankheiten 

9.  Kosmologie: 

Haas,  Vulkane 
Ka&ner,  Wetter 

10.  Technik  und  Phyfik: 

Eversheim,  Elektrizität 
Sommerfeld,  Molkereiprodukte 
Glafey,  Textilinduftrie. 
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Selbftverftändlidi  lallen  ficli  audi  andere  Einteilungen  ermög¬ 
lichen.  Bei  größeren  Karfeimengen  ift  das  fogar  felbftverftändlich. 
Die  Aufgabe  erfdiwert  fich  bei  rpezialifierten  Angaben.  Das  ift 
gelegentlidi  dort  erwünfdit,  wo  man  beobaditet,  daB  —  etwa  im 
Sinne  der  Schullehrfacheinteilung  —  iiblidie  Sdinitte  durdi  die 
möglidien  Kulturgebiete  gelegt  find,  wo  man  dagegen  wiffen 
mödite,  ob  über  dies  Äu^erlichTte  hinaus  jemand  auch  feinere 
Fähigkeiten  zu  ryttematifchem  Gruppieren,  zum  logifdien  Ordnen  hat. 

Audi  für  die  Philologen  habe  ich  —  um  noch  eine  Probe 
für  Gebildetentefts  zu  bieten  —  eine  Anzahl  Sonderprüfungen 
entworfen.  Es  handelt  fich  z.  B.  um  die  eigenartige  Interpretation 
und  Sezieraufgabe,  die  der  Philologe  an  Texten  kritifch  vorzu¬ 
nehmen  hat.  Er  muB  dort  mit  gefpannter  Aufmerkfamkeit  feine 
Textkritik  unter  Aufwand  grammalifdi-fprachtechnifdier  Erwägungen 
und  unter  Zuhilfenahme  verfchiedenfter  Lexika  und  vergleichender 
Studien  vornehmen.  Im  Verfuche  ift  das  Bild  vereinfacht.  Ich 
gab  ganz  elementare  Mifchtexte  aus  fkandinavifchen  Sprachen, 
da  diefe  einmal  fehr  ähnlich  find,  zum  anderen  nicht  zu  bekannt 
wären.  Idi  mifchte  einen  norwegifdi-fdiwedifch-dänifchen  Text, 
der  fich  auf  Dinge  des  Alltags  bezog.  Teils  waren  ganze  Worte, 
zum  anderen  Wortpartikel  verwedifelt  worden.  Als  Hilfsmittel 
bekam  der  Prüfling  drei  einfache,  fog.  Polyglottfprachführer  in 
die  Hand. 

1.  Teilprobe:  Prüfung  der  philologifchen  Textkritik. 

Die  Vp.  erhält  drei  der  dünnen  Polyglottführer,  nämlich  ein 
dänifches,  fchwedifdies  und  holländifches  Lexikon.  Alle  drei  Lexika 
haben  je  einen  „Im  Hotel“  bezeichneten  Sprachführerabfchnitt. 
Aus  den  ziemlidi  ähnlichen  Bedarfstexten  wird  folgende  (fprachlich 
natürlich  unmögliche)  Mixtur  gegeben.  Die  Vp.  foll  eine  genaue 
Analyfe  über  Sinn  und  Wortableitung  bieten.  Gemeffen  wird  die 
Zeit,  bezw.  die  Fehlerzahl.  Ein  Mifchtext  lautet  etwa: 

„Im  Hotel“ 

Hebt  U  eene  Vaerelfe?  Jag  wenfch  et  Ttille  rum  för  en  week. 
Javel,  Mynherre,  wees  faa  goed  at  folge  my  op.  —  Huru  myd<et 
koh  de  Vaerelfe  per  veckan?  —  Sjuttio  Käfch.  —  Edra  prifer  er 
mycket  duur!  —  Rip  mig  imorgon  klokkan  negen.  —  Var  god  og 
brenngen  mij  Frokoft  po  mit  kamer.  — 


Die  „philologifche  Textkritik“  ergibt  z.  B.  bei  einer  Vp.:* 


Hebt  U  eene 

Vaerelfe 

jag 

wenfch 

et 


holländifch 

dänifdi 

fdiwedifch 

holländifch 

dänifdi 
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Bille 

rum 

för 

en 

week 

javel 

Mynherre 

wees 

faa 

goed 

at 

folge 

my 

op 

huru 

mycket 

koft  de 

Vaerelfe 

per 

veckan 

fjuftio 

Käfch 

Edra  prifer 
er 

mycket 

duur 

rip 

mig 

imorgon 
klokkan 
negen 
var  god 
og 

brenngen 

mij 

Frokoft 

po 

.mit 

kamer 


holländifch 

fchwediTch 

fchwedifch 

fchwedifch 

holländifch 

dänifch 

zufammengefebt  aus  holl.  Myn  u.  fchwed.  herre 

holländifch 

dänifch 

holländifch 

dänifch 

gibt  es  nicht.  Müfjte  folge  heilen  und  wäre 

dann  dänifch 

holländifch 

dänifch 

fchwed  ifch 

fchwedifch 

holländifch 

dänifch 

holländifch 

fchwedifch 

fchwedifch 

chineTirche  Münze  (mu|  aus  dem  Münzverzeich¬ 
nis  des  Sprachführers  gefunden  werden). 

fchwedifch 
dänifch 
fchwedifch 
holländifch 
holländifch 
dänifch  und  fchwedifch 

zufammengefebt  aus  dän.  imorg  u.  fchwed.  on 

zufammengefebt  aus  dän.  klokk  u.  fchwed.  an 

holländifch 

fchwedifch 

dänifch 

falfch  gefchrieben.  brengen  =  holländifch 

holländifch 

dänifch 

fchwedifch 

dänifch 

holländifch. 


Will  man  jede  Sprachkenntnis  vermeiden,  fo  könnte  man 
denfelben  Text  durch  finnlofe  Silben  darftellen,  wie  fie  in  der 
älteren  Gedächtmsforfchung  üblich  waren.  Man  würde  dann  elwa 
auf  drei  Blätlern  50  Silben  für  eine  Sprache  1,  50  für  eine 
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Sprache  II  und  weitere  50  für  eine  Sprache  III  zu  Phrafen  kon¬ 
firmieren ;  die  Phrafen  mit  deiilfehem  Text  erläutern  und  alsdann 
philologifch  milchen.  Für  engere  philologilche  Eignungsprüfungen 
würde  diefe  Form  der  Darbietung  noch  beffer  fein.  — 

Nun  muh  der  Philologe  im  Rahmen  der  Textinterpretation 
aber  noch  eine  andere  Seite  berückfichtigen  können.  Er  muk 
nämlich  imftande  fein,  auker  dem  UnfeiTcheiden  differenzierter 
Spractnvurzcln  und  Sprachfoi  mableitungen  in  einem  fremden  Text 
inhaltlich  ficli  foweit  zurechtzufinden,  dak  er  im  Lexikon  fremde 
Phrafen  durch  eine  gewiffe  Divinafion  aus  der  Mähe  fich  zu- 
famrnenfuehen  kann.  Diefe  Funktion  ift  nicht  einfach  zu  erklären. 
Sie  zeigt  fich  gewiffermaken  in  einem  beftimmten  Spürfinn  und 
einer  Findigkeit,  ahnungsweife  den  Sinn  des  Wortes  zu  mulmaken, 
um  nun  im  Lexikon  an  der  richtigen  „Gegend“  Auffchluk  zu  fliehen. 
Auch  diefe  Seite  läkt  fich  experimentell  prüfen.  Ich  benutze 
wieder  den  einfachen  Polyglotffprachführer,  wählte  nun  aber  — 
zur  Erleichterung  der  Aufgabe,  da  die  Tefts  nicht  allzuviel  Zeit 
in  Anfpruch  nehmen  dürfen  —  nur  ein  Idiom,  nämlich  Dänifch- 
Norwegifch.  Dafür  aber  waren  aus  den  verfchiedenften  Ge¬ 
bieten  Sprachfloskeln  gemächf.  Die  Vp.  mukte  fich  zurecht  finden, 
um  im  Sprachführer  angemeffen  nachzufpüren. 

Als  Fiktion  wurde  auf  dem  Blatte  folgende  Einleitung  mit 
nacliftehendem  dämfehen  Text  geboten.  Gemeffen  wird  die  Zeit 
bis  zur  Löfung: 

2.  Teilprobe:  Der  neugierige  Telefonboy. 

Während  einer  Meffe  im  Hafen  zu  Drontheim  fchaltete  fich 
einmal  ein  Junge,  der  Aushilfsdienlte  am  Telefonverbindungsfchrank 
des  Flandelskammerhaures  zu  leihen  hatte,  neugierig  in  die  Leitung 
ein,  um  die  Gefpräche  mit  abzulaufchen.  Er  hörte  folgende  Unter¬ 
haltungen  : 

„God  Dag  min  Herre,  Er  Deres  Chef  tilftede? 

Ja,  min  Herre. 

Jeg  reifer  for  Firmaet  Larfen  i  Hamborg.  Vil  De  beföge  mig 
paa  mit  Hotel,  hvornaar  tör  jeg  vente  Dem?  —  Nej,  jeg  har  ikke 
forftaat  Dem.  De  maa  tale  tydeligere!  Undskyld,  hvad  har  De 
tagt  ?  —  Lammefteg  og  Agurkefalat.  Larnrnefteg  og  Agurkefalat!  Og 
Agurkefalat ?  De  har  Feber!  Han  nyferl  Gud  velhgne  Dem!  leg 
Venter  Dem  i  Aften!  De  maa  opholde  Dem  midtskibs  ved  Skor- 
ftenen.  Nej,  min  Fröken,  det  gaar  mig  daarligt.  Vil  De  ftryge 
min  Silkehat,  Gertrud  min  Pige.“ 

In  Uberfekung: 

„Guten  Tag  mein  Herr,  ift  Ihr  Chef  anwefend?  Ja  mein  Herr! 
Ich  reife  für  die  Firma  Larfen  in  Hamburg.  Wollen  Sie  mich  in 
meinem  Hotel  betuchen?  Wann  darf  ich  Sie  erwarten?  Nein,  ich 
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habe  Sie  nicht  verrtanden!  Sie  muTten  deutlicher  Iprechen. 
Entfchuldigen  Sie,  was  Tagten  Sie?  Hammelbraten  mit  Gurken- 
falat.  Hammelbraten  mit  GurkenTalat.  Mit  GurkenTalat?  Sie 
haben  Fieber!  Er  niefjf.  Proft,  zur  Gefundheit!  Ich  erwarte 
Sie  heute  Abend!  Sie  miiTfen  fich  in  der  Mitte  des  Schiffs  beim 
Schornftein  aufhalten.  Nein,  mein  Fräulein,  es  geht  mir  fchlecht. 
Bügeln  Sie  mir  meinen  Zylinderhut,  Gertrud,  mein  Kind.“ 

Auch  hier  wieder  ift  natürlich  völlig  finnlofe  Silbenfprache 
noch  beffer.  Ich  gebe  obiges  Beifpiel  nur  als  Grundfafe.  Da^ 
aber  im  übrigen  Sprachkenntniffe  unbedingt  fofortige  Löfungen 
nicht  erbringen,  beweift  mein  Gegenverfuch.  Vp.  mit  nordifch- 
holländifchen  Kenntniffen  brauditen  hierzu  6  Minuten  bei  noch 
zwei  Fehlern  in  der  Textkritik  und  ohne  Sprachführerbenubung.  — 


b)  Der  unwissentliche  Versuch. 

Zu  den  fchwerwiegendften  Gegengründen  hinfichtlich  pfycho- 
logifcher  Prüfungen  gehört  der  Vorwurf,  dajj  das  Experiment  nicht 
den  freien  Menfchen  betreffe.  Alles  experimentelle  Proben  bedeutet 
Zwangslage  und  das  Verhältnis  zwilchen  gekiinftelter  Sachlage 
und  Verfuchsergebnis  ift  ein  ganz  anderes,  als  etwa  in  der  Phyfik. 
In  der  Tat  ift  hierbei  in  der  feelifchen  Dispofition  eine  Veränderliche 
und  zugleich  Unbekannte,  die  den  tatfächlichen  Wert  der  Refultate 
in  Zweifel  fetten  kann.  Der  Vorwurf  des  Unfreien  hat  auch  eine 
gewiffe  Beftätigung  im  Vertagen  der  rein  fheoretifch-akademifchen 
Pfychologie  erhalten.  Bereits  im  Rahmen  der  Pädagogik  be¬ 
gründete  fich  der  Widerftand  der  prinzipiellen  Gegner  aller  natur- 
wiffenfchaftlichen  Erkenntnisformen  gegenüber  der  Seelenkunde 
auf  diefen  Verfuchsbedingungen.  Man  betonte,  dalj  alle  Verfuchs- 
ergebniffe  in  der  Wirklichkeit  Unrecht  bekommen.  Die  finnes- 
pfychologirch-phyriologirche  Herkunft  der  Verfuchsbedingungen  ver- 
leugnete  fich  zu  wenig,  als  da&  man  den  künftlichen  Abbau  und 
die  grofje,  unwirkliche  Einengung  der  Experimente  hätte  überfehen 
können.  Nicht  glücklicher  arbeitete  die  aus  Frankreich  und  Amerika 
übernommene  Teftmethodik:  indem  fie  fich  von  ungeeigneter  Ver- 
fuchseinengung  befreien  wollte,  verführte  fie  zu  völliger  Unexakt¬ 
heit  hinfichtlich  Form  und  Inhalt  der  Verfuche  und  erreichte  im 
befien  Falle  eine  Art  gefellfdiaftsfpielähnlidie  Methodik,  die  für  ' 
den  zu  UnterTuchenden  ebenfalls  keine  angemeffene  Einfiellung 
erzielte.  Er  nahm  die  Dinge  zum  Teil  überhaupt  nidit  mehr  ernft. 
Mit  dem  Einbruch  pfychologifdier  Melhoden  in  das  Wirtfchaftsleben 
ift  man  endlich  zu  glücklidien  Zufammenfiigungen  gekommen. 
Man  kann  jefet  noch  einen  Sdiritt  weitergehen,  und  nadidem  der 
theoretifche  Balaft  der  Vergangenheit  überwunden  und  der  praktifche 
Erfolg  der  neuen  Methoden  klar  geworden  ift,  diefen  Weg  fortfefeen. 
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Damit  kommt  man  aber  zur  Frage,  in  wieweit  die  Spontaneität 
überhaupt  faßbar  wäre?  Denn  immer  nodi  bleibt  troß  aller  An- 
pariung  an  das  Leben  die  fpontane  Seite  verhältnismäßig  unbe- 
rückfichtigt.  Troßdem  inlereffiert  es  —  und  gerade  auch  z.  B.  den 
Pädagogen  —  zu  erfahren,  wie  jemand,  der  in  beftimmter  Weife 
im  Experiment  arbeitete,  fidi  Tpontan  verhält?  Mag  das  Experiment 
fo  lebensnah  fein,  wie  es  wolle,  es  bleibt  immer  nodi  bewußt 
für  den  Unterfuchten  etwas  Prüfungsähnliches.  Der  Lehrling  ftrengt 
fidi  an,  der  Rentenanwärter  vernadiläffigt  fich  dabei:  beide  haben 
ein  beftimmtes  Ziel  vor  Augen  und  feßen  Verfudisanordnung  und 
Ergebnis  bewußt  in  Beziehung.  Spontaneität  verlangt  im  Gegen¬ 
faß  völlig  freies,  inneres  Handeln  und  ftüßt  fich  vor  allem  auf 
ethifdie  und  emotionale  Triebe,  die  nicht  mittelbar  meßbar  find. 
Und  die  Triebfunktionen  können  gerade  volkswirtfchaftlich  ent- 
fdieidende  Bedeutung  haben.  Sie  zeigen  fich  individuell  wie 
kollektiv,  aber  wir  finden  fie  grundfäßlich  im  typifch-pfvchologifchen 
Verfudie  noch  nidit  vor.  Man  muß  fich  klar  fein,  daß  natürlich 
der  Menfch  daheim  immer  und  ewig  anders  fein  wird,  als  im 
Beruf:  wenigftens  der  Durchfchnittsmenfch.  Sein  Verhältnis  zum 
Beruf  ift  fchon  nicht  mehr  „fpontan“  genug.  Der  Lehrling  geht 
fpontan  lieber  ins  Kino,  der  Lehrer  fammelt  fpontan  Briefmarken 
mit  Leidenrchaft,  der  Jurifi  fchwärmt  fpontan  für  den  Expreffionismus 
—  es  find  dies  gleichfam  Erholungswerte  jener,  die  nicht  fchöpferifch 
im  Beruf  ftehen  oder  auch  nicht  ftehen  wollen.  Die  Seiten  der 
„Polarität“  der  Dafeinsformen  fucht  man  auch  kaum.  Man  hellt 
fich  experimentell  viel  mehr  auf  den  Berufsbedarf  ein,  den  Schüler 
in  der  Schule,  den  Lehrling  im  Betrieb,  den  Beamten  an  feinem 
Arbeitstifch.  Hier  aber  ift  die  Spontaneität  des  Handelns,  alles 
trieb-  und  willensgemäße  Eigenhandeln  gleichfalls  intereffanf. 
Mehr  oder  minder  darf  dergleichen  auch  in  keiner  Diagnofe  un- 
berückfichtigt  fein.  Ift  diefe  —  alfo  die  Spontaneität  des  Un- 
proktiven!  —  beobachtbar?  Sind  Seiten  zu  erfarfen,  die  dem 
unmittelbaren  Verfuche  verborgen  blieben?  — 

Soweit  fich  bis  jeßt  die  Sachlage  überfchauen  läßt,  dürften 
Möglichkeiten  zur  Prüfung  fpontaner  pfYchifcher  Äußerungen  der 
Vpp.  etwa  in  dreifacher  Richtung  zu  fuchen  fein.  Die  eine  arbeitet 
mit  den  Mitteln  bisheriger  Diagnoftik,  wertet  diefe  aber  für  den 
befonderen  Zweck  aus.  Gegenftand  ift  dabei  das  Einzelindividuum 
als  Ganzes  für  fich,  die  Verfahren  find  mittelbar.  —  Wenn  man 
nämlich  etwa  für  Begabtenprüfungen  verftändigerweife  Fragebogen 
benußt,  die  der  Lehrerfchaft  vorgelegt  find  und  nach  Ausfüllung 
den  Niederfchlag  jahrelanger  Beobachtung  im  Unterricht  enthalten, 
fo  erhellt,  daß  hierbei  der  Ausfüller  mancherlei  Angaben  machen 
wird,  die  ein  Licht  auf  die  Spontaneität  des  zu  Unterfuchenden 
werfen.  Ganz  ähnlich  ift  es  mit  der  Krankengefchichte  von  Renten¬ 
empfängern,  bei  Lehrlingen,  Beamten.  Derartige  Zeugniffe  von 
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Perfonen,  welche  zufällige  und  gelegentliche  Einblicke  in  das 
Seelenleben  des  Prüflings  taten,  wiegen  manchen  mühevollen 
Verfuch  auf  und  geben  vor  allem  werivollfte  Fingerzeige  für  die 
Beurteilung  der  gefamfen  Perfönlichkeif.  Gar  nicht  mit  Unrecht 
benußen  daher  eben  amerikanifche  Berufsämfer  allgemeine  Ein¬ 
drücke  folcher  Art,  fehen  fich  den  Menfchen  an,  wenn  er  das 
Zimmer  betritt,  wie  er  es  betritt,  was  er  Tagt,  wie  er  fich  im 
Ganzen  verhält.  Freilich  bleiben  immer  jene  fortlaufenden  Beo¬ 
bachtungen  der  Lehrer,  Meifter,  Vorgefeßten  wertvoller.  Unerfaß- 
bare  Seiten,  wie  Stehlfucht,  Renommifterei,  Fleiß,  Ängftlichkeit, 
lebten  Endes  doch  Niederfchläge  einer  Weltanfchauung,  offenbaren 
fich  der  ftändigen  Umgebung  natürlich  leichter  als  dem  gelegent¬ 
lichen  Fachbeobachfer  im  Laboratorium. 

Ferner  aber  gehören,  als  Übergang,  hierher  die  neueren 
Verfuche  für  „praktirche  Intelligenz“  (f.  o.L  Wenn  Erich  Stern  etwa 
forderte,  einen  Nagel  in  ein  Brett  zu  Tchlagen  und  der  Vp.  keinen 
Hammer,  wohl  aber  zugleich  Schere,  Meffer,  Bleiftift  oder  ähnliche 
Behelfsinftrumente  überließ  und  nun  das  Verhalten  der  Vp.  beo¬ 
bachtete,  fo  mußten  fich  natürlich  fofort  fpontane  Äußerungen  offen¬ 
baren:  Ratlofigkeit,  Gelaffenheit,  Findigkeit  u.  a.  m.  Er  benutzte 
aber  ferner  einen  zweiten  Weg:  er  prüfte  die  Vp.,  die  gerade 
mit  etwas  anderem  befchäftigt  war,  zwanglos  —  unvermerkt:  er 
gab  ihr  plöfelich  den  Auftrag,  die  Wafferleitung  abzuftellen,  Licht 
einzufchalten  und  fonrtige  praktifche  Aufgaben  zu  erfüllen,  die 
dabei  den  Anfchein  des  Natürlichen  erwecken.  Auch  hier 
Spontaneität  und  zwar  fchon  in  höherem  Sinne.  Die  Vp.  weiß 
garnicht,  daß  es  fich  um  eine  Prüfung  handelt,  die  Probe  ift  ganz 
lebensnah.  Die  Ergebniffe  werden  entfprechend  wertvoll.  Freilich 
ift  die  Vp.  immer  noch  nicht  wirklich  fich  felbft  überlaffen.  — 

Ein  drittes  diefes  elften  Weges  liegt  dann  nocti  in  der  Hand- 
fchriftdiagnore.  Zwar  ift  das  Wort  Graphologie  arg  verpopularifiert. 
Seit  man  aber  eine  wirfenfchaftlich,  z.  B.  auch  forenfifch  anerkannte, 
Schriftenkunde  befißt,  ift  es  falfch,  an  diefem  Teilgebiet  vorüber¬ 
zugehen.  Haben  doch  hypnotifche  Experimente  die  Richtigkeit 
der  Beziehungen  zwifchen  Handfchrift  und  Charakter  nahegelegt 
und  Unterfuchungen,  wie  die  von  Köster,  auch  eine  Brücke  zu  den 
Geifteskrankheiten  gefunden;  es  fcheint  wiffenfchaftlich  erforderlich, 
daß  man  graphologifche  Diagnoftik  nicht  außer  acht  läßt.  Gerade 
die  Arbeiten  von  Klages  ftellen  uns  jeßt  eben  nicht  mehr  auf  das 
myrtifche  Niveau;  Duktus,  Paftohtät  und  Formniveau  der  Schrift 
find  keine  geheimnisvollen  Äußerungen  ebenfo  geheimnisvoll  er¬ 
mittelter  Eigenfchalten,  als  kinematifch  beftimmte  Übertragungen 
von  Willensimpulfen,  der  Ausdrucksbewegungen  für  Gefühlsvorgänge 
ufw.  Das  alles  ift  fofort  erklärbar  aus  der  Mechanik  des  Schreib¬ 
vorganges  felbft.  Und  in  der  Handfchrift  felbff  liegt  nun  gerade 
wieder  das  Spontane  verfteckt.  Selbftverftändlich  kann  man  nur 
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Proben  verwenden,  die  irgendwann  entrtanden.  Ich  benähe  meiftens 
Briefe  oder  Lebenslaufaufzeiclinungen,  welche  der  Befreffende  für 
frühere  Gelegenheiten  frei  —  nicht  etwa  als  „Eingabe  an  Behörden“ 
—  auffchrieb.  Derartige  Urkunden  geben  uns  vielfache  Auffchlüffe, 
find  praklifeh  aber  am  heften  aucli  neben  der  fonftigen  Unter- 
fudiung  des  Beurteilten  zu  benutzen,  da  man  allzuleicht  auf  Grund 
der  Schrift  mit  beftimmten  Voreinftellungen  an  die  Vp.  herantreten 
würde:  ein  Verhalten,  das  Objektivität  des  Verfuchsleiters  beein¬ 
trächtigt. 

Eine  zweite,  andere  Richtung  kann  das  kollektivprychologifche 
Moment  ausnufeen.  Jede  Diagnofe  ift  überhaupt  mangelhaft,  wenn 
fie  nicht  zugleich  ein  Gutachten  über  kollektivpfYchologifche 
Wirkungen  enthält.  Beruht  doch  alle  Kultur-  und  Gefellfehafts- 
pfychologie  auf  kollektiven  Zufammenhängen  und  man  würde 
weder  Streiks,  noch  Revolutionen,  Mode  oder  Akkordarbeit  ver- 
ftehen  können,  wenn  man  keine  kollektivpfychologifchen  Beo¬ 
bachtungen  kennte.  Der  Menfch  unter  Menfchen,  fein  Einfluß  auf 
jene,  fein  Beeinflubtwerden  durch  andere,  fein  Verhältnis  zur 
Maffenfeele:  das  find  auch  praktifch  äufjerft  wichtige  Dinge.  Sie 
find  bedeutfam  gerade  wegen  der  Spontaneität.  Jeder  Lehrer, 
jeder  Redner,  jeder  Arbeitgeber  oder  Offizier  kennt  diefe  kollektive 
Wirkung,  die  zur  Durchführung  beftimmter  Abfichfen  nötig  ift,  die 
Menfctien  konglomerativ  zufammenfehweifd  und  eben  aus  diefer 
Mähe  heraus  oft  durch  eine  einzige  Spontaneität  —  einen  Zuruf, 
ein  Murmeln,  eine  Tempoänderung  —  zwingend  Einfluß  auf  ent- 
Tcheidenden  Ablauf  weckt.  Diefe  Spontaneiät  mufj  beachtet  fein. 
Wie  nun  das  eigene  Tempo  des  Arbeitsablaufs  fich  Tofort  ändert, 
wenn  ich  denTelben  einzeln  oder  mit  anderen  zufammenarbeiten 
laffe,  wie  man  fieht,  wie  der  eine  rmtgeriffen,  der  andere  herab¬ 
gedrückt,  der  dritte  als  Führer  anerkannt  wird,  fich  Suggeftibilität 
und  SuggeTtivität  im  Kollektivverfuche  offenbaren:  fo  auch  die 
Spontaneität.  Der  Menfch  taut  nur  in  der  Gemeinfamkeit  mit 
anderen  auf.  Die  Methode  kollektiven  Arbeitens  —  etwa  in  Schul- 
klaffen  —  hat  jedoch  hinfichtlich  der  Spontaneität  erft  dann  Wert, 
wenn  man  die  Menfctien  fich  felbft  überläßt.  Sonft  treten  jene 
Uniformierungstendenzen,  das  Angleichen  der  Leiftungen  ein,  die 
eben  wieder  Wirkung  des  Vorgefebten,  des  Meifters  ufw.  auf  die 
Akkordarbeiter,  das  Klartenarbeiten  ausdrücken  und  jene  Sug- 
geftibilifäfsfeiten  treffen.  Anders  die  fich  unbeobachtet  —  allein¬ 
wähnende  Maffe.  Gibt  man  einer  Gruppe  eine  beftimmte  Arbeit  — 
es  kann  Addieren,  Lernen,  Sortierarbeit  und  dergl.  fein  —  fo  fieht 
man  nach  Verlaffen  und  Alleinbleiben  der  Leute  fofort  Spontan- 
äu|erungen.  Etliche  arbeiten  geduldig  fort,  einer  hört  auf,  einer 
Höhnt  —  noch  jemand,  einer  beginnt  zu  fprechen,  ein  anderer  ant¬ 
wortet,  bald  iTt  das  Plaudern  im  Gange.  Inhaltlich  gibt  das 
Gefpräch  intereffante  Winke,  Gruppen  gemeinfamer  Intereffenfen, 
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Freundfchaften  zeigen  fich.  Das  Flüftem  wird  lauter  und  lebhafter, 
je  länger  der  Verfuchsleiter  fcheinbar  fernbleibt.  Betritt  er  den 
Raum,  To  fefet  fofort  die  Gegenbewegung  ein.  Einige 
arbeiten  fcheinheilig  fort,  manche  machen  aus  dem  Verbotenen 
keinen  Mehl,  andere  klagen  offen,  entfchuldigen  fich  und  vieles 
mehr.  Immer  zeigt  fich  hier  ein  kollektiver  Spontanton.  Es  bleibt 
ganz  dahingefiellt,  ob  der  Einzelne  für  fich  ebenfo  Tein  Verhältnis 
zur  Arbeit  geändert  hätte.  Die  Beobachtung  fällt  auch  anders 
aus,  wenn  man  verfchiedenartige  Arbeiten  in  der  Menge  verteilt. 
Die  Arbeitsfchauuhr  eignet  fich  bei  folchen  Verfuchen  gut  zur 
Regiftrierung. 

Diefen  Faktor  der  fcheinbaren  Nichtbeobachtung  habe  ich 
nun,  infolge  der  guten  Erfahrungen  im  Kollektivverfuche,  auch 
auf  Einzelindividuen  übertragen.  Damit  ift  wohl  ein  dritter  Weg 
zur  Prüfung  der  Spontaneität  verfucht.  Der  Umkreis  diefer  Ver- 
fuche  fei  durch  die  Bezeidinung  „Spontanraum“  ausgedrückt.  — 

Deffoir  bemerkt  irgendwo  gelegentlich,  da&  es  doch  eigent¬ 
lich  für  den  Arzt  recht  auffchluj$reich  fein  könne,  wenn  er  in  feinem 
Wartezimmer  Geduldfpiele  für  die  Patienten  zum  Zeitvertreib  für 
die  Spanne  bis  zur  Unterfechung  auffteile.  In  der  Pfychiatrie  ift 
Einlieferung  „auf  Beobachtung“  ebenfo  üblich,  wie  bei  anderen 
Krankheiten  auch.  An  den  Türen  der  Einzelzellen  befinden  fich 
die  typifchen  Beobachtungsfenfter,  durch  die  man  Tun  und  Treiben 
des  Infaffen  unbehelligt  mitanfchauen  kann.  Entfprechend  be¬ 
richten  dann  die  Krankengefchichten,  dafj  der  Patient  fich  abends 
verkehrt  ins  Bett  gefegt  habe,  die  Haare  fich  raufe,  vor  fich  hin- 
fpreche  oder  fonftige  Gewohnheiten  zeige.  Die  Beobachtung  er¬ 
folgt  alfo  To,  dafj  der  Kranke  diefe  gegebnenfalls  fpürt  und  es 
find  mir  aus  Kriegszeiten  Fälle  bekannt,  wo  gerittene  Drückeberger 
dies  Beobachtetwerden  von  vornherein  erftrebten,  um  fich  —  nach 
ihrer  Antchauung  —  möglichft  blödfinnig  benehmen  zu  können. 
Für  Normale  kann  daher  wohl  der  Grundgedanke,  weniger  der¬ 
artige  Wege  benutzt  werden.  Was  ich  unter  Spontanraum  ver¬ 
liehe,  ift  daher  ein  Zimmer,  in  dem  jemand  auf  Spontanäufjerungen 
beobachtet  wird,  wobei  aber  diefe  Beobaditung  ganz  ohne  fein 
Wiffen  erfolgt.  Es  wird  alfo  der  unvermerkte  Verfuch  der  „prak- 
tifchen  Intelligenz“  verknüpft  mit  pfychiatrifchen  Gepflogenheiten. 
Die  Vp.  ift  für  fich  allein  in  einem  beftimmten,  für  Beobachtungs¬ 
zwecke  eingerichteten  Zimmer,  dem  Spontanraum.  Defien  Eigen¬ 
heit  ift  es,  möglichft  verfchiedenartige  Reize  für  den  (oder  auch 
die)  Infaffen  zu  bieten.  Reize,  die  verlocken,  daü  er  fich  in  irgend¬ 
eine,  veränderliche,  aber  faßbare  Beziehung  zu  ihnen  fefet.  Guten 
Gebrauch  konnte  ich  daher  vom  Verfahren  machen,  die  ich  für 
kollektivpfychologirche  Spontanbeobachtungen  u.  a.  verwendet 
hatte.  Ebenfo  wie  die  Freguenz  der  einzelnen  Kinos  den  kollek- 
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tiven  Spontangefdimack  andeufet ,  ebenfo  tun  es  etwa  die  be¬ 
kannten  Gro&fladiralons,  in  denen  man  nach  Einwurf  eines  Geld- 
fHicks  im  Mutofkop  bettimmte  Bilder  —  nach  freier  Wahl  —  oder 
im  Sprechmafchinenfchlauch  fpontan  fidi  eine  beftimmte  Melodie, 
aus  Oper,  Operette  oder  Tanzraum  zu  den  Sinnen  führen 
kann.  Spontaneität  kann  man  ferner  experimentell  faffen  durch 
Annoncen,  ebenfo  in  dem  —  ja  fchon  von  boshaften  Kindern  ge¬ 
übten  —  Verfahren,  fdieinbar  verlorene  Gegenftände  auf  die 
Strafte  zu  legen,  um  das  fpontane  Verhalten  der  Paffanten  zu 
beobachten  (ich  habe  derartiges  im  Verfuch  ausgewertet).  Der 
Spontanraum  benufet  diele  Methoden  im  engeren  Kreife.  Indem 
er  etwa  formal  den  Charakter  des  Wartezimmers  trägt,  das  den 
Befucher  fich  felbft  überläßt,  kann  er  inhaltlich  mannigfache  „Reize“ 
darbieten.  Dabei  empfiehlt  fich,  dalj  man  bei  eingehenderen 
Diagnofen  die  Vp.  nicht  gleich  den  erHen  Tag,  fondern  gelegent¬ 
lich  eines  anderen  BeTuchs  in  den  Spontanraum  führt,  nachdem 
He  mit  den  Tonftigen  Methoden  und  den  verhjchsleitenden  Perfön- 
lichkeiten  in  Berührung  gekommen,  die  erfte  Scheu  alfo  über¬ 
wunden  hat.  (Diefes  Verfahren  benufee  idi  in  meinem  Inftitut.) 
Wie  beim  Kaufhaus  nun  die  verfchiedenen  Abteilungen  Gelegen¬ 
heit  zu  Spontanäu($erungen  bieten,  fo  auch  hier.  Es  ift  pfYcho- 
logiTch  klar,  dag  man  fich  zunächft  dem  zuwendet,  was  einen 
reizt,  und  dem  am  häufigften  und  längften,  defren  Inhalt  feffelt 
und  mit  der  gefamten  Bewufjtfeinslage  in  Beziehung  fleht.  So 
birgt  denn  der  Spontanraum  z.  B.  beftimmte  Zeitrchriften  oder 
Zeitungen  an  einer  Aufhängevorrichtung.  Und  zweifellos  ift  es 
charakteriftifch ,  ob  jemand  dabei  zu  dem  Vorwärts  oder  der 
Kreuzzeitung,  zu  einem  theofophifchen  oder  philologifchen  Blatt 
greift.  Ferner  ift  kennzeichnend,  wie  der  Menfch,  der  allein  bleibt, 
fich  benimmt:  ob  er  umherläuft,  fich  eine  Zigarette  anfteckt,  ob 
er  fingt,  ungeduldig  wird,  fchlafen  will,  fich  alles  anfieht  oder 
ftumpffinnig  in  einer  Ecke  bleibt.  Es  reizen  dann  Bilder  ver- 
fchiedener  Natur  zum  Befchauen.  Eine  Düte  mit  Bonbons  verlockt 
zum  Nafchen,  eine  (falfche)  Geldfiücke  enthaltende  Geldbörfe  zur 
Kleptomanie.  Ein  Ruhebett  verführt  faule,  lange  wartende  Naturen, 
fich  zu  räkeln,  auf  einem  beftimmten  Stuhl  ift  ein  Vermerk,  dak 
die  Benutzung  verboten,  worauf  prompt  die  Reaktion  des  Verbote- 
haffers  erfolgt.  Ich  prüfe  indeffen  die  Spontaneität  auch  infofern, 
als  ich  jemanden  in  diefem  Raum  eine  gewifre  Aufgabe  Helle, 
etwa  wieder  Rechnen  oder  Lefen.  Der  Verfuchsleiter  verlädt, 
fdieinbar  abgerufen,  daS  Zimmer  und  fogleich  erfolgt  die  Spontan- 
einftellung,  etwa  fleißiges  Weiterarbeiten,  Paufieren,  Nidits- 
tun  ufw.  Vorzügliche  Charakteriftiken  erhält  man,  falls  man  ein 
Gebiet  ausfucht,  das  nadiweislich  intereffiert.  Bei  allen  oben 
genannten  Reizen  iH  das  Beobaditungsverfahren  fehr  einfadi:  der 
fehlende  Geldfchein,  der  entnommene  Bonbon  ift  numerifch  leicht 
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fetthellbar.  Selbhverhändlich  darf  die  Prüfung  nur  ohne  Wiffen 
der  Vp.  erfolgen  und  keine  Bemerkung  feifens  des  Verfuchsleifers 
gemacht  werden.  Die  Verhiebe  bezwecken  fcheinbar  immer  andere 
Prüfungen,  die  Vp.  weih  von  der  Beobachtung  um  fo  weniger, 
als  ja  niemand  zugegen  war.  Auch  die  Wahrheitsliebe  Iaht  ficfi 
finden,  wenn  beiläufig  irgend  eine,  beftimmt  beobachtete  Hand¬ 
lung  erwähnt  wird  und  die  Vp.  fie  etwa  ablehnt.  (Nebenbei¬ 
bemerkt  kann  hierin  auch  pädagogifche  Wirkung  geübt  fein,  indem 
man  die  Vp.  ihrer  Unwahrhaftigkeit  überführt,  alfo  etwa  die 
Bonbons  mit  Anilinfarben  bettreicht,  deren  Spuren  nicht  verwifcht 
werden  konnten;  letzteres  ift  natürlich  in  ertter  Linie  für  Kinder 
berechnet.)  Grundfählieh  enthält  der  Spontanraum  ferner  ein 
elektrifches  Leitungsneh,  das  die  Haken  aller  Zeitrchriftenhalter, 
verfchiedene  Standorte,  Ruhebett,  verbotenen  Stuhl  uTw.  mit  einem 
in  einem  Nebenraum,  dem  Beobachtungszimmer,  befindlichen 
Signallampenfeld  verbindet.  Das  Aufleuchten  der  betreffenden 
Lampen,  die  Reihenfolge  ihres  Leuchtens,  die  Dauer  des  Leuchtens, 
das  alles  gibt  an,  was,  in  welcher  Reihenfolge  und  mit  welcher 
Vorliebe  die  Einzelreize  zu  Reaktionen  führten.  Das  erwähnte 
MutoTkopprinzip  habe  ich  zur  Konftruktion  eines  behenderen 
Apparats  benutzt,  der  hinter  24  Klappen  24  Poftkarten  gänzlich 
vertchiedenen  Darftellungsgegenftandes  birgt.  Auf  den  Klappen 
itt  jeweils  ein  ReizTchild  angebracht,  etwa  „Henny  Porten,  die 
bekannte  Filmdiva",  „Kronprinz  Rupprecht  reiiet  über  die  Hof¬ 
jägerallee“,  „Eine  neue  elektrifche  Dretchmafchine“,  „Pariter 
Schönheit“,  „Schillers  Triumph  in  Weimar“  und  ähnliche.  Es  ift 
dann  überaus  charakteriftifch,  welche  der  Klappen  zuerft  gelüftet 
wird,  um  die  darunter  befindliche  Abbildung  zu  betrachten,  wie 
lange  dabei  verweilt  wird,  welche  alsdann  reizt,  zu  welcher 
zurüekgekehrt  wird.  Ich  habe  auch  noch  in  graphifcher  Dar- 
Itellung,  ebento  einer  photographifehen  Regiftriermethodik  diefe 
Spontaneität  der  Wahl  objektiv  und  beguem  fettzulegen  verflicht. 
Auch  die  Vorliebe  bei  betlimmten,  der  Vp.  gegebenen  Inhalten 
lä£t  fich  aufs  genauefte  ermitteln,  wenn  man  ihr  ein  Bild,  einen 
Text  utw.  zur  Betrachtung  übergibt.  Dadurch,  dafe  man  fie  zwingt, 
das  Getamtbild  ttets  nur  feldweife,  alfo  in  Sukzeftion,  aufzufuchen, 
kommt  man  dahinter,  welche  Teilftel len  von  der  Vp.  immer  wieder 
bevorzugt  wurden.  Ich  benufete  diefe  Hilfe,  in  Gehalt  eines 
fpeziellen,  von  mir  „Aktionskontroller“  genannten  Inttruments,  um 
den  Ablauf  des  Lernvorgangs  innerhalb  einer  Strophe,  oder  auch 
um  gewiffe  Auffaffungs-  und  Lefettörungen  von  Pathologitclren  zu 
ermitteln.  Aber  ebento  Iahen  fich  Spontanäufjerungen  hier  fett- 
hellen  und  man  kann  enllprechend  etwa  unterfuchen,  ob  bei  einem 
Frühjugendlichen  die  geihige  Pubertät  (die  ja  z.  B.  in  der  Grotj- 
fiadt  als  Wihen  der  körperlichen  zeitlich  oft  hark  vorangehl)  be¬ 
reits  eingetreten  ift,  indem  man  diesbezügliche  Objekte  im  Aktions- 
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kontroller  darbietet  und  die  Beobachtungsvorliebe  bei  fpontanem 
Verhalten  der  Vp.  ftudiert. 

Den  Grundfafe  des  Aktionskontrollers  erhellt  nachrtehende 
Skizze.  Auf  einer  horizontalen  Schier>enbahn  können  beifpiels- 
weife  zwölf  Objekte  rukzeffiv  von  der  Seite  unter  ein  Okular  zur 
Beobachtung  gebracht  werden.  Die  Objekte  find  von  der  Vp. 
nur  durch  diefes  zu  fehen.  Es  ift  frei  verfchiebbar  nach  oben, 
unten,  rechts  und  links  eingerichtet  und  geftaftef  fo  ftets  nur  einen 
kleinen  Teilausfchnitt  des  darunlerliegenden  Objektes  zu  fehen. 
Ift  dies  etwa  eine  (zu  lernendet  Gedichlfiroohe,  fo  muij  die  Vp. 
das  Okular  nach  Bedarf  hin-  und  herbewecen,  um  die  jeweilige 
Zeile,  bezw.  das  betreffende  Wort  zu  lefen.  Nun  ift  aber  gleich¬ 
zeitig  unmittelbar  mit  dem  Okulargeftell  ein  Koniaktfchubhebel 
verbunden,  der  allen  Bewegungen  des  Okulars  folgt.  Dieter  be¬ 
wegt  ficli  über  einem,  der  maximalen  Okjekfgröße  (9x12  cm)  ent¬ 
brechenden  Felde.  Hierauf  befirder  [ich  in  Reihen  äquidiftant 
angebrachte  Kontaktknöpfe,  die  er  beim  Okularbewegen  einzeln 
ftreift.  Im  Nebenraum  ift  jeder  dieTer  Druckknöpfe  in  gleicher  An¬ 
ordnung  mit  kleinen  Glühlampen  verbunden.  Leijfere  können  un¬ 
mittelbar  beobachtet,  gegebnenfails  auch  mir  lichtempfindlichem 
Papier  in  geeigneter  Weife  abgedecki  werden,  fodalj  die  am 
längften  betätigte  Lampe  zum  Sch'ufj  die  erhebiichfie  Einwirkung 
auf  das  photographifche  Papier  (in  Punktgeftalt)  zeigt.  Noch 
beffer  ift  es,  half  der  Lampen  elekfromagnetifche  Schreibkontakie 
anzubringen,  die  nun  nach  Abfolge,  Dauer  und  Zahl  auf  einer 
Trommel  je  eine  entfprechende  Linie  einzeichnen.  Bewegt  die 
Vp.  ihr  Okular,  etwa  Zeile  für  Zeile,  Wort  für  Wort,  fo  läuft  der 
Kontakthebel  über  die  Kontaktknopfreihen  und  die  Magnete 
(bezw.  Lampen)  arbeiten  in  gleicher  Folge.  !f!  nun  ein  Text  ein¬ 
zuprägen,  fo  fieht  man,  in  welcher  Reihenfolge  und  mit  welchem 
Verweilen  pro  Wort  der  Betreffende  lernte.  Ebenfo  kann  man 
natürlidi  ein  Bild  beobachten  laffen  und  den  Betrachtungsablauf 
regiftrieren. 

Der  Sponfanraum  wird  ferner  Sfarkmikrophon,  oder  gar  zur 
Nebenkontrolle  Beobachtungsluken  im  Sinne  des  Scherenfernrohrs 
aufweifen:  dergl.  regelt  fich  von  Fall  zu  Fall.  Audi  tont!  weniger 
faßbare  Momente :  die  Angft  vor  unheimlichen  Geräufchen  beim  Aliein- 
fein  u.  a.  m.,  ließen  fich  bequem  erfaften.  Auf  die  fechnifchen  und  Er¬ 
gebnis-Unterlagen  wird  an  anderer  Stelle  zurück  zu  kommen  fein. 
Im  vorliegenden  Zufammenhang  galt  es  nur,  den  Spontanraum 
als  neues  und  in  diefer  Form  auffchlufjreiches  Inventar  moderner 
Laboralorien  zu  nennen,  wobei  audi  erwähnt  fein  mag,  daß  man 
Verfuche  nadt  diefem  Grundfafe  natürlich  auch  in  anderen  Räumen 
unvermerkt  einflechten  muff.  Zumal  dort,  wo  Gefahr  beffeht,  dafj 
die  Vp.  irgendwie  Kenntnis  von  den  Beobachtungen  bekam.  Denn 
Grundbedingung  iti  völlige  Arglofigkeil,  und  man  muf;  Tiefs  eine 

Giese,  Eignungsprüfungen.  19 
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Reihe  von  Scheininüruldionen  und  Scheinverfuchen  durchführen, 
um  etwa  krilifche,  fkeplifche  Perfonen  vom  Tatfächlichen  fernzu¬ 
halten.  Anfchliekend  an  derartige  Beobachtungen  iTt  dann  in  finn- 
gemäfj  angelegten  Merkfähigkeitsprüfungen  und  Affoziationsftudien 
ein  ferneres  Hilfsmittel  zu  fehen,  um  —  mittelbar  oder  direkt  —  feft- 
zuftellen,  welche  Reize  vom  Bewuktfein  fofort  aufgenommen  wurden. 
Die  hohe  Verantwortung,  die  in  pfychologifchen  VeiTuchen  ruht, 
welche  praktifche  Anwendung  erhalten  Tollen,  forderte,  dak  wir 
auch  die  Spontaneität  prüfen,  um  niemandem  Unrecht  zu  tun. 

Nun  find  das  alles  zunächß  nur  äußere  Methoden.  Wir  müffen 
uns  fragen,  was  hinter  dem  Grundfajs  der  Spontaneität  liegt? 
Man  kann  wohl  zwei  wefentliche  Komponenten  in  ihr  entdecken: 
die  Seite,  welche  vom  Gefühlsleben  und  die,  welche  von  Willens¬ 
momenten  herkommt.  Das  ift  aber  leisten  Endes  der  Grenzftrich 
zu  jenen  Funktionen,  die  wir  im  Experiment  nur  bruchftückhaft  er¬ 
faßen.  Die  fog.  ReaktionsverTuche,  viele  Aufmerkfamkeitsproben, 
die  Mehrzahl  der  Ermüdungsmeffungen  find  natürlich  auch  von 
Willensinhalten  beftimmt.  Es  ift  aber  noch  nicht  der  leiste,  eigent¬ 
lich  praktifch  wichtigfie  Teil  des  Willens  erfaßt.  Mit  der  Kritik 
an  den  fog.  „Ausdrucksbewegungen“  für  elementare  Gefühle  habe 
ich  noch  weniger  zurückgehalten:  man  muk  eben  offen  erklären, 
dak  hier  das  Experiment  vertagt.  Nur  mit  Hilfe  des  Spontan¬ 
raums  und  ihm  zugeordneter  Apparaturen  und  Verfuchsgrundfäfee 
gelangt  man  an  die  leisten  Möglichkeiten  experimenteller  Forfchung 
auf  diefen  Gebieten  heran.  Diefe  leisten  Möglichkeiten  find  vor¬ 
läufig  methodifch  noch  Anfänge.  Sie  werden  fpäter  wohl  verbefferf 
werden.  Solange  es  aber  nicht  gelingt  —  etwa  auf  biochemifchen 
Wegen  —  andere  Arten  der  Analyfen  fefizufeken,  wird  man  auch 
fpäter  fchwerlich  viel  weiter  darin  gelangen  können. 

Was  wir  an  der  üblichen  Willensprüfung  vor  allem  vermißen, 
ift  das  Motiv  der  Zielftrebigkeit,  auch  des  Fleikes.  Die  Hilfe 
der  Schulbeobachlung  ift  daher  immer  notwendig,  denn  in  der 
pfychologifchen  Diagnofe  kommt  man  zu  diefen  Dingen  kaum. 
Ich  habe  die  in  der  KonTeguenz  verankerte  Zielftrebigkeit  auf 
anderem  Wege  zu  erfaffen  getrachtet.  Man  kann  nämlich  jemandem 
die  Aufgabe  fiel  len,  täglich  —  ohne  etwa  ins  Laboratorium  zu 
kommen  —  eine  beftimmte  Aufgabe  zu  erfüllen.  Als  Möglichkeit 
diefeS:  der  Vp.  wird  anbefohlen,  eine  Woche  hindurch  täglich 
dreimal  —  etwa  um  9  Uhr  früh,  um  3  und  um  10  Uhr  abends  — 
den  Barometerfiand  am  Hauptbahnhof  anzugeben  und  telephonifch 
dem  Laboratorium  mitzuteilen.  Es  ift  dabei  vorausgefejst,  dak  im 
Laboratorium  fiets  jemand  ift,  was  bei  grökeren  Inftituten  felbfi- 
verftändlich  ift.  Ferner  find  dergleichen  Verhiebe  natürlich  nur  in 
Ausnahmefällen  notwendig.  Man  kann  audi  fordern,  dak  der 
Betreffende  täglidi  wiederholt  anklingeln  toll,  etwa  um  mündlidi 
Aufgaben  zu  empfangen.  Beffer  ift  die  erfte  Modifikation,  zumal 
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dann,  wenn  er  befondcrc  Wege  bis  zur  ßeobaclitungsnäiie  von 
der  Wohnung  aus  zu  maclien  hat.  Die  Angaben  iaffen  ficli  jeder¬ 
zeit  metereologifdi  feftlegen  und  die  Stimme  ift  am  Telephon 
beobaditbar.  Es  zeigt  fich,  daß  der  Eifer  bereits  im  Rahmen 
einer  Wodie  leidit  nadiläbt,  dab  Verfpätungen,  Bummeleien  ein- 
treten  uff.  Audi  in  Anhalten  bemerkt  man,  da&  die  zur  Be- 
obachtung  eingelieferten  Perfonen  erft  im  Rahmen  einer  Woche 
„auftauen“.  Die  Wirkung  des  „Fernverfuchs“  in  diefem  Sinne 
ift  befonders  gut,  wenn  der  Verfuchsleiter  nidit  felbft  am 
Apparat  antwortet,  fondern  es  viel  leidit  fehr  merklidi  dem  Unter- 
perfonal  überließ.  Die  Vp.  glaubt  dann  leicht,  dafj  kein  grober 
Wert  auf  die  Vereinbarung  gelegt  werde  und  gibt  fich  noch 
Tdineller  natiirlidi  als  fonft.  Im  übrigen  findet  man  die  Ziel- 
ftrebigkeit  vor  allem  in  den  Spontanverfudien  und  in  erfter  Linie 
natürlich  in  Proben  zur  Monotonie.  Sefjt  man  jemanden  an  ein 
Monotonometer  oder  den  Kugelfallapparat  und  überläßt  fie  fich 
Telbfl,  To  ift  überaus  fdinell  zu  beobachten,  ob  fie  bei  der  Stange 
bleibt,  oder  allein  gelaffen,  fofort  abirrt.  Ebenfo  find  die  Akkord- 
verfudie  mit  ihrem  Ehrgeiz  weckenden  Motiv,  alle  Ubungsverfuche 
mit  deutlidier  Angabe  der  Fehler  draftifche  BeiTpiele  für  Prüfungs¬ 
möglichkeiten  auch  jener  Willensfeiten,  die  wir  Zielftrebigkeit 
nennen.  Man  kann  audi  auf  gymnaftifdiem  Wege  operieren  und 
z.  B.  die  Hände  in  corpore  ausgeftreckt  nach  oben  halten  latten. 
Es  iTt  äujjerft  intereffant  zu  fehen,  wie  nacheinander  die  Einzelnen 
zu  vertagen  beginnen  und  wer  am  betten  durchhält.  Am  fchönften 
wieder  nafürlicherweife  bei  plöfelicher,  fcheinbarer  Unbeobachtung 
im  Spontanraume.  Die  Zielttrebigkeitsprüfung  ift  fo  innigtt  mit  der 
Anlage  des  Spontanraums  verbunden,  d.  h.  fie  wird  am  eheften 
erfaßt  auf  diefem  neueren  Wege.  — 


c)  Die  Beobachtung  von  komplexeren 
Gefühlslagen. 

Es  war  hervorgehoben  worden,  dajj  wir  nach  den  heutigen 
Methoden  nur  unzulängliche  Wege  zur  Gefühlslagenerfattung  haben. 
Es  ift  nicht  zu  erwarten,  dajj  in  abteilbarer  Zeit  eine  Befferurig 
eintrift.  Trobdem  gibt  es  einige  fehr  bedeutTame  emotionale 
Werte,  die  man  wenigttens  fpurenhaft  in  der  Diagnofe  treffen 
möchte.  Hiervon  noch  ein  paar  Worte;  fie  können  nodi  nidit 
mehr  als  allgemeinfte  Umritte  fein  und  werden  nie  über  den  Not¬ 
behelf  hinausgelangen.  — 

Auf  emotionaler  Bafis  ruht  das,  was  wir  mit  Ethik  bezeichnen. 
Der  Ungebildete  kennt  kein  philofophifdies  ethüdies  Gebäude. 
Wir  miiffen  in  der  Praxis  mit  diefer  emotionalen  Grundlage,  der 
fog.  „anttändigen  Gefinnung“,  redmen.  Aber  andererfeits  fordert 
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die  AufgabenTtellung  des  Lebens  unbedingt  Beachtung  und  zwar, 
wie  ich  hervorheben  muß,  audi  bei  fchneller  Diagnofe.  Es  ift 
wiederholt  der  Wunfch  ausgetprochen  worden  (fo  z.  B.  bei  meinen 
Telefoniftinnenprüfungen),  auch  auf  Dinge,  wie  Hang  zur  Klepto¬ 
manie,  und  anderfeits  Hang  zur  Erotik  zu  achten,  ja  möglichft 
irgendwelche  Verfahren  feftzuftellen,  um  bei  einem  neuen  Material 
von  Anwärtern  fofort  die  bedenklicheren  Elemente  auszufondern. 
Auf  der  anderen  Seite  mehrten  fich  die  Fälle,  bei  den  Kriegs¬ 
jugendlichen,  gelegentlich  auch  Kindern,  fchon  auf  analoge  Dinge 
zu  fehen.  Der  Hang  zum  Stehlen  und  die  erotifche  Komponente 
find  als  volkswirtrchaftliche  Auswiichfe  nicht  zu  verkennen.  Der 
praktifche  Pfychologe  muß  fich  irgendwie  damit  abzufinden  Tuchen. 

Der  Spontanraum  gab  nun  wenigflens  Gelegenheit,  unter 
kraften  Umftänden  beides  zu  ermitteln.  Es  werden  Zigaretten  und 
Bonbons  anflandslos  mitgenommen  (es  find  mir  fchon  Ausrüftungs- 
gegenftände  des  Laboratoriums  fortgefchleppt  worden,  fodaß  jefet 
alles  fett  verfchraubt  werden  muß).  Sie  wurden  dort  als  „Ver- 
fuchsobjekt“  ebenTo  befchlagnahmt,  wie  heute  auf  den  Univerfitäfen 
die  Inftituf sblicher  verfchwinden :  eine  allgemeine  Klage  aller 
Bibliothekare.  Mit  anderen  Worten  find  die  ethifchen  Schwächen 
zur  Zeit  fo  erheblich,  daß  man  fie  leicht  ermitteln  kann.  Hierzu 
noch  einige  Anmerkungen.  Man  kann  in  der  Tat  das  ethifche 
Verhalten  außer  im  Spontanraum  auch  offen  prüfen.  Ich  erinnere 
hier  an  die  Eignungsprüfungen  bei  der  Großen  Berliner  Straßen¬ 
bahn.  Dort  üben  die  Fahranwärter  auf  hochgelagerten,  im  ganzen 
den  wirklichen  Verhältniffen  angepaßten,  Geftellen.  Sie  tollen  u.  a. 
auch  darin  geübt  werden,  in  Gefahrfällen  fofort  zweckentfprechend 
den  vor  ihnen  angebrachten  Kontroller,  die  Luftdruckbremfe  ufw. 
zu  bedienen.  Fälle  der  Gefahr  liegen  bei  Kurzfchluß  oder  Ent- 
gleifung  vor.  Bei  Entgleifung  fliegt  der  Wagen  in  der  Art  aus 
den  Schienen,  daß  der  Fahrer  herauf-  und  derb  herunter- 
gefchleudert  würde.  Auf  jeden  Fall  hat  er  aber  ruhig  zu  bleiben 
und  die  Bedienungsgriffe  zu  erledigen:  das  ift  feine  Aufgabe.  Es 
irt  unethifch,  wenn  er  an  Stelle  deffen  egoiftiTch  vom  Wagen  ab- 
fpringen  würde,  um  erft  fich  TelbTt  zu  retten.  Der  Leiter  der 
Straßenbahnerfahrfchule  hat  nun  in  trefflicher  Weife  diefe  Motive 
dem  Experiment  zugänglich  gemacht.  Tramm  läßt  nämlich  auf 
den,  felbftverftändlich  feftmontierten  Fahrerpläßen,  einmal  plößlich 
große  Kurzfchlußftichflammen  unverhofft  entliehen,  zum  anderen 
den  Fahrerftand  ebenTo  unvermutet  gelinde  in  eine  Klappen- 
verfenkung  verfchwinden,  fodaß  der  Mann  fozufagen  wie  beim 
Zurammenftoße  oder  der  Entgleifung  den  Boden  unter  den  Füßen 
verliert.  Troßdem  muß  er  feine  Bedienungsgriffe  beibehalten: 
und  darin  befteht  eben  die  Möglichkeit,  ethifche  Reaktionen  zu 
prüfen,  weil  große  ProzentTäße  bei  dieTen  der  Wirklichkeit  fo 
nahen  Proben  talfächlidi  alles  vergeffen,  ihre  innerfte  Natur  zeigen; 
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und  ficli  abfpringend  retten,  obfdion  hier  fogar  nidifs  gefcliehen 
kann.  Das  Unvermutete  des  Verhiebs  entTcheidet.  Man  wird  fo 
in  die  Lage  verfemt,  an  Hand  der  Treffer  leicht  enlfprechende 
Erhebungen  anzuftellen.  Audi  Schulte  hat  einige  fehr  gute  Ver- 
fudie  zu  Geiftesgegenwartsprüfungen  vorgefdilagen.  — 

Man  hat  audi  ethifdie  Verfuche  im  Sinne  der  Befragung  ge¬ 
macht.  Man  las  Gefdiidden  vor,  man  gab  Bilder,  die  eine  Moral 
enthielten,  man  lieb  Situationen  voll  ethifdier  Bedenklidikeiten  be¬ 
urteilen.  Bei  Erwadifenen  habe  idi  durdiaus  keine  kennzeichnenden 
Erfahrungen  durdi  diefe  bewußte  Prüfung  machen  können.  Ein- 
fadien  Leuten  wurde  z.  B.  ein  Mündiener  Bilderbogen  (Diogenes 
und  die  böten  Buben)  vorgelegt.  Viel  beffer  waren  ähnliche 
Situafionsbogen,  die  in  komplizierterer  Form  Sentenzen  gleich  „Die 
Sonne  bringt  es  an  den  Tag“  ufw.  vertreten  tollten.  Wir  gaben 
Situationen  wie  diete:  „Sie  haben  einen  Freund.  Dem  borgten 
Sie  früher  einmal  hundert  Mark,  als  er  in  Not  war.  Jefet  kamen 
Sie  in  Not.  Sie  verruchten,  ihn  um  Hilfe  zu  bitten.  Er  fchlug 
es  rundweg  ab,  obfehon  Sie  ihn  flehendlichtt  baten  und  auch  an 
die  damalige  Hilfe,  die  Sie  ihm  angedeihen  lieben,  erinnerten. 
Wie  nennt  man  das  Verhalten  des  Mannes?“  Hier  wäre  einfache 
Trefferbuchung  an  vielen  Beifpielen  Kriterium:  aber  man  vermiet 
die  Spontaneität,  zumal  die  gewiegteften  Leute  auch  durchaus 
ethifch  empfinden  können:  wenn  es  verlangt  wird.  Es  darf  eben 
gar  nicht  „verlangt“  werden.  Idi  erinnere  ferner  an  die  Pfiffig- 
keitstefts  der  praktifchen  Intelligenz.  Es  gibt  kaum  gaunerhaft 
veranlagte  Leute,  die  nicht  in  Freude  ausbrechen,  wenn  man  ihnen 
beifpielsweife  (wie  im  Gefpräch)  ein  Mufterftück  derartiger  Praktiken 
erzählt,  die  nicht  fofort  Ehrgeiz  entwickeln,  wenn  man  ihnen  ähn¬ 
liche  Aufgaben  gibt  oder  fich  fo  Hel  1t,  als  wolle  man  von  ihnen 
in  Erfahrung  bringen,  wie  wohl  ein  Zufammenhang,  den  man  fich 
(fcheinbar)  nicht  erklären  könne,  befchaffen  fei?  Natürlich  kann 
das  nur  ein  Pfychologe,  der  Umgangsformen  mit  dem  Volke  hat. 
Es  wird  den  meiften  Wiffenfchaftlern  nicht  möglidi  fein. 

Nur  eine  einzige  Methode  aus  neuerer  Zelt  hat  fich  als 
möglich  —  wenn  auch  keinesfalls  genügend  —  bei  Erwachfenen- 
prüfungen  bewährt,  nämlich  das  Verfahren  Fernalds.  Hier  be¬ 
kommt  die  Vp.  eine  Reihe  von  mehr  oder  minder  kriminellen 
bezw.  ethifch  nidit  einwandfreien  Sachverhalten  zur  Lektüre.  Es 
find  Einzelfälle  aus  dem  Leben,  die  auf  einer  Papptafel  ver¬ 
zeichnet  flehen.  Die  Vp.  foll  (ähnlich  dem  Lehrer  in  der  Klaffe 
bei  zu  beftrafenden  Vergehen)  urteilen,  welche  Sachverhalte  ihr 
fchwerwiegend,  welche  als  leichter  erfcheinen.  Sie  foll  bei 
10  Karten  demenffprechend  eine  Rangordnung  herrteilen,  vom 
leichteften  bis  zum  fchwerffen  „Fall“.  Diefe  Rangordnung  kann 
Ttets  nur  fubjektive  Gültigkeit  beüben.  Darin  liegt  aber  gerade 
die  Möglidikeit  einer  Erfdiliefjung  des  üblichen  Einfühlens  der 
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Vp.,  ihre  Wertungen.  Man  notiert  alfo  vor  allem  die  Begrün¬ 
dungen,  mit  denen  tie  die  gegebenen  Fälle  in  Rangordnung  tefet. 
In  Zeiten  ethilcher  Laxheit,  ebenfo  in  GroBftädten,  findet  man  gänz¬ 
lich  andere  Auffaffungen  als  bei  fitt I ich  geficherten  Epochen  oder 
auf  den  ländlichen  Gebieten.  Ebenfo  fpricht  Alter,  Gefchlecht 
und  Gefellfchaftsfchicht  ftark  mit.  Die  Frau  urteilt  wefentlich  ge¬ 
fühlsbetonter,  oft  unfachlich,  der  Gebildete  liebt  ftarke  relative 
Auffafhmgen  gegenüber  dem  brüsk  ablehnenden  einfachen  Manne. 
Bei  Erwachfenen  gab  ich  ferner  wirklich  fchwierige  Fragen,  alfo 
nicht  Schwerverbrechen,  als  heikle  Fälle  unfairer  Handlungen  von 
oft  legaler  Möglichkeit.  Dort  tritt  dann  die  fubjektive  Wertung, 
das  Tätliche  Empfinden  befonders  kraB  hervor,  lind  wenn  auch 
keinesfalls  der  Beurteiler  felbTt  entfprechend  handeln  würde,  fo 
kommt  man  bei  derartig  gleitenden  Übergängen  ethifdier  Wertung 
Teiner  Individualität  viel  näher  als  in  jenen  älteren  groben  Ver¬ 
fahren  Verbrechen  auf  „fchlecht“  verurteilen  zu  Iahen.  Ich  habe 
etliche  meiner  neuen  Erwachfenenproben  laut  nachftehender 
„Wertungstabelle“  feftgelegt. 

A. 

Um  feinen  Gegner  Schulze  zu  ärgen,  wollte  Müller  keine 
Koften  fcheuen.  Er  gab  daher  eine  Zeitungsanzeige  auf,  in  der 
mitgefeilt  wurde,  dafj  bei  Schulze  Mittwoch  früh  —  aus  einer 
Stiftung  —  Milch  gratis  verteilt  werde.  Dreihundert  Leute  ftürmten 
tags  darauf  die  Wohnung  des  gänzlich  überrafchten  Schulze.  Es 
kam  zu  Schlägereien  und  man  zerftörte  faft  die  ganze  Wohnungs¬ 
einrichtung. 

B. 

Hedwig  will  fich  etliche  neue  Bluten  anfertigen.  Sie  geht 
in  ein  Spezialgefchäft,  läfjt  fich  die  neueften  Modelle  genau 
zeigen  und  beftellt  dann  ein  halbes  Dufeend  als  „Frau  Dr.  Hoch¬ 
wald“  in  ein  Hotel,  um  die  Berichtigung  unverfänglich  abzufchlieBen. 
Der  Gefchäftsinhaber  begleitet  fie  höflichft  bis  zur  Tür.  Sein 
Bote  findet  in  dem  Hotel  aber  niemanden  des  Namens  und  kehrt 
mit  den  Blufen  ins  Gefchäft  zurück.  Hedwig  jedoch  vergnügt  fich 
daheim  und  macht  die  gefehenen  Modelle  für  fich  nach. 

C. 

Tante  Klara  ift  die  reiche  Erbtanle  der  Familie  Schiemik. 
Man  wartet  auf  ihren  Tod  und  hofft,  recht  viel  vom  Vermögen 
erben  zu  können.  Da  man  fürchtet,  daB  bei  den  jetzigen  Zeiten 
Tante  Klara  leicht  betrogen  werden  und  dann  für  Unterhalte  und 
Anfdiaffungen  zuviel  Geld  auslegen  könne,  überredet  man  fie, 
dauernd  in  ein  chriftliches  Altersheim  zu  überfiedeln,  wo  das 
Effen  zwar  minderwertig,  die  Aufenthaltskoften  aber  umfo  ge¬ 
ringer  find. 
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D. 

Pauline  hajjt  ihre  frühere  Freundin  Emmi,  weil  diefe  ihr 
den  vormaligen  Verloblen  abfpenflig  gemach!  hat.  Emmi  ifl 
nämlidi  auffallend  rdiön.  In  ihrer  Erregung  nimmt  fie  eine  Flafdie 
mit  Säure  und  fdüeudert  fie  der  Verhalten  ins  Geficht,  um  deren 
Sdiönheit  für  immer  zu  zerrtören. 

E. 

jemand  will  eine  beffere  Wohnung  haben.  Er  findet  keine. 
Daher  fucht  er  eine  angeblidi  im  Aufträge  eines  rchwerreichen 
Amerikaners,  der  in  Deutrdiland  Aufenthalt  nehmen  möchte.  Die 
Angebote  find  zahlreich.  Er  wählt  die  vorteilhaftefte  Wohnung 
und  zieht  fdieinbar  als  Sekretär  des  Amerikaners  ein.  Als  der 
Wirt  vergeblich  auf  den  Fremden  wartet,  redet  jener  dem  Manne 
vor,  der  Amerikaner  fei  plöfelich  geftorben,  doch  wolle  er  felbft 
dafür  die  Wohnung  behalten. 


F. 

Jemand  kauft  fich  Handfchuhe.  Die  Kaffiererin  des  Laden- 
gefchäfts  mufj  ihm  dabei  einen  Hundertmarkfchein  wechfeln, 
welchen  der  Käufer  vor  fie  aut  das  Zahlbrett  legte.  Verfehent- 
1  ich  gibt  das  Fräulein  aber  das  Reftgeld  heraus,  ohne  vorher  den 
Hundertmarkfchein  in  die  Kaffe  gelegt  zu  haben.  Der  Käufer 
fieht  ihr  Verfehen,  und  Heckt  Tchnell  das  herausgegebene  Papier¬ 
geld  nebH  Hundertmarkfchein  wieder  ein. 

G. 

Der  Frifeur  Schmaffow  verkauft  ein  Haarfärbemittel,  von 
dem  er  weifz,  dafj  es  zwar  vortrefflich  färbt,  jedoch  wegen  fchäd- 
licher  Beimifchungen  fpäter  ungeheuren  Haarausfall  und  felbH 
Kahlheit  zur  Folge  hat.  Trofedem  verkaufte  er  es  nachdrücklich, 
da  er  fich  fagt,  da|  die  Leute  ja  zunächft  die  Haare  gefärbt 
haben  wollen.  Das  Weitere  i ft  eine  Frage  für  fich.  Außerdem 
kann  er  fo  fpäter  auch  noch  ein  teures  Mittel  gegen  Kahlheit  an 
den  Mann  bringen:  alTo  doppelt  verdienen. 

H. 

Der  Handlungsgehilfe  Kleinbach  liebte  Pferderennen  über 
alles.  Doch  fehlte  ihm  ein  gutes  modernes  Fernglas,  das  er  fich 
dringend  wünfchte,  weil  alle  feinen  Leute  auf  der  Rennbahn  ein 
folches  zu  fragen  pHegen.  Da  er  nidit  Geld  genug  befafs,  ein 
folches  zu  kaufen,  nahm  er  gelegentlich,  auf  der  Rückfahrt  im 
überfüllten  Eifenbahnzug,  ein  Fernglas,  das  jemand  ins  Gepäck¬ 
netz  gelegt,  gewandt  mit.  Seinem  Freunde  Karl  fchenkfe  er  dann 
das  dazu  gehörige  gute  Lederetui  zur  Erinnerung. 
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I. 

Der  Nervenarzt  Schneider  will  feine  Nebeneinnahmen  er¬ 
höhen.  Er  fefet  rieh  daher  mit  Kurorten  und  den  Fabriken  für 
Heilmittel  in  Verbindung  und  bekommt  nach  Verabredung  mit 
ihnen  ftefs  zehn  Prozent  Vergütung  für  alle  Kunden,  die  durch 
ihn  in  die  Kurorte  gelendet  werden  oder  von  den  Fabriken  Präparate 
beziehen.  Fleißig  empfiehlt  er  aisdann  feinen  Kranken  gerade 
diefe  Kurorte  und  Heilmittel  für  ihre  Gefundung,  worauf  die  Mehr¬ 
zahl  auch  Vertrauensvoll  feinem  Rate  folgt. 

K. 

Die  fünfzehnjährige  Edith  Kleuke  hat  Sinn  für  Komik.  Um 
lieh  diefes  Vergnügen  zu  ermöglichen,  beftreut  fie  z.  B.  die  Tür¬ 
klinken  mit  Juckpulver  und  freut  fich  im  füllen  köftlich,  wenn 
die  Leute  verzweifelt  mit  ihren  Krabbewegungen  beginnen. 
Abends  legt  fie  auf  die  Bänke  des  Parkes  Reißnägel  mit  der 
Spifee  nach  oben  und  betrachtet  aus  dern  Verfteck  mit  Wonne, 
wenn  fich  Pärchen  hinteren  und  mit  einem  Wehruf  wieder  auf- 
Tpringen,  weil  die  Nägel  fie  verlebt  haben. 

Als  Ergebnis  mag  angegeben  fein,  dab  genannt  wurden  an 
38  Vp.  weiblichen  (!)  Gefchlechts  z.  B.,  beginnend  mit  I  als  dem 
fchlimmfien  Tatbeftande: 


Tabelle. 


Karte 

an  I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X.  Stelle 

Ä 

3 

2 

1 

0 

3 

2 

4 

2 

6 

15  mal 

B 

0 

9 

7 

5 

5 

6 

7 

1 

2 

1 

C 

0 

1 

0 

0 

4 

5 

8 

10 

6 

4 

D 

4 

5 

7 

9 

1 

5 

1 

3 

2 

1 

E 

1 

5 

6 

2 

6 

6 

3 

6 

1 

2 

F 

0 

1 

0 

3 

2 

2 

4 

7 

10 

9 

G 

17 

5 

4 

4 

5 

0 

0 

2 

0 

1 

H 

3 

1 

5 

6 

8 

3 

4 

2 

6 

0 

I 

2 

4 

2 

3 

5 

8 

5 

6 

3 

0 

K 

9 

9 

2 

5 

3 

1 

2 

0 

1 

6 

Bei  einer  anderen  Prüfung  hatte  als  mittleren  Rangplab 
(von  10) 

A  —  7,2;  B  —  5;  C=7,1;  D  =  4,3;  E  =  5,1 ;  F  =  7,6;  0  =  2,7 ; 

H  =  5,5 ;  1  =  5,4;  K  =  3,0. 
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Wenn  fo  der  Spontanraum  —  der,  wie  ich  wiederholen 
möchte,  durchaus  nur  ideell  zu  denken  ift,  im  übrigen  aber  auch 
in  anderen  Laboraloriumsräumen  vertreten  Tein  kann  —  wohl 
heutzutage  die  bette  Möglichkeit  fiir  ethifche  Verhiebe  i Tt,  weil 
man  ohne  Detektivpraktiken  niemals  hinter  die  Ethik  eines  bremden 
gelangen  wird,  fteht  es  mit  dem  zweiten  Tagesproblem,  dem 
erotirdien  Gefühlston  der  Verfuchsperfon  kaum  anders.  Das  er¬ 
wähnte  Klappengeftell,  der  Aktionskontroller,  find  gute  Hilfen,  zu¬ 
mal  in  Verbindung  mit  Atfoziations-  und  Gedächinisverfuchen.  Zu 
pryclioanalYtifchen  Proben  ift  in  der  Diagnofe  keine  Zeit,  der 
ptyctiogalvanirche  Reflexvorgang  vertagt  noch.  Man  kann  er¬ 
gänzend  evtl,  nach  Binetichem  Vorbild  in  einer  Einheitszeit  eine 
vorgefchriebene  Zahl  Worte  nennen  Iahen,  man  kann  den  Verfudi 
einengen  und  fpezififcher  lenken,  wenn  diefe  Worte  nur  mit  irgend- 
welchen  betlimmten  Buchhaben  beginnen  fotlen.  Ich  habe  noch 
ein  Leßtes  verfucht  —  weil  man  in  Gutachten  darüber  Auskunft 
unbedingt  verlangte  (es  handelte  fich  um  der  Fiirforge  anheim¬ 
gefallene  Individuen  und  jugendliche  Erwadifene,  aber  auch  zurück¬ 
gebliebene  Kriegsjugend)  —  und  mich  bemüht,  in  derbfter  Form 
die  Hilfsmittel  der  älteren  pfydiologifchen  Ausdrucksmethodik  zu 
benutzen,  um  erotifdie  Reizwirkungen  zu  ftudieren.  Ich  kann  an 
diefer  Stelle  naturgemäß  nur  Grundfäßliches  berichten.  Erftlich 
war  feftzuftellen,  daß  das  weibliche  Gefchlecht  auf  Bilder  weniger 
reagiert,  als  das  männlidie.  Das  weibliche  Gefchlecht  ift  aber 
empfindlicher  bei  Lektüre.  Der  Grund  ift  offenfichtlich  im  an- 
feßenden  Tagträumen  zu  fehen,  in  der  ganz  und  gar  tieferen 
Emotionalität  der  weiblichen  Pfyche,  während  der  männ¬ 
liche  Vertreter  Draftik  braucht,  fehen  will,  da  er  nicht  träumen 
kann.  Die  Verfuchsanordnung  behänd  in  einfachen  Fällen  im  Be- 
nußen  des  Pneumographen  nebh  zugeordnetem  Markiermagnet. 
Natürlich  kann  man  auch  einen  Plethysmographen  oder  den  Jaguet 
mitanfügen,  ich  halte  aber  weniger  davon,  da  das  hemmt.  Der 
Pneumograph  ift  verhältnismäßig  wenig  hörend.  Auch  ein  Cardio- 
gramm  ift  möglich.  Die  Apparate  werden  beim  männlichen  Ge- 
fchlechte  abdominal,  bei  dem  weiblichen  am  beften  thorakal 
appliziert  und  zwar  mögliehft  von  einem  gleichgefchlechtlichen 
Verfuchsleiter.  Diefes  ift  hreng  innezuhalten.  Ein  heterofexueller 
Vertreter  foll  meift  hierbei  fern  bleiben.  Die  Vp.  wird  beguem 
gelagert,  mögliehft  in  einer  Ecke  des  Raums,  und  wenn  irgend  an¬ 
gängig,  auch  verdeckt  durch  Vorhänge,  fodaß  fie  wirklich  allein 
ift.  Es  wird  ihr  geragt,  daß  man  ihre  Atmung  prüfen  wolle.  Der 
Verfuchsablauf  verfährt  wie  folgt:  kurze  Aufnahme  der  Normal¬ 
kurve.  Diefelbe  Kurve  bei  einfachem  Kopfrechnen.  Alsdann  wieder 
Ruheffellung,  mit  der  tnhruktion,  an  „nichts  zu  denken“.  Alsdann 
erhält  fie  ein  Buch  zum  Lefen  und  Betrachten.  Dasfelbe  muß 
auf  Grund  von  Verhieben  zufammengeftellt  fein.  Es  bietel  etwa 
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10  Reize:  kurze  enlTprechende  Texte  oder  Bilder  (Photos)  oder 
beides  zufammen.  Noch  verbeftert  wird  diele  Methodik,  wenn 
man  die  Bilder  auf  einer  Walze  lagert,  die  ruckweife  (oder  um 
äußere  Schreckwirkung  zu  mildern,  auch  langfam  wechTelnd)  nach¬ 
einander  Bilder  vorführt.  Indeffen  können  infofern  Hemmungen 
entftehen,  als  manche  Vpp.  im  Buch  gern  zurückbläftern.  Der  be¬ 
treffende  Apparat  muj5  auf  jeden  Fall  beliebig  hin-  und  herdreh¬ 
bar  Tein.  Beim  Umblättern  bezw.  Umdrehen  wird  automatifch  — 
oder  durch  den  Verfuchsleiter  —  ein  Markierfignal  gegeben.  Es 
foll  die  Stelle  des  neuen  Eindrucks  auf  der  Atemkurve  markieren. 
Die  Atemkurve  verändert  fich  nun  in  den  markanten  Fällen  von 
emotionaler  Beeindruckung  in  diefer  Beziehung  auffällig.  Sie 
fpringt  gänzlich  unruhig  umher,  ift  exaltiert:  auch  dann,  wenn,  wie 
idi  beobachten  konnte,  die  Vp.  ganz  ruhig  fifet.  (Die  unteren 
Extremitäten  find  möglichft  feftzulegen.  Die  oberen  wird  man 
kaum  fixieren  können.  Vergleichende  Studien  haben  erwiefen, 
dajj  aber  die  Bewegungswirkung  des  Individuums  an  fich  eine 
ganz  andere  ift,  als  die  Wirkung  emotional  -  erotifcher  Vor- 
rtellungen.  Gegebnenfalls  mache  man  vorher  den  Kontrollver- 
Tuch  auch  hierfür.)  Der  Verfuchsleiter  hat  nun  weiter  keine 
Aufgabe,  als  die  Zeit  des  Erregungsanftiegs  zu  beobachten.  Der 
Ausklang  ift  fekundär  und  wird,  aus  natürlichen  Hinderungen, 
nicht  immer  im  Laboratorium  erzielt  werden  können.  Nicht  ver¬ 
hindert  wird  bei  paffenden  Inhalten  der  dargebotenen  Objekte 
jedoch  der  Erregungsanfiieg.  Hat  der  Verfuchsleiter  die  deutliche 
Irritation  der  früheren  Atemkurve  erreicht,  eine  Irritation,  die  auch 
deutlich  von  der  geiftigen  Arbeit  beim  Kopfrechnen  und,  wie  eben 
erwähnt,  der  bei  Bewegung  ohne  emotionale  Komponente  diefer 
Art  fich  unterfcheidet,  kann  er  den  Verfuch  abbrechen.  Es  zeigt 
fich  natürlicherweife  ftarke  Differenzierung  im  zeitlichen  Anftieg 
der  Reaktionskurve.  Eine  Probe  füge  ich  bei.  Dafj  bei  männ¬ 
lichen  Individuen  fich  auch  rein  äußerlich  Indikatoren  ohne 
Anwendung  des  Pneumographen  finden  würden,  ift  evident. 
Der  Arzt  würde  davon  wohl  Kenntnis  nehmen,  der  Pfychologe 
tollte  fich  auf  diefe  mehr  indirekte  Methode  befchränken.  Maffen- 
pfYchologifche  Beobachtungen  haben  mir  übrigens  gezeigt,  dafj 
der  Film  ein  erftklaffiges  Prüfmittel  wäre,  da  er  intenfiv  zumal 
auf  jugendlichere  Befchauer  wirkt.  Doch  mufj  man,  abgefehen 
von  finanziellen,  auch  aus  fonftigen  Gründen  in  einem  wiffen- 
fchaftlichen  Inftitut  meift  davon  abfehen.  Die  Inhalte  müffen  jeden¬ 
falls  in  Wort  wie  Bild  nicht  zu  verfchleiert  fein:  dodi  hüte  man 
fich  vor  zu  großer  Draftik  zumal  bei  Frauen,  die  durch  äfthetifche 
Hemmungen  meift  die  Beeindruckung  nicht  in  dem  Verfuche  an- 
gemeffenen  Mal^e  zeigen.  Allerdings  mufj  man  fich  klar  machen, 
dafe  folche  Verfuche  auch  ftets  nur  auf  Wunfch  des  Auftraggebers 
ftattzufinden  haben,  daü  fie  einzig  und  allein  möglidi  werden,  wenn 
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man  fie  unter  der  Fülle  der  übrigen  vielfältigen  Unterfiidiungen 
bringt  —  fchon  um  der  Vp.  nicht  etwa  Erinnerungswerte  beTonders 
Tchwerwiegender  Art  mitzugeben  —  da&  ferner  der  Verfuctisleiter 
nicht  das  geringfte  fich  merken  laffen  und  die  Vp.  niemals 
dabei  flören  darf,  endlich,  dafs  aber  in  den  Fällen,  wo  der  Auf¬ 
traggeber  Wert  auf  dergleichen  Feftflellungen  legt,  die  Qualität 
der  Verfuchsperfonen  nicht  höchfte  Skrupulofität  zulä&t.  Wenn 
man  an  die  Maffe  der  jungen  Groljftadterwachfenen  denkt,  die 
unter  der  Klientel  find,  eine  Maffe,  die  alle  Seiten  des  Lebens 
vom  Kino  bis  zum  Spielfaal  und  dem  modernen  Kabarettbetrieb 
beherrfcht,  find  einem  die  Reaktionsformen  ebenfowenig  erftaun- 
1  ich  wie  die  eignen  ethifchen  Hemmungen  belangreich.  Leuten 
Endes  mujj  die  pfychologifche  Wiffenfchaft  nidif  zarter  fein 
wollen,  als  die  Medizin.  Es  genügt,  dafj  ihre  Methode  wefentlich 
feiner  ift.  — 

Ein  ganz  anderes  Gebiet  des  Gefühlslebens,  das  ebenfowenig 
bis  jefet  geprüft  ward,  ift  endlich  der  Humor. 

Höffding  hat  in  feinem  feinen  Buch  über  den  Humor  als 
Weltanrdiauung  dargeftellt,  wie  wefentlich  die  humorvolle  emotionale 
Bafis  für  bertimmte  Menfchentypen  ift.  Und  man  mufj  fich  wundern, 
dafj  man  in  Eignungsprüfungen  den  Humor  zu  prüfen  vergafj. 
Boshafte  Beobachter  werden  glauben,  es  liege  daran,  weil 
man  die  getarnten  Eignungsprüfungen  nicht  ernft  nehmen  könne. 
Aber  abgefehen  von  Küchen  Spifefindigkeiten  wird  Tchon  der  laien¬ 
hafte  Beobachter  zugeben  mühen,  dab  ein  Schulmann,  ein  Eifen- 
bahn-  oder  ein  Schalterbeamter,  auch  ein  Pädagoge  ohne  Humor 
den  Beruf  verfehlt  hat.  Der  Humor  ift  nicht  mit  Wifeemachen  zu 
verwechfeln.  Er  muh  im  Verfuch  dagegen  mindeftens  im  Wife- 
verftändnis  und  in  der  Möglichkeit  komifch-fcherzhafte,  auch  fa- 
tirifche  Zufammenhänge  nachfühlend  vergehen  zu  können,  zum 
Ausdrud<  gelangen.  Das  Zeichen  des  Verftändniffes  ifl  unendlich 
leicht  gegeben,  wenn  man  die  Methodik  des  „Eindruckverfahrens“ 
als  Grundlage  nimmt,  um  die  Ausdrucksbewegung  abzuwarten. 
Die  Ausdrucksbewegung  iTt  das  Lächeln. 

Man  kann  erftlich  einfach  mehen,  wieviel  Sekunden  vergehen, 
bis  das  Lächeln  anfebt.  Man  wird  ferner  qualitativ  auch  die 
„Treffer“  buchen,  indem  man  nun  die  Interpretation  fordert. 

Ich  ziehe  nach  meinen  Erfahrungen,  unter  völligem  Verzicht 
auf  Wibverftändnis  für  gefprochene  oder  auch  gedruckte  Sach- 
inhalte  das  bildliche  Verfahren  vor.  Man  bietet  eine  Zeichnung 
zur  Befrachtung,  bietet  fie  wiederum  am  beften  unperfönlich- 
mechanirch  und  vor  allem  ohne  felbft  Ausdrucksbewegungen  an¬ 
reizender  Art  zu  machen.  Gut  fchliebt  fich  die  Probe  den  Bild- 
verfuchen  für  Gedächtnisexperimente  an.  Man  ftoppf  die  Zeit 
und  notiert  die  Antwort.  Alle  Bilder  find  ohne  Unferfchrift.  Der 
Tilel  ifl  zu  finden,  d.  h.  die  Apperzeption  darzuftellen.  Diefe 
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Apperzeption  ift  aber  wegen  des  phyfiologifchen  Mechanismus 
nur  dann  mit  Lächeln  gepaart,  wenn  das  Verftändnis  der  humor¬ 
vollen  Sachlage  gegeben  ift.  Ich  gebe  ftatt  der  Erklärungen 
zwei  Proben: 

Das  erfte  beigefügte  Bildchen  ift  für  Kinder  beredinet  ge- 
wefen.  Ich  entnahm  es  einer  alten  Zeitfchrift,  etwas  modifiziert. 
Als  „Humorfdiwelle“  fand  ich  etwa  das  fechfte  Jahr.  Vordem  ift 
die  Auffaffung  wegen  des  fehlenden  Verftändniffes  für  das  Opern¬ 
glas  nicht  möglich.  Alsdann  aber  ift  es  äufjerft  ferfelnd,  das 
Mienenfpiel  zu  beobaditen,  und  die  Erklärungen  abzuwarten. 
Wie  widitig  die  Erläuterung  ift,  fand  ich  in  einem  Fall,  wo  ein 
neunjähriges  Kind  auf  die  Fage:  „Nun,  was  fagft  du  dazu?  Was 
foll  das  Bild“  —  angefteckf  durch  das  Grinfen  eines  zufällig  dabei¬ 
flehenden  Älteren  zu  lachen  anfing  und  fichtlich  etwas  komifch 
finden  wollte.  Auf  meine  Frage,  warum  es  fich  denn  freue,  kam 
die  Antwort:  Die  Kaj$e  hat  nur  zwei  Beine“.  — 

Das  zweite  Bild  gab  ich  Erwachfenen.  Es  ift  fatirifcher 
Humor.  Es  entftammt  einer  Simpliziffimusnummer  und  wäre  für 
Prüfungen  fchon  aus  diefem  Grunde  mit  Vorficht  zu  wählen,  da 
Vorkenntniffe  vorliegen  können.  Nach  meinen  Beobachtungen 
fcheiden  fich  die  Gefchlechter  der  Erwachfenen  hier  ftark.  Frauen 
wiffen  fehr  off  —  ich  prüfte  auch  Lehrerinnen  —  damit  nicht  das 
geringhe  anzufangen,  fie  fpüren  keinen  Gran  Humor.  Männer 
brechen  fehr  bald  in  Lachen  aus:  aber  auch  recht  differenziert, 
denn  das  Bild  ift  nicht  leicht.  Vor  allem  enfftehen  Zweifel,  ob 
es  auf  Gefängnis-  oder  Irrenwefen  Bezug  nehme?  Bei  der  fub- 
jektiven  Tifelwahl  kommt  diefer  Zweifel  deutlich  zum  Ausdruck. 
(In  Wirklichkeit  hie!  es  „Der  ptychiatrirche  Fall.“)  Ich  biete  es 
als  mögliche  Verfuchsanordnung.  Es  ift  äufjerft  fchwer,  fozufagen 
allgemeinverftändlichen  und  zugleich  allgemeinmenfchlichen  (keinen 
Klaffen-JHumor  im  Bilde  zu  finden.  Für  Intererrenten  diefes  Ka¬ 
pitels  verwerte  ich  auf  die  ausgezeichneten,  einfältig-humorvollen 
und  doch  originellen  Zeichnungen  P.  Simmels.  ( Zille  wäre  nur 
KlaTfenhumor,  ebenfo  Heilemann,  Thöny  oder  Reznicek,  bei  denen 
zudem  teilweife  noch  ablenkende  Motive  [z.  B.  bei  erotifch  betonten 
Frauen,  Gents]  humorftörend  wirken.)  Die  moderne  Bewu^tfeins- 
analyfe  kann  keinesfalls  hierbei  ftehenbleiben  und  es  ift  zu  hoffen, 
da!  wir  das  Kapitel  Humor  eingehender  wiffenfchaftlich  bearbeiten 
lernen.  Zum  Schlu!  will  ich  nur  noch  anmerken,  da!  ich  auch 
verrucht  habe,  im  Gegenfa!  zu  diefem  feinfühlenden  Humor,  die 
Humorfpontaneität  zu  prüfen.  Auch  das  Humorgedächtnis  mu! 
bcrückfichtigt  fein,  obfchon  ich  fand,  da!  viele  Leute  Dufeende 
von  Scherzen  und  Wifeen  behalten,  ohne  Humor  und  am  wenigften 
den  „gro!en  Humor“  als  Weltanfchauungs-  und  Individualitäts¬ 
grundlage,  im  Höffdingl chen  Sinne,  alfo  die  romantrtche  Ironie 
zu  befiben.  Humorbereitfehaff  und  Humorakfivität  fand  ich 


bei  geduldfpielähnlidien  Verhieben:  z.  B.  Aufrichtenlaffen  von 
kleinen,  lehr  leiclil  abrutfdienden  Figuren.  Der  humorvolle 
Menfdi  kann  in  foldien  Fällen  mil  kleinen  Holzklökchen  zu  reden 
beginnen  „nun  fleh’  doch  fdion  mal  flil  1 " ,  „hlibfch  ruhig 
Kleiner"  ufw.  —  der  Humorlofe  wirft  die  Sachen  hin  und  macht 
dem  Verfuchsleifer  meifl  nodi  Vorwürfe.  Dies  find  wieder  Grenzen 
zum  Neuland  angewandter  Forfchung  hin.  Es  möge  hiermit  die 
fliiditige  Erwähnung  einiger  fchwererer  Unlerfudiungsfragen  ab¬ 
gebrochen  werden. 


V.  Kapitel. 

Komplexdiagnose  der  Persönlichkeit. 

Wenn  alTo  keinem  Zweifel  unterliegen  darf,  wo  die  Grenzen 
jeder  Pfychodiagnoftik  auf  exerimentellem  Wege  liegen  muffen,  fo 
Tcheint  es  doch  notwendig  zu  fein,  im  Zufammenhang  ein  bis 
heute  durchaus  nidit  immer  erfchöpfend  klar  gefehenes  Problem 
zu  behandeln.  Nämlich  die  Frage,  inwieweit  man  nun  auf  Grund 
der  verfchiedenen  Verhichsmethoden  fidi  ein  Bild  von  der  ge¬ 
prüften  Individualität  madien  könnte?  Hierbei  find  nun  verfdiiedene 
Schnitte  anzulegen.  Ich  beginne  wieder  mit  der  Praxis. 

a)  Das  Gutachten. 

Der  Pfychotechniker  hat  zunächft  in  der  Wirklichkeit  die 
Aufgabe,  umfehreibende  Gutachten  abzugeben.  Diefe  dienen  ver- 
fdiiedenfien  Zwed<en:  beifpielsweiTe  als  Fachausfage  zur  Unter- 
ftübung  ärztlicher  Dienftfähigkeits-  und  Rentenzeugniffe,  oder  auf 
den  Wegen  der  Berufsberatung,  als  Unterlage  für  den  Nafional- 
ökonomen  und  Berufskundler.  Die  Betreffenden  wiinfdien  aus 
dem  Gutachten  alfo  für  ihre  Arbeiten  Nuten  zu  ziehen  und  fo 
kommt  es,  dafj  das  Guiaditen  fowohl  allgemeinverftändliche  Aus¬ 
drücke  bringen  muh,  als  auch  eben  möglichft  vielfeitig  fich  zu 
äußern  hat.  Denn  der  Pfychologe  kann  zumal  beim  Erwachfenen 
nicht  immer  abfehen,  welche  Frageftellungen  und  welche  Er¬ 
mittlungen  der  Unterluchungen  befonders  intereffieren.  Man  lieht 
in  der  Praxis  fofort,  dafj  die  Methode,  nur  eine  einzige  Frage 
zu  behandeln,  unzureichend  ift.  Aus  zwei  Gründen.  Die 
primitiven  Verfahren,  auf  irgend  einen  Beruf  zu  prüfen,  wie  es 
wohl  in  befonderen  Fabrikbetrieben  Vorkommen  mag,  ift  beim 
Erwachfenen  nidit  üblich.  Er  bringt  zumeift  fdion  einen  Beruf 
mit  und  falls  er  ihn  —  vielleicht  wegen  Unfall  oder  Kriegs- 
verlebung  —  zu  wechfeln  gezwungen  wäre,  fo  genügt  in  An- 
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fehung  des  Arbeiismarkts,  der  perfönlidien  Verhäliniffe,  kaum  je 
eine  Prüfung  für  eine  einzige  Berufsart.  Immer  muß  man  viel¬ 
mehr  fertflel len,  ob  er  nicht  anderswo  ebenfogut  Unterkommen 
mag.  Die  Zerftörung  der  pfYchophyrifchen  Konfiitution  durch  den 
Unfall  ift  feiten  —  am  eheften  noch  bei  Amputationen  —  fo  ifoliert 
vor  Tich  gegangen,  als  daß  man  es  wagt,  die  Unberührtheit  der 
Refifunktionen  ohne  weiteres  vorauszufeßen.  Ferner  aber  fehlen 
uns  bis  jefet  völlig  die  notwendigen  betriebswiffenfchaftlichen 
Unterlagen,  um  zu  erkennen,  welche  Sonderfunktionen  für  diefen 
oder  jenen  Fall  in  Betrachl  flehen.  Wir  haben  ja  noch  keine 
umfaTfende  Berufs-  und  Arbeitsanalyfe  bis  heute.  Nur  der  wirk¬ 
liche  Berufsvertreter  kann  hier  entfeheiden,  mehr  noch,  nur  von 
Fall  zu  Fall  wird  man  tagen,  daß  der  Mann  an  diefer  oder  jener 
Stelle  brauchbare  Dienfte  tun  kann.  Und  im  übrigen  enifpricht 
das  auch  den  Gepflogenheiten  wirklich  ernfizunehmender  medi- 
zinifcher  Methoden,  nicht  ifoliert  zu  prüfen.  Wer  über  Herz- 
fchmerzen  klagt,  foll  nicht  nur  am  Herzen  unterfucht  werden. 
Das  ift  Stümperverfahren.  Grundräßlich  müffen  wir  die  natürlich 
lehr  begueme  Art  tunlichft  in  der  Diagnofe  überwinden  und 
pfychologifch  zunächfi  vorausfeßungslos,  d.  h.  allfeitig  zu  prüfen 
Tuchen.  Es  hat  dies  hohen  analyiifchen  Wert,  weil  oft  genug 
dabei  dann  Ergebniffe  zutage  treten,  die  man  garnidit  erwartete. 
Hochwertige  Leiftungen  offenbaren  gelegentlich  Leute  auf  irgend 
einem  Gebiete,  dem  fie  beruflich  und  perfönlich  gar  nicht  nahe 
ftanden.  Selbftverftändlich  ift  es  nötig,  für  die  Praxis  hier  ein 
rechtes  Maß  zu  halten.  ]e  größer  der  Betrieb,  umfo  weniger 
kann  der  Pfychotechniker  fich  mit  umfänglichen  Methoden  hemmen. 
Was  in  diefer  Beziehung  noch  möglich  ift,  will  ich  unter  der 
„klinifchen  Schnelldiagnofe“  befprechen.  Aber  eben  diefe  Schnell- 
diagnofe  verfährt  umfafTend  —  arbeitet  komplex.  Es  wäre  irr¬ 
tümlich,  Zeit  durch  Gebietseingrenzung  gewinnen  zu  wollen.  Man 
kann  fie  nur  gewinnen  durch  Methodenzufammenziehung,  durch 
Intenfivierung  der  Verfahren  und  einer  Auswahl  charakteriftifcher 
Prüfverfahren.  Daß  damit  natürlich  die  Unterfuchungen  nidit  im 
Handumdrehen  fertig  werden,  ift  klar.  Auch  der  Facharzt  be¬ 
obachtet,  unterfucht  mehrfach,  wiederholt  feine  Diagnofe.  Und 
dabei  find  viele  der  medizinifchen  Diagnofemiltel,  welche  das 
prychologifche  Gebiet  Hreifen  —  außer  denen  für  Auge  und  Ohr  — 
noch  verhältnismäßig  primitiv.  Wie  ganz  anders  bei  den  zer- 
faTernden  Methoden  der  Seelenkunde. 

Hierbei  muß  man  fidi  auch  klar  fein,  daß  troß  Einführung 
umfaffender  Prüfungen  doch  die  Alfernativmefhode  der  Medizin 
weniger  Wert  für  den  PTychologen  befißen  dürfte.  Man  könnte 
fich  wohl  vorftellen,  daß  das  Individuum  in  verfchiedeneri  Funk¬ 
tionen  und  Gebieten  unterfucht  wird,  und  daß  der  Fachpfychologe 
genau  wie  der  Mediziner  bejaht  oder  nur  fchlicht  verneint.  Wie 
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diefer  einfadi  notiert  „Romberg  pofitiv",  „Waffermann  negativ“, 
„kein  Babinski“  ufw.  —  fo  könnte  der  Pryctiotoge  „Intelligenz 
pofitiv“,  „Gedädifnis  negativ“  uff.  fctireiben,  unter  der  ftill- 
Tdiweigenden  Vorausfebung ,  dab  er  als  Ausgangspunkt  und 
Grenzfdieide  des  pofitiven  und  negativen  Wertes  etwa  die  Durdi- 
fdinittsleirtung  annimmt.  Icti  komme  hierauf  zurück.  Man  würde  fo 
eine  einfadie  „Purikfverwerfung“  gewinnen.  Es  folgert  aber  wohl 
aus  den  vormals  abgegebnen  methodifdien  Erklärungen,  dab 
dergleidien  Rohftatiftiken  uns  nicht  mehr  genügen.  Dab  wir  fie 
hödiftens  dort  anwenden,  wo  wir  in  hilflofem  Verhältnis  zur 
unterfuditen  Funktion  vorläufig  bleiben,  d.  h.  vor  allem  auf  den 
Gebieten  emotionaler  Vorgänge.  Eine  eintrelende  oder  eine  nicht 
eintretende  Reaktion  ift  hier  immerhin  fchon  wichtig  und  kann 
natürlich  dodi  nicht  prozentualiter  ausgedrückt  werden.  Aber 
ideal  bleibt  das  Verfahren  der  Normenprofile,  die  idi  in  Ergänzung 
zu  anderweitigen  Darftellungen  weiter  unten  eingehender  erörtern 
möchte. 

Einen  praktifdi  durchgeführten  Formularbogen  für  ent- 
fprediende  prychologifch-umfafrende  Eintragungen  habe  ich  bereits 
an  anderem  Orte  veröffentlicht.  Ich  wiederhole  hier,  dab  diele 
Form  der  fchrifthchen  Begutachtung  künftig  als  überholt  zu  be¬ 
trachten  ift.  Wir  müffen  uns  bemühen,  das  umfchreibende  Wort 
zu  ergänzen  durch  Mabzahlen.  Würde  der  Arzt  nur  angeben 
„Puls  befchleunigi“,  fo  wäre  damit  nicht  foviel  getagt,  als  wenn 
er  hinfchreibt  „Puls  95“.  Gibt  der  Pfychologe  an  „fimuitaner 
Aufmerkfamkeitsumfang  eingeengt“,  fo  weib  man  als  Fachmann 
nicht  foviel,  wie  wenn  er  notiert:  „Aufmerkfamkeitsumfang  3  Ele¬ 
mente  (Buchftaben)“,  und  der  Laie  mehr,  wenn  er  lefen  würde 
„25  Prozent“.  Trobdem  möchte  ich  aber  an  Hand  des  früher 
einmal  dargeftellfen  Gutachtenbogens  dartun,  welche  Funktionen 
für  den  Praktiker  von  Belang  find.  Nur  was  wir  auch  verwirk¬ 
lichen  können,  kann  Geltung  befiben.  Der  genannte  Gutachten- 
Bogen  war  aber  verwirklicht  und  Urtypus  des  BeHrebens,  eben 
das  Individuum  tunlichft  atlfeitig  zu  befchreiben. 

Es  fchien  nicht  nur  äuberlich,  als  auch  methodifch  nüblich,  zu- 
nächft  immer  mit  den  Sinnesfunktionen  zu  beginnen.  Audi  wird 
die  Vp.  am  eheften  auf  diefem  Wege  zur  pfychologifchen  Methodik 
Vertrauen  gewinnen.  Wer  mit  Tefts,  mit  Intelligenzprüfungen  beim 
Erwachfenen  beginnt,  verfcherzt  lieh  fehr  leidit  viel,  ja  wird  unter 
Umftänden  nicht  mehr  ernft  genommen  werden.  Die  Erwadifenen- 
diagnore  unterfcheidet  fidi  ftark  vom  Schulbetriebe,  vom  Verfahren 
der  Lehrlingsprüfung,  die  fich  derartige  Bequemlichkeiten  eher  er¬ 
lauben  dürfte.  Gerade  der  Erwadifene  gewinnt  vor  Apparaten 
dodi  eine  gewiTfe  Scheu.  Sie  ift  nötig,  um  Diftanz  und  zugleich 
Kritiklofigkeit  der  Vp.  zu  wahren.  So  gut  eine  kritiTdie  Einftellung 
ift,  wenn  man  forfchen  will,  fo  läftig  ift  die  Krilifiererei  von  Klienten. 
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Das  Befferwifienwollen  verdirbt  alles  (daher  lind  übrigens  viele 
Volksfchullehrer,  zumal  die  mit  fertigen  pfychologirchen  Theorien, 
zumeift  gänzlich  ungeeignet  für  Verfuche,  fowohl  als  Verfuchsperfon 
wie  vor  allem  auch  als  Leiter),  denn  es  verhüllt  die  Methoden. 
Genau  fo  wäre  es  falTch,  beim  Augenarzt  es  beffer  willen  zu  wollen 
und  ihm  bei  Prüfungen  mit  dem  Ophthalmofkop  ufw.  drein  reden 
zu  wollen.  Daher  war  angegeben,  dafj  man  z.  B.  Simulanten  am 
betten,  abgeTehen  von  den  Analyfen  der  Variationsbreiten, 
auf  finnesprYchologifchem  Gebiete  entlarvt.  In  der  Intelligenz¬ 
prüfung  ift  Simulation  leichter  möglich,  eben  weil  die  Vp.  fich 
„einftellen“  kann.  Hinzu  kommt  ein  Stück  Gewöhnung.  Die  Vp. 
kennt  vom  Arzte  her  ähnliches.  Ihr  ift  das  Verfahren  weniger 
befremdlich  als  der  gefellfchaftsfpielähnliche  Teil.  Dem  Schulkinde 
waren  diele  Dinge  natürlich  wieder  viel  natürlicher,  ja  im  Sinne 
der  Arbeitsfchule  manchmal  fogar  angemeffen.  Diefes  Sich- 
anparfen,  die  Gewöhnung  wie  die  Übung,  find  altbekannte 
prychologirche  Sonderfunktionen.  Und  lange  Zeit  hat  es  gedauert, 
bis  die  generelle  Pfychologie  einfehen  mufjte,  dafj  fie  unrecht  hatte 
mit  der  Kultur  der  Einübung.  Dafj  es  eben  nicht  richtig  ift,  daj3 
zu  jeder  Unterfuchung  erft  die  „Übung“  abgewartet  werden  mufj. 
Wohin  käme  man  dann  z.  B.  in  der  Medizin,  die  ja  ebenfalls  dem 
Ubungsfaktor  unterliegt!  Wenn  auch  die  generelle  Pfychologie 
nur  Sinnespfychologie  trieb,  foll  der  Pfychotechniker  fich  nicht  be¬ 
irren  laffen  und  auch  finnespfychologifche  Prüfungen  voranfchicken. 
Er  wird  einwandfreie  Ergebniffe  bekommen,  wenn  er  wirklich 
lebensnah  prüft:  nicht  im  Dunkelzimmer,  mit  Kinnftüfee  und  Beifj- 
brettchen  —  alfo  eben  phyfiologifch !  — ,  fondern  im  Sinne  der 
praktifchen  Gebrauchsfähigkeit  der  Sinnesorgane  überhaupt, 
Von  diefen  fpielt  zunächft  immer  das  Auge  eine  Hauptrolle. 
Die  umfaffende  Perfönlichkeitsdiagnofe  beginnt  daher  zweck- 
mä|igerweife  mit  ihm.  Erfte  Frage  ift  natürlich  die  des  Sehens 
von  Helligkeiten,  in  der  angegebnen  Methode.  Alsdann  unier- 
fucht  man  die  Farbentüchtigkeit.  Ift  auch  das  gefchehen,  fo  wendet 
man  fich  den  zufammengefefeteren  optifchen  Funktionen  zu.  Da 
wäre  zu  nennen  die  monokulare  Tiefenwahrnehmung.  Dann  das 
Schäden  von  Strecken  in  abrolutem  Mafiangeben  von  Entfernungen 
oder  im  Selbftherftellen  von  Makverhällniffen  (Teilen  von  Strecken 
wie  Winkeln).  Ebenfo  rechnet  hierher  das  Schäden  von  Dicken, 
von  Rundungen,  Biegungen,  Kurven.  Dann  vor  allem  das  grofje 
Gebiet  fynfhetifcher  und  analytifcher  Raumauffaffungen,  wie  ich 
es  probeweife  im  Abelfon,  im  Rybakow  angedeutef  hatte.  Und 
hier  gelangt  man  alfo  dann  zwanglos  durch  die  foeben 
erwähnten  Verfahren  zu  Teftprinzipien  überhaupt.  In  be- 
Tonderen  Fällen  kann  man  anfchlie&end  auch  noch  Verfuche  zur 
experimentellen  Äflhetik  machen  und  den  Farbenfchönheitsfinn 
prüfen:  vormals  wurde  die  Relalivilät  derarliger  Proben  betont. 
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Eine  umfafTende  Diagnofe  wird  fich  ferner  dem  Ohre  zuwenden. 
Da  ift  zunäclift  analog  die  Frage  der  Intenfilätswahrnehmung,  der 
Tonunlerfdiiedsempfindliclikeil  und  des  abfoluten  Tongedächfniffes 
zu  gedenken.  Es  befiehl  aber  alsdann  die  Notwendigkeit,  auch 
die  allgemeine  Geräufchempfindlichkeit  und  die  Wirkung  der 
Slörungsreize  überhaupt  zu  prüfen.  Bei  einigen  wird  es  fich 
außerdem  darum  handeln,  auch  noch  den  ftatifdien  Sinn  diefen 
Ohrprüfungen  als  Frageftellung  anzufchließen.  Die  Allgemein- 
diagnofe  nimmt  fidi  ferner  der  Gliedmaßen  an.  Zunachft  im  Sinne 
der  älteren,  neurologifchen  Betraditung:  Unterfuchung  der  Tafl- 
empfindlichkeit,  der  Schmerzempfindung  und  der  Temperaturwahr¬ 
nehmung  der  Fland.  ln  manchen  Fällen  —  oft  bei  Renten¬ 
empfängern  —  kann  davon  abgefehen  werden,  weil  der  Arzt  es 
bereits  nach  bewährter  Methodik  tat  und  weil  natürlich  für  das 
praktifche  Leben  verhältnismäßig  nur  feiten  dergleichen  Frage- 
ftellungen  zu  beachten  find.  Anders  wäre  es,  wenn  man  auf 
diefem  Wege  zur  Analyfe  hyfterifcher  Erfcheinungen  gelangte  und 
es  ift  ebenfo  felbTtverftändlich,  daß  man  dort  auch  zur  Beriick- 
fichtigung  der  getarnten  Körperoberflädie  greifen  wird.  Die  Hyfterie 
dürfte  dann  gelegentlich  verdeutlichte  Symptome  audi  dem  Pfycho- 
togen  anzeigen.  Sonft  aber  intereffierf  praktifch  bei  Prüfung  der 
Extremitäten  vor  allen  die  kinematifche  Empfindlichkeit.  Sie  ift 
beruflich  häufig  Mittel  der  Tätigkeit.  Dann  wäre  zu  er¬ 
wägen,  welches  Tempo  der  Aktionen  von  Hand  und  Arm  befiehl, 
wie  diefe  bei  gleichartiger  und  verfchiedenartiger  Arbeitsweife 
gehemmt  oder  gefördert  wurden.  Hinzu  tritt  die  bekannte 
Tremometrie,  um  Ruhe  und  ZielTicherheit  beider  Hände  ab¬ 
zuleiten.  In  beftimmten  Fällen  —  nicht  bei  allen  —  wird  das 
Bein  ähnlichen  Proben  unterworfen.  Endlich  fchließen  lieh  Kompli- 
kationsverfuche  für  Auge,  Ohr,  Arm,  Bein  der  Prüfung  an.  Damit 
ift  das  finnespfychologifche  Gebiet  in  fich  gefchlorfen  unterfucht. 
Derartige  Zufammenfarfungen  find  äußern  nüßlich  für  das  Gefamt- 
gutachten,  denn  oft  genug  muß  der  Pfychologe  zum  Schluß  ver¬ 
gleichende  Beobachtungen  der  einzelnen  Sinnesgebiete  unmittelbar 
gebucht  vor  fich  haben,  um  irgend  eine  Ausfallserfcheinung  oder 
auch  ein  Mehr  zu  erklären.  —  An  die  Sinnesprüfung  fchließt  Lieh 
am  beften  eine  Charakteriftik  der  emotionalen  Funktionen.  Es 
war  getagt,  wie  äußerft  begrenzt  dergleichen  Prüfungen  find  und 
bleiben  werden.  Da  tritt  zunächft  die  allgemeine  Beobachtung 
charakterifierend  ein  und  gibt  kurze  Auskunft  über  Tempera¬ 
ment  und  Stimmung,  kurz  die  vorhergehende  Gefühlslage  des 
Individuums.  Schon  um  frei  zu  fein  von  mitzubringenden  fchrift- 
lichen  Unterlagen,  welche  übrigens  nur  Krankenblätter  zu  enthalten 
pflegen,  ift  der  Spontanraum  als  Beobachtungszimmer  hierfür  recht 
geeignet.  Gegebnenfalls  werden  angefchloffene  Kymographion- 
verfuche  geftatten,  das  Abklingen  von  Gefühlsreaktionen,  alTo  die 
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pofitive  oder  negative  Verhaltungsweife  auf  befiimmfe  Reize,  dar- 
zufun.  Wenn  drittens  die  lnteretren  der  Vp.  im  Gutachten  geboten 
werden,  fo  folgt  das  wiederum  praktifchen  Erwägungen.  Man 
mufj  als  Pfychologe  mit  den  Leuten  nicht  von  oben  herab,  Tondern 
gleichgeftellt  verkehren.  Man  mufj  die  Menfchen  verftehend  be¬ 
obachten  und  daher  fehr  wohl  auch  fich  um  die  Intereffen  der 
Prüflinge  kümmern,  mindeftens  um  feftzulegen,  ob  diefe  verkümmert 
oder  gehoben,  materiell  oder  mehr  gedanklich  gerichtet  find.  Das 
gibt  unendlich  viel  wertvolle  Winke  für  Berufsberatung  und  Arbeits- 
analyfen.  Als  weiteres  träte  ergänzend  hinzu  die  Notiz  der 
eihifchen  Wertungen.  Exakter  faßbar  find  Beobachtungen  über 
den  Grad  der  Einfühlung  des  Betreffenden  und  daß  die  Sugge- 
ftibilität  oder  Beeinflußbarkeit  ausdrückliches  Prüfobjekt  war,  wurde 
genau  gefchildert.  Das  Gefühlsleben  iTt  fo  im  Ganzen  notdürftig 
berückfichtigt.  Man  muß  freilich  auch  bedenken,  wie  wenig  im 
wirklichen  Leben,  beruflich,  arbeifstechnifch  emotionale  Fragen 
mitfprechen  dürfen.  Nur  das  Hemmende  wird  uns  alfo  beachtens¬ 
wert  erfcheinen.  Pofitive  Förderung  käme  nur  bei  beftimmten 
(etwa  charitativen  oder  auch  pädagogifchen)  Berufsvertretern  in 
Betracht.  Als  dritte  Gruppe  ifi  der  Wille  zu  ftudieren.  Da  er 
ja  im  landläufigfien  Sinne  als  Energie,  Tatkraft  und  Entfchluß- 
fähigkeit  nur  indirekt  zu  prüfen  war,  wird  man  auch  hier  mit  der 
Befchreibung  fich  begnügen.  Auf  Möglichkeiten  der  experimentellen 
Probe  war  verwiefen  worden.  Dagegen  ifi  der  Willensvorgang 
im  klaffifchen  Sinne  immer  noch  die  Reaktion,  der  Momentan¬ 
impuls.  Man  wird  fie  körperlich  wie  geifiig  prüfen  und  hierbei 
für  das  leßt  Genannte  auch  die  Prüfungen  im  Sinne  der  Mehr¬ 
fachhandlungen  durchführen,  um  eine  klare  Analyfe  der  Perfon 
zu  gewinnen.  Als  Dauerleifiung  und  Ermüdungsprobe  —  wiederum 
zweigefpalten  in  Körper  und  Geift  —  wird  man  die  einfchlägigen 
Verfuche  diefer  Richtung  dem  Momenianimpuls  anfchließen.  Mehr 
über  das  Willensleben  auszufagen,  kann  nicht  im  Sinne  des  Gut¬ 
achtens  liegen.  Praktifch  mindeftens  ebenTo  wichtig  ifi  dann  die 
Aufmerkfamkeitsfunktion.  Man  verwendet  für  deren  Analyfe 
vielfache  der  genannten  Verfuche.  So  zunächtt  den  Aufmerkfam- 
keitsumfang,  der  zwar,  wie  erwähnt,  an  fich  zu  konfiant  war,  um 
gute  Differenzierungen  zu  bieten,  welcher  indeffen  teils  immer 
ficher  pathologifche  Beziehungen  aufdeckt  und  doch  andererfeits 
mit  Hilfe  von  Darbietungskürzung  wie  Komplizierung  der  be¬ 
obachteten  Objekte  hinreichend  modifiziert  unterfuchbar  bleibt, 
um  jene  geringe  Streuung  auszugleichen.  Dann  die  Aufmerk- 
ramkeitsverteilung  oder  fimultane  wie  fukzeffive  Difiribution.  In 
Dußenden  von  Tätigkeiten  eine  unbedingt  notwendige  Funktion. 
Ihre  Analyfe  muß  befonders  forgfällig  erfolgt  fein  und  in  engfier 
innerer  Beziehung  zu  den  Ergebnifien  der  Mehrfachhandlungs¬ 
prüfungen  flehen.  Die  Sammlung,  wiffenfchaftlich  Konzentration 
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oder  gelegentlich  auch  Tenazität  genannt,  hat  ihrerfeifs  wieder 
enge  Beziehung  zur  Ermüdbarkeit.  Audi  fie  fiir  die  Darftellung 
der  Aufmerkfainkeit  eine  kennzeichnende  Teilfeite  des  Ichs  und 
audi  fie  muh  bei  jedermann  eingehend  unferfudit  fein.  Dann  die 
Wed<barkeit,  gelegentlidi  wohl  audi  Vigilität  benannt.  Be¬ 
ziehungen  zu  den  Infereffen  und  der  Auffaffungsgabe  find  gegeben, 
wie  denn  überhaupt  die  Aufmerkfainkeit  als  übergeordnete  Funktion 
mit  vielerlei  anderen  Seilen  der  Pfyche  in  engfter  Beziehung 
ftehen  muhte.  Die  Weckbarkeit  wird  oft  genug  nur  allgemein 
beobaditet,  dodi  muh  man  —  zumal  bei  fragwürdigen  Jugendlichen 
oder  evtl,  geiftesgeftörten  Erwadifenen  —  fie  nicht  zu  leidit  nehmen. 
Ihre  Abftumpfung  wie  ihre  übertriebene  Ausbildung  paaren  fich 
meift  mit  fehr  deutlidi  werdenden  fonftigen  Ausfallserfdieinungen. 
Endlidi  die  Störungseinflüffe,  die  bereits  unter  den  akuftifchen  — 
gegebnenfalls  audi  optifdien  Qualitäten  —  zu  erwähnen  waren, 
und  die  nun  hier,  ganz  und  gar  gefehen  vom  Standpunkte  der 
Aufmerkfainkeit,  anzugeben  wären.  Das  Gebiet  der  Aufmerk- 
Tamkeit  ift  arbeitsanalytifch  fehr  markant  geteilt  und  Stüd<  für 
Stüd<  des  Gutaditens  hat  praktifdi  bedeutlamften  Wert.  Dem¬ 
gegenüber  muh  nodimals  betont  fein,  dah  die  darananfdiliehende 
Abteilung  „Intelligenz“  zumal  im  mehr  theoretifdien  Teile  nidit 
immer  den  Ausfchlag  gibt.  Die  edte  praktifeh  zu  beantwortende 
Frage  iTt  die  der  Auffaffung,  welche  Wundt  wohl  auch  Apperzeption 
nannte.  Man  braucht  nur  der  Diskuffionen  über  diefen  Begriff  und 
fein  Verhältnis  zur  Aufmerkfamkeit  zu  gedenken,  um  fofort  ein- 
zufehen,  dah  die  Scheidungen  zwilchen  allen  Gruppen  fliehende 
Übergänge  ermöglichen.  Auch  beim  Erwadifenen  muh  rnan  er¬ 
gänzend  zur  Vorftellungsentwicklung  eine  Unterlage  bieten.  So 
kommen  doch  Fälle  von  Dementia  praecox  audi  von  allgemeinem 
Infantilismus  vor,  die  eben  für  den  betr.  Erwadifenen  eine  deutlich 
abwegige  Vorftellungsentwicklung  bedeuten,  die  man  natürlicher- 
weife  im  Gutachten  zum  Ausdrud<  bringt.  Im  übrigen  nur  das 
Gegenftück  zur  bekannten  Fragerteilung  im  Binet-Simonfyftem  für 
Kinder  wie  Jugendliche.  Der  Vorftellungsablauf,  auch  Affoziation 
genannt,  kann  ebenfalls  fehr  widitige  Dinge  angeben.  Es  war 
gefagt,  dah  ich  von  den  näheren  Einteilungen  der  Affoziafionen 
der  Vp.  wenig  halte.  Unterfdiiede  wie  „generalifierend“,  „partiali- 
fierend“  find  praktifeh  fdnver  anzugeben  und  vor  allem  wefentlidi 
belanglos.  Am  eheften  hat  für  den  Praktiker  die  Afroziaiions- 
zeit  Intereffe  und  die  durctifchnif 1 1  ictie  Unterfchiedliehkeit  zwifchen 
Leirtungen  im  gebundenen  wie  freien  Afloziieren.  Als  höhere  in¬ 
tellektuelle  Leifiungen  wird  man  ferner  die  bekannten  Teilgebiete 
der  theoretifdien  Intelligenz  näher  zu  betrachten  haben.  Hierhin 
gehört  die  allgemeine  Fähigkeit  der  Urteilsbildung.  Dann  das 
logifdie  Denken.  Es  wird  vorteilhaft  untergeteilt  in  das  Definieren 
oder  Befhmmen  von  Begriffen,  die  Abflraklionsfähigkeit,  das  In- 
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beziehungfefeen  (oder  Bilden  logifcher  Abhängigkeitsreihen)  und 
die  Kritikfähigkeit.  Andere  Seiten  der  theoreiiTchen,  logifchen 
Denkfeite  habe  ich  nicht  berlickficlitigt,  diefe  genannten  jedoch 
ftets  alle.  Neben  Urteilsfunktion  und  logiTchem  Denken  dann  das 
Kombinieren.  Hierunter  fallen  Aufgaben  wie  das  Ergänzen  von 
Lücken,  die  rein  phantaftifch-freie  und  die  mehr  logifch-kaufal 
gebundene  Kombinationsleiftung,  das  optüche  Kombinieren  und 
auch  gelegentlich  bei  den  originellen  Typen  das  Verftändnis  für 
Paradoxa.  Außerdem  rechne  ich  zu  den  höheren  intellektuellen 
Leitungen  jenen  großen  Komplexbegriff  der  „prakfiTchen  Intelli¬ 
genz“,  deren  Methodik  eingehend  erörtert  war.  Ferner  das  prak- 
tiTch  angewandte  Rechnen  im  Regel  de  tri-Verfahren.  Damit  ift  die 
Intelligenz  für  das  Gutachten  hinreichend  umfchrieben.  Die  fechfte 
Gruppe,  die  für  den  Praktiker  wichtig  ift,  wäre  die  mnemifche 
Funktion.  Hier  werden  die  zwei  Trennungen  in  Merkfähigkeit  für 
frifche  Eindrücke  und  in  Dauergedächtnis  für  zurückliegende  Inhalte 
durchgeführt.  Endlich  als  Schluljabfchniff  die  Arbeitsfunktionen, 
welche  zwanglos  aus  den  fonftigen  Prüfverfahren  ableitbar  find. 
Obenan  fteht  die  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  durchfchniti- 
lichen  Arbeitstempo  des  Prüflings.  Alsdann  folgt  die  Angabe 
des  Arbeitsverlaufs  d.  i.  der  mittleren  Variationen  zwifchen  den 
Einzelleitungen  im  felben  Verfuche.  Drittens  die  Arbeitseingewöh¬ 
nung  oder  die  Übung.  Viertens  das  Motiv  der  Arbeitspräzifion, 
aho  wie  man  tagt,  der  Genauigkeit  und  Gewiffenhaftigkeit  im 
Schaffen.  Es  folgen  Angaben  über  den  Arbeitsantrieb,  der  je 
nachdem  in  der  betonten  Unluft  oder  der  Freude  am  Tätigfein 
befteht.  Die  Arbeitseinteilung  oder  Organifation  itt  ein  weiteres 
Moment,  welches  dringend  der  Begutachtung  bedarf.  Endlich 
zwei  kollektivpfychologifche  Fragen.  Wie  verhält  fich  der  Prüfling 
bei  monotoner,  abftumpfender,  gleichförmiger  Tätigkeit?  Und  wie 
ift  das  Verhältnis  zu  den  Mitarbeitern,  falls  in  Konkurrenz  oder 
Akkord  gearbeitet  wird. 

Diefes  find  die  einzelnen  Unterlagen  für  die  Einzelfragen 
des  von  mir  f.  Zt.  im  „Provinzialinttitut  für  praktifche  Pfychologie“ 
eingeführf  gewefenen  Gutachtenbogens.  Er  brachte  am  Schluß 
alsdann  eine  zufammenfatende  Darttellung:  „Gefamturteil  mit  An¬ 
gabe  der  Berufseignung  vom  pfychologifchen  Standpunkt“.  Der¬ 
artig  war  die  jeweilige  Perfönlichkeit  komplex  umfchrieben  worden 
und  man  konnte  an  Hand  der  Unterlagen  hinreichend  fich  ein 
Bild  von  den  betreffenden  Rentenempfängern,  Invaliden,  Jugend¬ 
lichen  gehalten.  Grundfäfelich  muf$  hinzugefügt  werden,  da&  na¬ 
türlich  jede  der  Angaben  fich  auf  oft  vielfache  Verfuche  begrün¬ 
det,  vor  allem  bei  den  aus  dem  Gebiete  der  Aufmerkfamkeit, 
Intelligenz  und  Willenshandlung  ftammenden  Problemen.  Die 
Kritikfähigkeit,  das  Kombinieren  mu&  im  einzelnen  ebenta  viel- 
feitig  geprüft  fein,  wie  etwa  auf  finnespfydiologifchem  Gebiete 


die  Raumanfdia  uung.  Mithin  mufe  der  Pfychologe  aufter  dem 
umfänglichen  Fragebogen  auch  ein  genaues  Schema  der  vor¬ 
zunehmenden  Einzelprüfungen  aufffellen.  Er  mufj  wiffen, 
welche  Apparate  und  Methoden  im  Einzelnen  pro  Kopf  zu  be¬ 
wältigen  find.  Da  außerdem  immer  das  für  alle  obligatorifch  Vor¬ 
zunehmende,  vom  zufällig  anhangweife  Darzubietenden  getrennt 
wird,  To  entfte'nt  eine  ziemlich  umfängliche  Lifte,  die  einmal 
eben  jenes  obligaioriTche  Moment  und  zweitens  die  Ergänzungen 
bringt.  Wenn  etwa  Schlefinger  in  der  technifchen  Prüfung  zahl¬ 
reiche  Methoden  aufführt,  fo  folgert  fcfion,  da^  dergleichen  Auf¬ 
zählungen  verfchwinden  müffen  gegenüber  der  für  untere  um- 
faffenden  Individualanalyfen  notwendigen  Teilexperimente.  Es  fei 
hier  genannt  die  alphabetifche  Folge  der  von  mir  auf  Kartolhek- 
karten  (mit  Perfonalphotographie)  für  jeden  Prüfling  vorgedruckten 
Hauptverfuche,  die,  wie  man  zum  Teil  gewahrt,  nun  noch  in 
elementare  Unterverfuche  (z.  B.  Suggeffibilität,  praktifche  Intelli¬ 
genz)  zerfallen.  Auf  der  Karfothekkarte  finden  fich  aufgereiht: 

Abwiegeverfuch 

Affoziationsverfuche 

Äfthefiometer 

Augenmakapparat 

Ausfageverfuch 

Bourdon 

Binet-Simonfyftem  (für  Jugendliche,  Kinder) 

Buchftabenkombinationsmethode 

Diagnofeteft 

Dynamometer 

Eimerprobe 

Ergograph 

Farbentafeln 

Franckens  Kombination 

Gedächtnisfragebogen  (hierzu  war  ein  befonderer  Frage¬ 
bogen  eingeführt) 

Gelenkempfindlichkeitsprüfer 

Geometrifche  Figuren 

Geräufchapparate 

Geruchsprüfer 

Gefchmacksprüfer 

Gleichgewichtsprüfer 

Hornbortels  Tonometer 

Kalibeddiähung 

Komplikationsuhr 

Konkurrenzarbeit 

Kritikteft 

Lichffeldapparaf 
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Monofonometer 

Nuancierungsapparat 

Organifationsverruche 

Pädagogifcher  Fragebogen  (hierfür  diente  ein  behen¬ 
derer,  die  übliche  „Intelligenzprüfung“,  Schul- 
wirfen  und  Kenntniffe  berückfichtigender  Frage¬ 
bogen.  Abgedruckt  in  meiner  Veröffentlichung 
über  Normung) 

Paradoxa 

Phantafieprüfung 

Plethysmograph 

Pneumograph 

Prakfifche  Intelligenz  (nach  behenderem  Fragebogen) 

Reaktionsverfuche  (nebft  fämflichen  Komplikationen) 

Rechnen  (nebft  Störungsrechnen,  Ermüdungsrechnen) 

Reihenordnen 

Ringverfuche 

Rybakowverfuche 

Safeergänzung  Ziehen 

Schallpendel  (mit  Morchprüfer) 

Schemaieft 

Schmerzfinnprüfer 

Schönheitsfinn 

Serienhandlung 

Sommers  Gedächfnisprobe 

Sortierapparat 

Spontanraum 

Suchakt 

Suggeftibilität 

Tachiftofkop 

Tapping 

Taftfinnprüfer 

Technirche  Prüfung 

Temparafurfinnprüfer 

Tiefenwahrnehmung 

Tremographie 

Tremometer 

Umgewöhnungstefts 

Zeitfinnverfucti  (nebft  Gefchwindigkeitsfchäfeung). 


Alle  diefe  Verhiche  waren  Rückgrat  des  Ganzen.  Ihnen 
gefeilten  fich  mannigfache  „Ergänzungen“  —  auf  der  vierten 
Kartothekblattfeite  —  für  die  Sonderfälle  zu.  Natürlich  kann  eine 
derartig  umfängliche  Unterfuchung  nur  bei  zahlreichem  Perfonal  und 
bei  gut  durchgebildeter  Methodik  möglich  fein.  Außerdem  habe 
ich  diefe  Extenfilät  durchgeführt  und  praktifch  nur  durchführen 
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können,  weil  ein  Spezialinflifut  für  prakfifche  Pfychologie  m.  E. 
genau  denfelben  Rang  einnimmt,  wie  in  der  Medizin  die  Sonder¬ 
klinik.  Genau  wie  die  landläufigen  Fälle  vom  Feld-,  Wald-  und 
Wiefendoldor  erledigt  werden  können,  genau  fo  ift  die  neutrale 
Maffenprüfung  Aufgabe  der  Untcrlaboratorien,  der  Schulzimmer, 
der  Fabrikeinriehl ungen.  Sobald  dagegen  von  auswärts  oder 
auf  dem  Inftanzenwege  jemand  an  ein  eigentlich  pfychologifches 
Inftitut  gefendet  wird,  das  um  ein  Sondergufachfen  erfucht  iff, 
fo  enf fleht  auch  die  Aufgabe,  in  wefentheh  eingehenderer  Weife 
zum  Falle  Stellung  zu  nehmen  und  zu  helfen.  Die  Augenklinik 
verfügt  ebenfalls  über  wefentheh  feinere  Apparate  und  eine 
gründlichere,  längere  Unterfuchung  der  Patienten,  als  der  prakfifche 
Arzt  oder  der  Schularzt.  Ebenfo  muß  ein  ptychologifches  Haupt¬ 
laboratorium  alle  Möglichkeiten  und  die  neueften  Verfahren 
befißen,  um  ein  autoritatives  Gutachten  abzugeben.  Sämt¬ 
liche  der  genannten  Einzelverfuche  find  praktifch  bewährt  und 
bei  heterogenftem  Erwachfenenmaterial  möglich,  über  die  Er- 
gänzungsverfuche  könnte  man  ein  befonderes  Buch  fchreiben. 
Doch  halte  ich  diefe  Gelegenheit  nicht  für  geeignet  zu  weiteren 
Mitteilungen.  Mancherlei  iTt  oben  bei  der  Methodendarftellung 
beiläufig  zum  Ausdruck  gekommen. 


b)  Das  psychologische  Profil. 

Es  ift  andererfeifs  klar,  daß  dergleichen  umfängliche  Gut¬ 
achten  für  den  Laien  dann  einen  Nachteil  bedeuten,  wenn  fie 
nicht  dazu  führen,  neben  der  bruchfiückhaffen  Analyfe  und  Er¬ 
gänzung  von  Einzelfragen  ein  Gefamtbild  aus  fich  heraus  zu  ver¬ 
mitteln.  Das  ift  nun  ohne  weiteres  gar  nicht  fo  leicht.  Zwar 
brachte  mein  Gutachten  fowiefo  —  allen  pfychologirchen  Theorien 
zum  Troß  —  immer  zuerft  einen  deutfehen,  allgemeinverftändlichen 
Ausdruck  (Weckbarkeit  flaft  Vigilität,  Auffaffung  ftatt  Apperzeption) 
und  das  in  geduldigem  Nebeneinander  von  iheoretifch  artfeind- 
lichen  Termini  verfchiedener  Autoren:  die,  wie  man  als  nüchterner 
Beobachter  weiß,  lebten  Endes  doch  nichts  anderes  meinen  und 
nur  ihr  eigenes  Steckenpferd  fpazieren  führen  mühen.  Um  troß 
aller  Gemeinverffändlichkeit,  zumal  beim  pfychologifch  nicht  immer 
orientierten  Arzt  oder  auch  Pädagogen  und  Berufsberater,  ge¬ 
legentlich  ausbleibende  Gefamtüberfchau  zu  ermöglichen,  das 
Gutachten  voll  auszuwerten,  wurde  es  bald  notwendig,  dasfelbe 
durch  eine  graphifche  Darrtellung  zu  verdeutlichen.  SelbTtverftänd- 
I ich  ih  die  graphifche  Darftellung  nur  eine  Brücke.  Sie  erfcheint 
indefren  fo  praktifch,  daß  fie  das  Gutachten  faft  ziemlich  erfeßt. 
Grundfäblich  bleiben  naturgemäß  die  Unterfuchungsprinzipien  ge¬ 
nau  die  gleichen.  Es  wird  umfänglich  und  vielfcitig  gearbeitet. 
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Aber  die  Verrechnung  und  die  Darrteilung  ift  geändert.  So  wird 
denn  das  eigentliche  aktenförmige  Gutachten  wohl  der  Gefchichte 
angehören  und  fich  erleben  laSn  durch  die  log.  Prozent-Profil¬ 
kurve,  von  der  ich  fogleich  fprechen  will.  Künftighin  ift  zu  hoffen, 
daB  die  Medizin  ebenfo  weit  gedeihen  möge  und  daB  unnüfee 
Schreibarbeit  auf  ein  MindeftmaB  gegen  anfchaulichere  Vorführungs¬ 
weifen  ausgetaufcht  werden  möchte. 

Es  ift  notwendig,  einige  theoretifche  Grundlagen  des  Ver¬ 
fahrens  zu  bieten,  zumal  keinem  Zweifel  unterliegt,  daB  die  künftige 
Praxis  nur  diefen  und  keinen  umftändlicheren  Weg  gehen  darf. 

Wie  immer  kommt  der  Gedanke  vom  Praktiker,  in  diefem 
Falle  der  Medizin  und  zwar  dem  Ruffen  Roffolimo,  der  bekannt¬ 
lich  zum  erften  Male  den  Gedanken  des  „pfychologifchen  Profils“ 
ausgearbeitet  und  prakfifch  verwirklicht  hat.  Er  Sllte  die  Ergeb¬ 
nis  von  bertimmten  Diagnofeverfuchen  graphifch  dar.  Er  muBte 
zunächft  daher,  wie  wir,  ausgehen  von  einer  gewiffen  Einheit  von 
Verfudien,  einer  tunlichft  gleichen  Zahl  und  einer  hinreichend 
umfänglichen  Darftellung.  Diefe  blieb  freilich  gänzlich  hinter  den 
hier  dargeftellten  Erwachfenenprüfungen  zurück  und  erreichte  fo- 
gar  kaum  den  Stand  der  klinifchen  Kurzdiagnofe.  Er  teilte  jede 
der  geprüften  Funktionswerte  nach  Klaffen  ein,  rangierte  alfo  die 
Leitungen  wie  nach  Zenfuren  auf  einem  einfachen,  im  Sinne  des 
Millimeterpapiers  eingeteilten  Schema.  Verband  man  die  einzelnen 
Endpunkte,  fo  entftand  eine  Kurve,  welche  je  nachdem  dartat, 
welche  Funktion  hochwertig,  welche  niedrig  war. 

Hier  find  nun  zwei  Vorausfefeungen  zur  Maffendurchführung 
unerfüllt.  1.  Die  Allgemeinverftändlichkeit  der  Bewertungen, 
2.  die  Einheit  der  Methoden  und  Verfahren. 

Claparede  hat,  wie  ich  bereits  anderweitig  hervorhob,  das 
erfte  Übel  befeitigt,  indem  er  ftatt  der  ja  beliebigen  und  nicht 
recht  anfchaulichen  „Punktbewertung  bei  Roffolimo  nunmehr  die 
Prozenteinteilung  gab.  In  Prozentwerten  der  Leiftung  läBt  fich 
auch  wirklich  erft  die  verfchiedenartigfte  Form  feelifcher  Tätigkeit 
vergleichen.  Während  es  fehr  fchwierig  ift,  nach  Punkten  Intelli¬ 
genz,  Gedächtnis  und  Sinnesfunktion  parallel  zu  leben,  wird  dies 
beffer,  wenn  man  wie  Claparede  jede  Leiftung  in  fich  gefchlorfen 
verrechnet,  aber  nun  die  Ergebnis  nach  der  Beziehung  der  Streu¬ 
ungskurve  der  Werte  in  Prozente  umwertet.  Claparede  verfuhr 
bekanntlich  fo,  daB  er  im  ganzen  pro  Funktionsprüfung  die 
Prozenfgruppenberechnung  benubte.  Angenommen,  er  hätte  ftets 
genau  100  Perfonen  im  Verfuch  benubt,  fo  fragte  er  fich: 
welchen  Leiftungswert  hatten  die  unterften  10,  welchen  die  darauf 
folgenden  10  ufw.  bis  zur  lebten  Zehnergruppe.  Schreibt  man 
für  diefe  zehn  Zehnergruppen  jeweilig  den  mittleren  Leiftungswert 
hin,  To  gewinnt  man  natürlich  leicht  die  Möglichkeit,  eine  andere 
Vp.  daran  zu  vergleichen.  Man  ermittelt  bei  diefer  dann,  welcher 


313 


Prozenfgruppe  fie  ihren  Leifiungen  nach  in  jeder  Funktion  zu¬ 
gehören  milk-  Man  ftellt  das  Verhältnis  graphifch  dar  und  hat 
ebenfalls  wieder  ein  „pfychologifches  Profil“  —  freilich  jefet  in 
Prozenten. 

Indeffen  ift  für  die  Allgemeinheit  das  auch  noch  nicht  aus¬ 
reichend,  weil  immer  noch  die  Verludislage  nicht  eingeengt  genug, 
nicht  kontrollierbar  wird.  Ich  verfuchte  daher  das  zweite  zu  be¬ 
wältigen  und  ging,  wie  ich  in  anderem  Zufammenhange  dargeftellf 
habe,  daran,  für  Norrnalverfuche,  Normalapparate  und  pfychifche 
Normen  überhaupt  zu  forgen.  Heute  find  wir  bereits  foweit,  dak 
in  vielen  Standardverfuchen  diefe  „Normung“  durchgeführt  ift,  und 
dak  man  genau  wiTfen  kann,  welcher  Prozentgruppe  jemand  an¬ 
gehört  und  wie  man  ihn  prüfen  muk,  um  analoge  Verhältniffe  zu 
fchaffen.  Ein  befonderer  Normenausfchuk  für  pfychifche  Verfuche 
wird  fpäterhin  auch  umfänglicher,  als  ich  es  bisher  getan  habe, 
Tafeln  als  Standardwerte  zu  veröffentlichen  haben.  Der  Gang 
ift  künftig  dann  —  an  Stelle  des  Gutachtens  —  folgender: 

Der  Verfuchsleiter  hat  beftimmte,  in  Taufenden  von  Experi¬ 
menten  erprobte  einfache,  mechanifierte  und  Habile  Verhichs- 
anordnungen.  Er  hat  eingehende  Verfuchsanweifungen  erhalten  und 
kann  fo,  genau  nach  Vorfchrift  arbeitend,  beftimmte  Verfuche  leiten. 
Er  befifet  ferner  eine  Normentafel,  auf  der  für  jeden  Verfuch  an¬ 
gegeben  ift,  wie  diefer  Verfuch,  berechnet  auf  einhundert  Perfonen, 
feine  Ergebniffe  ftreut.  D.  h.  welche  Leiftung  die  unterfte,  die 
zweitunterfte  und  fo  fort  —  Gruppe  machen  kann.  Die  Ergebniffe 
folgern  aus  Forfchungen  an  Hunderten  von  Perfonen.  Sie  können 
ferner  noch  geftaffelt  fein  nach  Jugendlichen,  Erwachfenen,  Patho- 
logifchen  (f.  u.).  Bleiben  wir  beim  einfacheren  Falle,  dak  die 
Normentafeln  weder  hierauf  noch  auf  Alter  und  Gefchlecht  Bezug 
haben,  alfo  ganz  undifferenzierte  Kollektivwerte  bieten,  fo  wird 
der  Verfuchsleiter  in  der  Lage  fein,  bei  jeder  diagnoftizierten 
Perfon  in  der  Normentafel  feftzuftellen,  in  welcher  Zone  fie  fich 
bewegt.  Er  benufet  jefet  ftatt  der  Gutachten  einen  Vordruck,  wie 
er  nachftehend  zum  erften  Male  toial  veröffentlicht  wird.  Und 
er  trägt  in  diefen  Vordruck  nun  die  jeweiligen  Prozentfäfee 
ein,  die  die  Vp.  erreicht  hat,  verbindet  die  Endpunkte,  zieht  die 
Profilkurve  aus. 

Damit  ift  das  eingehende  Teilgutachten  überflüffig  geworden 
und  das  Dargeftellte  wird  jedermann  —  auch  dem  Laien  —  anfchau- 
lich  klar.  Einzufügen  ift  noch  etwas:  es  muk  dem  fremden  Be- 
fchauer  höchft  gleichgültig  bleiben,  wie  diefe  Eintragungen  experi¬ 
mentell  erfchlofren  werden.  Auch  mein  früheres  Gutachten  tagte, 
ebenfowenig  wie  ein  medizinifches,  aus,  wie  man  dies  oder  das 
ermittelte.  Und  der  Arzt  tagt  bei  der  Diagnofe  „Icterus"  nidit 
dem  Laien  im  Einzelnen,  warum  er  die  Diagnofe  ftellte,  er  er¬ 
läutert  höchfiens  dem  Fachmann  durch  Zahlen  den  Befund.  Diefe 
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pTychologifchen  Gutachten  find  in  erfter  Linie  nicht  für  Fachpfycho- 
logen  gedacht,  fondern  zum  Gebrauche  für  Nationalökonomen, 
Mediziner  ufw.  Sie  kümmert  die  Methodik  nicht.  Sie  mühen  nur 
\viffen  —  und  dies  verrät  eine  Anmerkung  —  dafj  jede  Funktion, 
z.  5.  alfo  das  Gedächtnis,  die  Intelligenz,  vielfadi  geprüft  worden 
ift  und  dafj  auf  Grund  diefer  Einzelprüfungen  alsdann  der  „Prozent- 
faly“  ermittelt  wurde.  Der  Begriff  des  Prozentfafees  wird  dem  un¬ 
gebildeten  Laien  (z.  B.  irgend  einem  Proletarierberufsberater)  klar 
gemacht  am  BeiTpiele  des  Fieberthermometers  oder  des  Alkohols: 
je  höher  die  Ziffer  oder  der  Prozentfat$,  umfo  hochwertiger  das 
Ergebnis.  Der  Prozentfafe  „50“  ift  ftets  normal  und  der  Durch- 
fchnitt.  Diefer  Gedanke  pflegt  nach  meinen  Erfahrungen  überaus 
verftändlich  zu  wirken.  Ift  er  gewifj  auch  wiffenfchaftlich  plump, 
fo  bleibt  er  praktifch  trotzdem  unumgänglich  notwendig.  Denn 
je  mehr  wir  uns  dem  Marfenbetriebe  nähern  werden,  umfo  fchneller 
wird  das  Ausführen  eingehender  Gutachten  zur  Unmöglichkeit. 
Umfo  unmöglicher  wird  aber  auch  das  alte  Ro/folimolchc  Profil, 
das  keine  Prozentfäfee,  keine  Normung  kannte.  Natürlich  wird 
eine  folche  Prozentprofilkurve  infoweit  zu  erläutern  fein,  als  man 
auf  ihrer  Rückreite  (oder  umgekehrt  ihrer  Vorderfläche)  ein  kurzes 
Refume  mit  Nutzanwendung  für  die  jeweilige  Frageftellung  dar¬ 
bietet.  Wer  weifz,  wie  zerfliegend  beim  gewöhnlichen  Gutachten 
Ausdrücke  gleich  „gut“,  „mäfeig“,  „unbeftimmt“,  „mangelhaft“ 
wirken,  wie  felbft  Ergänzungsfäfze  doch  niemals  die  Subjektivität 
des  Urteils  vermiffen  laffen,  der  wird  fogleich  einfehen,  welcher 
Fortfchritt  in  der  nüchternen  Feftlegung  „65  Prozent“  liegt,  einer 
Feftftellung,  die  kontrollierbar  und  vor  allem  vorftellbar  ift.  — 
Diefes  Kontrollierenkönnen  ift  von  Vorteil.  Erft  To  ift  auch 
die  Medizin  zu  vergleichbaren  Werfen  gekommen  und  vor  allem 
bei  therapeutifchen  Vorgängen.  Wie  Tollte  ein  Zuckerkranker 
ohne  Prozenlfäjze  feine  Gefundung  erfahren  können?  Wie  ein 
Kurzfichtiger  anders  als  in  Dioptrien  feftzulegen  Tein?  Ebenfo  ift 
es  von  Wert,  nun  im  Seelifchen  Änderungen  darzuftellen  in  Prozent- 
fäfeen,  foweit  es  nur  angeht.  Nämlich  überall  dort,  wo  etwa  eine 
Ffeilbehandlung  im  Sinne  des  pfychologifchen  Ubungszimmers  (f.  o.) 
ftatt  hat.  Und  ferner  da,  wo  es  fich  darum  handelt,  Invalidität 
zu  umgrenzen.  Wird  es  einmal  möglich  werden,  den  von  Berufs¬ 
beratung  und  Schule  erftrebten  Beobachtungsbogen  einzuführen, 
dann  kommt  man  allerdings  erft  zum  recliten  Einheimfen  der 
Früchte  des  Verfahrens.  Dann  wird  nämlich  im  wahren  Sinne 
„Entwicklungsdiagnoffik“  getrieben  und  die  Prozentfäfee  werden 
dartun,  inwieweit  jemand  in  den  einzelnen  Funktionen  voran¬ 
gekommen,  wo  er  abgefallen  ift.  Es  mu&  hier  ausdrücklich  be¬ 
tont  werden,  da£  diefer  Gedanke  der  Normung  —  fo  erfchreckend 
er  manchem  dünkt  —  gar  nicht  fo  unwirklich  ift.  Abgefehen  da¬ 
von,  daß  er  von  mir  praktifch  längft  erprobt  worden  ift  und  fich 
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vollauf  bewährte,  iff  er  Grundidee  des  bekannten  Binet-Simon- 
fYftems  der  Kinderpfvchologic.  Das  franzörifdie  SYhem  wollte  ja 
Normen,  nichts  weiter.  Es  normte,  wenn  es  angab,  dak  das  Kind 
in  dem  und  dem  Alter  6-  oder  10-  oder  1 2  filbige  Sähe  nach- 
fprechen  mulj:  fofern  es  geiftig  normal  entwickelt  ift.  Die  Tat¬ 
fache,  dak  fich  das  Binef-Simonverfahren  im  ganzen  bewährt  hat 
und  dak  es  jekt  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  der  Schule,  zumal 
der  Grundfchuidifferenzierung  war,  das  zeigt,  wie  pfYchifche 
Normung  durchaus  möglich  wird.  Beim  Erwachrenen  ift  fogar  eine 
noch  höhere  Stabilität  zu  erwarten,  da  er  jenfeits  der  Pubertäts¬ 
zone  lebt.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Möglichkeiten  irgendwie 
zu  bezweifeln.  Man  wird  praktifch  natürlich  fehr  genau  fich  aller 
Einwendungen  erinnern,  die  zugleich  Einwendungen  gegen  die 
PfYchologie  find:  Schwankungen  der  Vp.,  Stimmungen,  Einfluß  des 
Verfuchsleiters  u.  a.  m.  Gleichviel:  das  fich  neu  ergebende 
Strukturbild  wird  immer  intereTfant  fein,  und  zumal  dann  belang¬ 
voll,  w'enn  es  abw'eicht  von  früheren.  Wie  bei  den  iechnifchen 
Pallungen  ift  auch  im  Prozentprofil  eine  „Toleranz“  der  Schwankung 
erlaubt.  (Diefe  Toleranz  im  einzelnen  zu  prüfen,  habe  ich  unter¬ 
nommen  und  komme  fpäter  einmal  darauf  zurück.)  Die  Toleranz 
ift  nichts  weiter  als  das  landesübliche  Mittelmaß  normaler 
Schw'ankungsbreifen  in  Leiftungen.  Die  Toleranz  wird  größer  fein 
bei  füdlichen,  labileren  Raffen  und  auch  bei  pathologifchen  Fällen, 
ebenTo  Kindern  und  Frauen.  Sie  hat  jedoch  immer  gewiTe  Spiel¬ 
grenzen  in  Prozenten  ausgedrückt.  Die  Toleranz  ift  ebenfo  gegeben 
durch  die  Ubungsfähigkeit  und  das  Lernergebnis.  Aber  fie  ift 
endlich  und  zu  fahen.  Ich  habe  noch  nicht  einen  Fall  unter  meinen 
vielen  Vpp.  gehabt,  wo  etwa  die  Leiftung  von  0  Prozent  auf 
100  Prozent  auffchnellte.  Würde  das  gefchehen,  fo  müFjte 
der  Fall  fofort  eingehend  analYfierf  werden,  da  er  normwidrig 
wäre.  Ferner  ift  zu  beachten,  dak  Ubungswerfe  niemals  einfeitig 
find.  Übung  hat  generellen  Wert.  Die  Vp.  wird  daher  Tehr  wohl 
ihr  abfolutes,  aber  nicht  ihr  relatives  Prozentprofil  wefentlich 
ändern.  Man  muk  diefe  Angaben  vorläufig  als  Tatfache  hin¬ 
nehmen,  da  ich  aus  Erfahrung  fpreche.  Auch  das  relative  Prozent¬ 
profil  ändert  fich,  auker  in  pathologiTchen  Fällen,  nicht  abrupt. 
Kennt  man  die  Funktionstoleranzmake,  fo  weik  man  auch,  inwieweit 
fich  Änderungen  im  getarnten  Habitus  vollzogen  haben.  Wie  not¬ 
wendig  die  Ablöfung  des  Gutachtens  durch  das  Prozentprofil- 
mufter  wird,  zeigen  eben  derartige  Vergleiche.  Gutachten  könnten 
entweder  nur  verfchwommene  Ausdrücke  wie  „gut“,  „ausreichend“ 
bringen  und  würden  bei  Wiederholungsprüfungen  gleichartig  ver- 
fchleiert  antworten,  etwa  „gebelfert",  „unverändert“.  Gleich 
primitiv  arbeiten  heute  noch  die  Ärzte,  obfchon  es  eigentlich  un¬ 
glaublich  ift.  Man  findet  alle  Augenblicke  als  Heilerfolge  an¬ 
gegeben  „wefentlich  gebeffert“,  „Schädigung  behoben“  ufw.  Und 
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doch  mub  die  Medizin  dahin  gelangen,  durch  Zahlenwerte  ge¬ 
nauerer  Form  ihre  Behauptung  zu  decken.  (Ich  weifj  aus  Er¬ 
fahrung,  dak  viele  Anftalten  ihre  Erfolge  optimiftifch  beftäfigen.) 
Die  Medizin  mufj  die  Befferung  des  Gelähmten  in  Prozentgraden 
der  Gelenkbeugung  darrteilen,  wie  fie  den  Ernährungszuftand  in 
Kilogramm  und  die  Temperatur  in  Graden  vergleicht.  Sie  mufj 
bei  Magenkranken  durch  Abbau  uTw.  auf  biochemifcher  Grundlage 
Ergebniffe  erhärten  lernen.  Die  Pfychologie  hat  es  in  vielem  ein¬ 
facher  und  fie  kann,  ausnahmsweife,  der  Schwefterwiffenfchaft  einmal 
vorangehen.  Genau  wie  man  die  Unterfchiedsfchwellenfeinheit 
zahlengemäb  vergleichen  wird,  foll  man  es  mit  jedweder  pfychifcher 
Funktion  tun.  Nur  fo  hat  wirklich  wiffenfchafiliche  Forfchung  ftatf- 
gefunden  und  wird  dilettantifche  Prychotechnik  und  faules  Arbeiten 
unterbunden. 

Dab  das  neue  Verfahren  übrigens  ungeheuer  zeitfparend 
arbeitet,  wird  jeder  Praktiker  fofort  einfehen.  Bevor  ich  noch 
auf  Näheres  eingehe  und  praktifche  Fälle  vorführe,  möchte  ich 
den  Ausbau  der  Idee  erweitern.  — 

Es  ilt  keinen  Augenblick  zweifelhaft,  dab  für  den  Praktiker 
mit  der  Prozentprofilkurve  für  heutige  Verhältnis  das  Lefet- 
mögliche  erreicht  worden  ift.  Er  benötigt  eigentlich  auch  weiter 
keine  Unterlagen  und  untere  ganze  künftige  Arbeit,  für  jahrzehnte, 
wird  immer  und  immer  wieder  der  Normung  zu  gelten  haben. 
Wir  tun  alfo  dasfelbe,  was  vormals,  freilich  methodifch  gänzlich 
verfehlt,  die  generelle  Pfychologie  erftrebte.  Wir  fuchen  Grund¬ 
werte,  ja  eigentlich  Gefefee. 

Nun  wird  man  nicht  mehr  in  den  Fehler  verfallen,  ernftlich 
diefe  Grundwerte  aus  vier,  fünf  Vpp.  abzuleiten,  wie  es  gläubige 
Phyfiologen  und  Pfychologen  taten,  noch  die  erhaltenen  Werte 
felber  zu  eng  zu  bemefren.  Auch  die  „Verfuchsbedingung“  wird 
nicht  mehr  ähnliche  Unfinnigkeiten  an  Exaktheit  begehen,  wie  man 
es  in  reinen  pfychologifchen  Arbeiten  noch  findet.  (Exakt  bis  zum 
KaTchieren  und  der  Theorie  getreu  bis  ins  Letzte.)  Wenn  über¬ 
haupt  aus  praktiTcher  und  zumal  der  Normenarbeit  wiffenfchaftliche 
Auffchlüfre  folgern  können,  dann  kann  es  nur  im  Sinne  charaktero- 
logifcher  Form  fein.  Einer  Form,  die  zudem  den  Praktiker  infer- 
effiert  und  fich  nicht  fern  hält  der  z.  B.  auch  von  Wirth  erftrebten 
pfychophyfifchen  Anthropologie,  obfchon  natürlich  weitaus  konkreter 
arbeitend.  Die  Möglichkeit  an  Hand  der  Normung  weiter  zu  ge¬ 
langen,  liegt  in  der  Übertragung  auf  die  Methodik  der  Korrelation. 
Ich  möchte  meine  Ergebniffe  vorläufig  noch  nicht  veröffentlichen, 
zumal  meine  erften  Angaben  früher  zum  Teil  ftark  kritifiert  wurden, 
weil  damals  nidit  genügend  Vpp.  zur  Verfügung  ftanden.  Jefet  frei¬ 
lich  verfüge  ich  über  Refultate  von  Hunderten  von  Menfchen.  Aber 
noch  immer  ift  die  lebte  Entwicklung  nicht  erreicht.  Denn  diefe  lebte 
Entwicklung,  durchaus  bafiert  auf  dem  Gedanken  der  Normung,  der 
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Studien  gelangen  konnte,  diefer  theorctifche  Gedanke  führt  fdilieb- 
lich  auf  Strukturformeln  und  fefte  Gefüge  feelirdier  Zufammen- 
hänge.  Der  Weg  der  Korrelation  zeigt  dem  Forrdier  immer 
wieder,  wie  es  audi  die  blofje  Beobaddung  tut,  dab  beftimmte 
dauernde  Beziehungen  zwifdien  den  feelifchen  Funldionen  beftehen, 
die  fiir  den  Praktiker  ebenfalls  von  eminenter  Bedeutung  find.  Die 
Korrelationen  erweifen  ferner  fehr  eigenartige  Tendenzen,  weldie 
bereits  dartun,  dab  die  Zufammenhangsgrundfäbe  zwifchen  unteren 
einzelnen  feelifchen  Funktionen  nadi  gewiffen  Regeln  folgern  und 
dab  wir  viele  logifch  gefehene  Teilungen  —  fo  in  Gemüt,  Ver¬ 
band,  Wille  ufw.  —  nicht  unbedingt  aufrecht  erhalten  können. 
Weiter  aber  führt  hier  der  Weg  zu  dem  bekannten  Problem  des 
individual iftifchen  Typus,  der,  wie  ich  wiederholt  dargeftellt,  nicht 
nur  charakterologirdi,  als  auch  arbeitspfychologifdi,  im  Sinne  des 
Taylorfyrtems  und  der  Eichungspfychotechnik,  von  erheblichem 
Belange  ift.  Die  Korrelation  ift  ja  nicht  gegeben  durch  die  Vor¬ 
eingenommenheit  mittels  prychologifcher  Typen.  Aber  fie  kon- 
glomeriert  gewiffe  Einzelfunkfionen  zu  Bündeln  naher  Verwandt- 
fchaft  und  man  wird  in  den  nächften  Jahrzehnten  nachzuprüfen 
haben,  wie  diefe  Strukturwerte  fich  zur  Individualitätstypik  ver¬ 
halten,  ob  fie  fich  decken  oder  nur  berühren.  Korrelation  in 
folchem  Sinne  war  bisher  im  kleinen  Stil  des  theoretifchen 
Laboratoriums  überhaupt  nicht  möglich.  Ich  glaube  daher,  auch 
hier  wieder  auf  die  Geltung  praktifch  arbeitender  Wiffenfchaft  ver¬ 
wegen  zu  müffen,  die  To  erft  dem  Theoretiker  Mittel  gibt,  weiter¬ 
zugelangen.  Was  wäre,  um  beim  gleichen  Beifpiel  zu  beharren, 
die  Medizin  ohne  Poliklinik?  Genau  To  braucht  die  iheoretifche 
Pfychologie  die  Pfychotechnik.  Sie  follte  ihr  dankbar  fein,  dab 
diefe  auf  dem  Plan  erfchienen  ift,  weitaus  anfpruchslofer,  und  weit¬ 
aus  ernftere  Lebensbedingungen  aufnehmend,  als  jene  lebens¬ 
ferner  arbeitende  Seelenkunde.  Und  andererfeits  mub  diefe 
Andeutung  genügen,  um  klarzulegen,  dab  auch  der  praktifche 
Pfychologe  in  dem  Gedanken  der  Normung  und  der  Prozent¬ 
profilkurven  fich  auf  wiffenfchaffliche  Vorarbeit  begibt,  dab  er 
Material  von  unfehäbbarem  Werte  rammelt.  Die  Wege  gehen, 
mir  ift  das  zweifellos,  zu  einer  gewiffen  Mechanifierung,  den 
Philofophen  zum  Trofe.  Aber  bisher  liegt  kein  Anlab  vor,  an  der 
Richtigkeit  diefer  Wege  zu  zweifeln,  die  uns  zur  Relativitätslehre 
wie  zu  den  technifch-naturwiffenfchaftlichen  Ergebniffen  geführt 
haben,  dem  einzigen  fichtbaren  Fortfchrift  nach  der  klaffifchen 
Epoche  der  Hellenen  und  der  deutfdien  Vergangenheit.  Teleologifdi 
roll  man  alfo  diefe  zunädift  fo  abfolut  äuberlich-praktifch  gedadden 
Verfahren  bewerten.  Es  wird  fidi  zeigen,  dab  der  Weg  der 
Korrelation  in  diefer  Beziehung  fich  mit  einer  neuen  phyfiologifchen 
Riditung  treffen  wird.  Es  ift  das  jene  anthropologifdi  bedingte 
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Seite,  welche  fich  mit  den  Sekretionsvorgängen  befaßt.  Faft  wider- 
ftrebt  es  mir,  hier  gerade  den  Namen  Steinach  zu  nennen.  Den¬ 
noch  ift  klar,  daB  die  Forfchungen  diefes  hervorragenden  Ge¬ 
lehrten  auf  dem  Gebiete  der  inneren  Sekretion  charakterologifch 
von  hohem  Belange  find.  Falls  es  gelingt,  die  Gefehlechtsunter- 
fehiede  auch  pfychifch  fekretorifeh  zu  beeinflutfen,  wenn  alto,  faft  im 
Sinne  Galens,  der  Menfch  individualiftifch  von  Säften  abhängt  — 
dann  kommt  man  zu  einem  Mechanismus  der  Charakterologie, 
der  zwar  wiederum  dem  philofophifchen  Geift  unfympathifch,  aber 
trofedem  nicht  minder  wahr  ift.  Man  hat  verfuchi,  auf  diefem 
Wege  Homofexuelle  zu  heilen.  Man  berichtet  von  Heilerfolgen. 
Es  wäre  dies  der  Beweis  für  die  Abhängigkeit  des  Charakters 
von  der  Phyfiologie.  Und  die  Verbindung  mit  den  korrelativen 
Strukturzufammenhängen  wäre  ausfichtsreicher  als  jemals.  Indeffen 
möchte  ich  nidit  hier  Utopien  entwickeln,  jedoch  auf  einen  neuen 
Forfchungsweg  hindeuten,  der  von  diefem  meinem  Gedanken  aus 
jefef  zur  Zeit  feitens  der  Mediziner  verwirklicht  werden  Toll.  Die 
Idee  der  Normungsverhiche  gewinnt  phyfiologifch  Bedeutung  als 
Indikator.  Man  kann  das  Individuum  nach  dem  Grundlage  der 
Prozentprofilkurve  aufnehmen  und  ftreng  nach  jenen  bewährten 
Unterfuchungsverfahren  „eichen“.  Dann  die  phyfiologifche  Ein¬ 
wirkung,  die  fekretorifche  Umwälzung.  Vorher  müfyte  der  Indikator 
die  genormte  Kurve,  hinterher  eine  andere  gezeigt  haben,  falls 
wirklich  Anlageänderungen  eintreten.  Weiter:  diefe  Änderungen 
muffen  gemäB  der  Norm  fexuell  betont  fein,  d.  h.  alle  der  Frau 
liegenden  Funktionen,  und  auch  Teilverfuche  muffen  beim  be¬ 
handelten  Homofexuellen  männlichen  Gefchlechts  maskulinitiert  er- 
fcheinen  und  umgekehrt.  Statt  Allgemeineindruck  indeffen  wieder 
Prozentrab.  Und  um  von  hier  auf  den  Ausgangsgedanken  zurück¬ 
zukehren:  auch  das  korrelative  Strukturbild  kann  fich  ändern. 
Wir  mürfen  heute  bereits  unterfcheiden  pathologifche  und  normale 
korrelative  Strukturbilder.  Wir  werden  auch  —  in  beftimmten 
Verbindungsmodifikationen  —  männlichen  und  weiblichen  Charakter 
korrelativ  erkennen.  Aufjer  jenen  Profilkurven  wird  alfo  auch 
das  Individualbild  der  korrelativen  Beziehungen  fich  umbilden 
und  man  in  der  Lage  fein,  fozufagen  die  feineren  Beziehungen 
zwifchen  den  geprüften  Funktionen  mikrofkopifch-prychologifeh  zu 
faffen.  Profile  zeigen  zwar  Kurven,  aber  doch  nur  Einzelheiten, 
unverbundene  Tatbeftände.  Die  Korrelation  drückt  uns  das  Gewebe 
zwifchen  diefen  Einzelfunktionen  aus. 

Man  wird  vielleicht  glauben,  daB  derartige  Ideen  fernab 
wirklicher  Ergebnismöglichkeiten  liegen,  daB  fie  gelinde  getagt, 
optimiftifch  feien.  An  Steife  deffen  möchte  ich  noch  kurz  etliche 
Proben  bieten,  um  im  Beifpiel  —  ohne  jede  weitere  Interpretationen 
und  weit  entfernt,  irdendwie  hiermit  GefeBmäBigkeiten  oder 
Prinzipien  pfychifcher  Zufammenhänge  an  diefer  Steife  erhärten 


zu  wollen  —  einige  Möglichkeiten  zu  fchildern.  Diele  Möglichkeifen 
find  niclil  konfiruiert,  fondern  einfache  Experimenfalergebniffe  aus 
Beifpielen  meiner  Praxis.  Zugleich  ermöglicht  fich,  oberflächliche 
Erweiterung  der  Diagnofegrundfäbc  anzudeuten,  da  ich  natürlich 
im  befonderen  die  korrelativen  Berechnungen  an  vielen  liier  niclil 
vorfiihren  kann,  auch  nidit  vorführen  will,  weil  dem  Praktiker 
ftets  weniger  Möglichkeit  zu  eigener  Korrelationsforfchung  geboten 
fein  dürfte. 

Um  ein  Bild  zu  geben,  wie  heute  bereits  im  praktifchen 
Gebrauch  ein  folches  „Prozentprofil“  nebft  Gutachten  ausfieht,  fei 
das  von  mir  im  Bereich  Sactifen-Anhalts  eingeführte  Formular 
abgedruckt.  (Siehe  Anlage  1.)  Es  erfebt  jefet  völlig  das  um- 
ftändlidier  lesbare  und  vor  allen  vor  den  Augen  des  berufsbe¬ 
ratenden  Nationalökonomen,  des  Arztes  zerfliegende  Wortgut- 
aditen,  wie  idi  es  nach  dem  früheren  Verfahren  angegeben. 
(Vgl.  meine  Schrift:  „Normen“.) 

Zunädift  mub  ein  derartiges  Gutachten  gemeinverrtändlich 
fein.  Es  Toll  ja  audi  anderen  Leuten  als  Fachpfydiologen  nüfeen. 
Daher  eine  allgemeine  Einleitung  mit  grundfäfelicher  Erläuterung. 
Hierin  ift  hingewiefen  darauf,  dab  die  Prozentprofilkurve  nicht  aus 
einigen  wenigen,  fondern  einer  ziemlich  erklecklidien  Zahl  ver- 
fdiiedenfter  Verfuche  folgert.  Irrtümlich  glauben  viele,  dab  einige 
kurze  „Stichproben“  genügen.  Auch  die  Schnelldiagnofe  wird 
ein  vielfadies  verlangen.  Ferner  mub  immer  wieder  hervorgehoben 
fein,  dab  nur  me b bare  Dinge  in  der  Kurve  fich  finden.  Es  ift 
damit  und  ebenfo  auf  der  ergänzenden  Seite  4,  des  Gutachtens 
betont,  dab  natürlich  viele  und  fehr  wefenfliche  Seiten  nie  expe¬ 
rimentell  erfabbar  und  noch  weniger  alle  „mebbar“  find.  Manche 
ergeben  nur  Plus  — Minus  oder  Alternativrefultate;  fo  die  ethifchen 
erolifchen,  emotionalen,  höheren  Willens-Vorgänge,  genau  wie  die 
neurologiTchen  Befunde  ftets.  Feinffe  Mababftufungen  find  dort 
unmöglich.  Aber  Allgemeinbeobachtungen  können  mindeftens 
ebenfo  wichtig  fein;  fie  wird  man  in  umfehriebener  Form  auf  der 
vierten  Seite  anbringen  und  zugleich  zum  Gutachten  zufammen- 
fchlieben.  Drittens  wird  eingangs  hervorgehoben,  dab  die  Kurve 
fowohl  die  relativen  wie  die  abToluten  Varianten  dartut.  Die  re¬ 
lativen,  durch  Hervorhebung  der  gut  und  der  minder  entwickelten 
Individualitätszeiten.  Die  abfoluten  durdi  gleichzeitige  Bezug¬ 
nahme  auf  die  Durchfchnittswerfe  anderer,  die  Eichung  des  Einzel- 
menfehen  an  der  Gefamfheit.  —  Die  Erläuterung  der  Funktionen 
erfcheint  nicht  nötig.  Es  werden  zunächft  alle  Sinneswerkzeuge, 
zumal  Auge,  Ohr  und  Hand  befprochen,  die  lebtere  nicht  im 
phyfiologifch-neurologifchen,  fondern  im  pfydiologifch-praktifdien 
Sinne,  wie  oben  erwähnt  wurde.  Gedächtnis  folgt  in  der  Doppel¬ 
teilung  nach  Schulwinen  und  Merkfähigkeit.  Lebtere  im  üblidien 
Gedächtnisverfahren,  elfteres  auf  Grund  der  genau  dotierten 
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Punktbewertung  eines  pädagogitchen  „Fragebogen",  den  ich  a.  a.  O. 
veröffentliche.  Vom  Willen,  als  drittem,  wird  nur  wieder  das 
meßbare  Moment  gebracht,  nicht  allgemein  zu  erwähnende  Inhalte 
wie  „Zielftrebigkeit“,  „Fleifi“  uTw.,  Dinge,  welche  unter  Seite  4 
Berückfiditigung  finden  können.  Die  Intelligenz  ift  —  in  ent- 
fprechender  Verdeutfchung  —  untergeteilt,  teils  nach  Zahl  der 
Treffer,  teils  der  für  beltimmte  Tefts  benötigten  Zeit  vergleichs- 
weife  mefjbar.  Ebenfo  die  bekannten  Teilfunktionen  der  Aufmerk- 
famkeit  im  engeren  Sinne.  Praktifch  wichtig  ift  dann  die  Arbeits¬ 
art  des  Individuums.  Zum  Schluß  das,  was  man  auf  emotionalem 
Wege  ermitteln  kann:  alfo  einmal  das  Beibehalten  der  allgemeinen 
Gefühlslage  bei  Hörenden  Au^enreizen,  zum  anderen  der  Faktor 
der  Suggeftibilität.  Mehr  ift  auf  diefem  Gebiete  fchwerlich  zu 
erwarten.  Für  den  befonderen  Fall  treten  zu  diden  Grundverfuchen 
„Ergänzungen“:  alTo  für  den  Feinmechaniker  befondere  Prüfung 
der  Hand,  des  Auges,  für  den  Kaffeehausvioliniften  das  abfolute 
Tongedächtnis,  für  den  Bibliothekar  die  Organifationsbefähigung 
für  Sachkataloge,  für  das  Bürofräulein  die  Funktion  des  Blind- 
fchreibens  oder  der  Interpretation  unleferlicher  Handfchriften  uff. 

Wie  man  für  jede  diefer  Unterfunktionen  VeHuche  heranzieht, 
wird  Hcherlich  von  Fall  zu  Fall  fich  entfeheiden.  Die  Grund- 
verfuche,  welche  jeder  durchmachen  foll,  find  auch  in  der  „Er¬ 
läuterung“  des  Gutachtens  geboten.  Der  Erweiterung  ihrer  Zahl 
rieht  kaum  etwas  anderes,  als  die  zeitliche  Beengung  des  praktifch 
arbeitenden  Pfychotechnikers  entgegen.  Auf  jede  Weife  mu|  für 
fcharfe  Auslefe  Sorge  getragen  fein.  Nichtsfagende  Experimente 
kommen  für  Provilkurven  als  Unterlage  nicht  in  Betracht.  Ferner 
iH  zu  beachten,  dafj  die  Normen,  welche  hinter  dem  Individual¬ 
profil  Heften,  natürlicherweife  fich  auf  fraktioniertes  Material  be¬ 
ziehen  können.  Die  Kurve  wird  anders,  wenn  man  den  Jugend¬ 
lichen  an  Erwachfenen  oder  an  Jugendlichenwerten,  wenn  man 
den  HyHeriker  an  feinesgleichen  oder  gefunden  Perfonen  gemeffen 
graphifch  darHellt.  Wenn  auch  erft  korrelative  Beziehungen  Er- 
gebniffe  allgemeingülfig  gehalten  können,  fo  ift  doeh  kein  Zweifel, 
dafs  das  Korrelat  jeder  Korrelation,  nämlich  der  Typus,  als  prak¬ 
tifch  und  theoretüch  nicht  minder  wichtiger  Inhalt,  fich  am  beHen 
aus  der  graphifchen  Darftellung  ergibt.  Nichts  ift  geeigneter,  als 
eine  Prozentprofilkurve.  ErH  die  pathologifche  Charakterologie 
gibt  feinere  AuffchlüHe  über  die  Typik  der  Funktionszufammen- 
hänge  überhaupt.  Um  im  konkreten  Fall  zu  bleiben,  find  vier 
empirüche  Prozentprofilkurven  beigegeben.  Sie  wurden  in  das 
hier  verkleinerte  Profil  wegen  Raumerfparnis  gemeinfam  ein¬ 
gezeichnet. 

Das  kommt  natürlidi  in  Wirklichkeit  nicht  vor.  Aber 
auf  diefem  Wege  kann  man  zugleich  fehen,  wie  fich  In¬ 
dividuen  differenzieren,  foda&  die  Darftellung  ihre  Berech- 
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tigung  hat.  Das  Prozentprofil  als  Kurve  ermöglicht  in  unver¬ 
gleichlicher  Weife  einen  fchnellen  Gefamlüberhlick  über  die  Indi¬ 
vidualität  und  bietet  vor  allem  zugleich  objektive  Bewertung. 
Denn  da  die  „Prozentziffern“  empirifch  aus  vielen  Verfuchen  ge¬ 
wonnen  wurden  und  mithin  zugleich  angeben,  auf  welcher  Ent- 
wicklungs-  und  Leiftungsftufe  der  Betreffende  fich  bewegt,  hat  auch 
der,  der  Pfychologie  Fernftehende  doch  einen  guten  Maßftab,  da 
er  fich  bei  „ttO“  Prozent  Leiffungsgiife  ebenfoviel  denken  kann 
wie  bei  der  Angabe  „20“  Prozent.  Durchtchnitts-,  Hoch-  und 
Miftelleiftungen  fpringen  heraus.  Es  zeigt  fich  fowohl  der  gut 
ausgeglichene  und  zugleich  mittelmäßige  Charakter,  auf  der  anderen 
Seite  der  einTeitig  Hochbegabte  und  der  vielfach  oder  einfach 
Befchädigte.  Das  für  die  Berufsberatung,  das  Renfenfeftfeßen  und 
die  allgemeine  pfychologifche  Diagnofe  dadurch  viel  gewonnen  ift, 
erhellt  ohne  weiteres.  Natürlich  werden  dabei  Normentabellen 
für  den  Verfuchsleiter  vorausgefeßt,  da  er  fonft  die  Umrechnung 
der  Rohwerte  in  die  entbrechende  Stufe  der  Prozenfwerte  nicht 
vornehmen  kann.  Es  ift  felbftverftändlich,  daß  Normen  für  die 
Allgemeinheit  nur  von  Berufenen  und  möglichft  nur  durch  Komiffionen 
allerorts  feftgelegt  werden  können,  daß  ihre  Benußung  in  der 
Praxis  ebenfalls  an  ftrenge  Bedingungen  geknüpft  fei.  Doch  damit 
fei  hier  das  Thema  verlaffen.  Eine  Erklärung  der  Profile  erübrigt 
fich  im  Einzelnen.  — 

c)  Klinische  Schnelldiagnose. 

Auch  Rossolimo  hatte  fein  Verfahren  der  Profilprüfung  als¬ 
bald  gekürzt,  um  den  Anforderungen  gerecht  zu  werden,  die  der 
klinifehe  Großbetrieb  an  den  Pfychologen  ftellt.  Die  oben  genannten 
Aufhellungen  erfordern  durchfchnittlich  nach  meinen  Erfahrungen 
zwei  bis  drei  Sißungen  pro  Kopf,  jede  Sißung  zu  etwa  zwei 
Stunden  gerechnet.  Mithin  wird  unter  fünf  Stunden  kaum  jemand 
fertig  fein.  Dann  allerdings  ift  die  gründliche  Durchprüfung  ge- 
fichert  und  für  die  Wirklichkeit  genügender,  oft  entfeheidender 
Aufrchluß  erreicht,  der  manche  wochenlange  Probebefchäftigung 
zu  erfeßen  in  der  Lage  ift.  Ähnliche  Frageftellungen  liegen 
übrigens  auch  in  der  Praxis  bei  Spezialeignungsprüfungen  vor. 
So  habe  ich  z.  B.  bei  meinen  Unterfuchungen  von  Telephoniftinnen 
eine  kürzere  Vorprüfung  getrennt  von  einer  anzufchließenden 
Sonderprüfung.  Die  Vorprüfung  tollte  erTt  grob  fortieren  und 
benußte  fehr  fcharfe  Methoden,  welche  alles  durchaus  Ungeeignete 
ausfallen  ließen.  Die  Sonderprüfung  dagegen,  welche  unmittelbar 
daran,  oder  auch  erft  einige  Zeit  fpäter  einzufeßen  hatte,  War 
dafür  beftimmf,  die  zunächft  durchgelaffenen  Perfonen  weiter  zu 
differenzieren,  um  feftzulegen,  ob  fie  beffer  für  Verbindungsleilung 
oder  fiir  Dienftleitung,  für  halbautomalifctien  Betrieb  oder  fonft 
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eine  Spezialfunktion  —  alles  alfo  troßdem  „Telefoniftin“  —  geeignet 
wären.  Bei  meinen  Forfchungen  in  der  Telegraphie  habe  ich 
ebenfalls  erft  vorgefiebt,  alsdann  geftaffelt  in  die  Gruppen  für 
Klopfer-,  für  Morfe-,  für  Ferndrucker-,  für  Ftughesbetrieb  und  für 
die  Arbeit  am  Siemens.  Genau  fo  wird  der  Praktiker,  der  All- 
gemeindiagnoren  [teilen  will,  zu  verfahren  haben.  Die  Sachlage 
kann  zweifacher  Art  fein.  Entweder  kommt  der  Klient,  etwa  vom 
Arzt  gefendet  zu  ihm  und  toll  nur  für  eine  beftimmte  Seite  unter- 
fucht  fein.  Etwa  aufs  Gehör  oder  auf  die  Frage,  ob  zum  Schalt¬ 
werkbeobachter  geeignet.  Oder  der  Mann  hat  Allgemeinbe- 
fchwerden  („Nervofität",  „Gedächtniseinbuße“  ufw.)  und  ift  allgemein 
zu  begutachten.  Ift  der  PfYchologe  nun  aus  zeitlichen  Gründen 
gezwungen,  rafch  zu  arbeiten  —  oft  genug  hat  eben  der  Prüfling 
keine  Gelegenheit,  nochmals  mit  heranzukommen,  oft  reifte  er  von 
auswärts  herbei  —  fo  mufj  die  „klinifche  Schnelldiagnofe"  not¬ 
gedrungen  eintreten.  Ich  möchte  nochmals  betonen,  dafe  das 
immer  fehr  bedauerlich  ift.  Gerade  im  Seelifchen  find  die  Tages- 
wechfel  intereffant  und  die  augenblickliche  Dispofition  kann 
fchwanken.  Dies  in  der  Schnelldiagnofe  feffzufteilen,  gelingt  meiTt 
nur  dem  hochgeübten  Fachpfychologen  von  großer  Praxis.  Es  ift 
immer  beffer,  wenn  man  das  Individuum  mindeftens  an  zwei  Tagen 
vor  fich  fieht.  Stets  find  häufigere  Kurzfißungen  angemeffener  als 
eine  langdauernde.  Gefeßt  den  Fall,  die  Schnelldiagnofe  fei  unent¬ 
behrlich  —  ich  rate  nochmals  ab,  —  fo  fragt  fich,  inwieweit  man 
hier  die  Zeit  begrenzen  darf?  Meinen  Erfahrungen  nach  foll  man 
ruhig  zwei  Stunden  anfeßen  für  eine  Prüfung  und  im  übrigen 
melhodifch  fiets  fo  Vorgehen,  daß  man  abwechfelnd  —  und  einzeln  — 
an  einem  Tage  mehrere  Leute  vornimmt.  Jemanden  zwei 
Stunden  hintereinander  heranzunehmen,  ift  unmöglich  und  faft  für 
alle  zu  anftrengend.  Es  ift  gelegentlich  von  Lehrlings-  oder  auch 
Ftochbegabtenpriifungen  die  Rede  gewefen,  die  in  „anderthalb 
Stunden“  fix  und  fertig  zur  Erledigung  gelangt  feien.  Hierbei  ift 
zu  bemerken,  daß  erftlich  die  Frageftellung  durchaus  eingeengt 
ift  und  zweitens,  daß  ich  felbft  allzuoft  als  ftiller  Beobachter  feft- 
geftellt  habe,  daß  diefe  Buchzeit  mit  der  Wirklichkeit  keinesfalls 
übereinzuftimmen  pflegt.  Selbft  wenn  man  die  Stunden  für  die 
Berechnung  der  Ergebmffe  abwertet,  bleibt  noch  für  die  eigentliche 
Prüfung  regelmäßig  wefentlich  mehr  Zeit  übrig.  Die  Lehrlinge 
kommen  unter  einem  Vollvormittag  oder  zumeift  zwei  Tagen  nictit 
aus  der  Prüfung  heraus.  Bei  meinen  Poftuntei  fuchungen  habe  icti  die 
Vorprüfung  pro  Kopf  in  etwa  1  bis  1 1/2  Stunden  erledigen  können: 
wohlgemerkt  aber  nur  diefe  Vorprüfung  und  wieder  bei  einer 
ganz  befiimmten  Frageftellung.  Da  nun  troß  aller  Verfuche,  die 
Tefts  zeitlich  feftzulegen,  die  Vorbereitung  dazu,  d.  h.  der  Er¬ 
klärungsvorgang  recht  verfchieden  ausfällt,  je  nach  dem  Verftänd- 
nis  der  Vf).,  fo  foll  man  nichl  allzu  fchnell  darauflosarbeiten  und 
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disponieren  wollen.  Der  oberfte  Grundfab  der  klinifchen  Schnell- 
diagnofe  i fl  wiederum  der:  komplexe  Prüfung.  Diefe  nun  aber  fehr 
kompreb-  Komm!  jener  Mann  mit  den  „ Allgemeinerfcheinungen", 
fo  wird  man  hinterher  vielleichl  noch  (liefe  oder  eine  andere 
Seite  nachprüfen,  die  verdächtig  war.  Handelt  es  fich  um  eine 
Spezialfrage,  fo  wird  die  Komplexdiagnote  bereits  genügen,  grund- 
fäbliche  Angaben  zu  machen  und  man  wird  mit  ein  bis  zwei 
weiteren,  fpeziellen  Verhieben  genug  haben.  Die  klinifche  Schnell- 
diagnote  wird  natürlich  nur  die  Verfahren  benuben,  die  erblich 
möglichtt  vielfeitige  Auswertung  ermöglichen,  ferner  tunlichft  fcharf 
auslefen  und  drittens  gleichzeitig  ziemlich  grobe  Gebiete  umgrenzen. 
Die  Ergebniffe  wird  man  ebenfalls  verkürzt  buchen  und  zwar  in 
einem  kleinen  Profil  mit  Prozentwerten,  das  feinerfeits  natürlich 
ausdrücklich  methodifch  von  jenem  erftgenannten  zu  trennen  ift, 
weil  es  die  Hauptfunktionen  nur  durch  je  einen  oder  höchttens 
etliche  wenige  Verfuche  feftlegt.  Beffer  noch  ift  es,  hier  das  eben¬ 
falls  erwähnte  „Alternativverfahren“  mit  pofitivem  und  negativem 
Befund  —  fchon  um  keinerlei  Verwechslungen  aufkommen  zu  laffen 
—  anzuwenden.  Ich  gebe  fogleich  hiervon  eine  Probe.  Man  febt 
als  Mittelwert  alsdann  die  Leiftungsgiite  „50  Prozent“,  d.  i.  den 
Durchfchnitt  an  und  bezeichnet  mit  plus  was  darüber,  mit  minus 
was  fich  darunter  bewegte.  Man  ift  alfo  dadurch  einfach  zur 
Frageftellung  gediehen,  dab  man  ein  Gleichmab,  den  Durchfchnitt 
als  gehind  und  erwiinfcht  betrachtet  und  nun  als  Fachpfvchologe 
nur  noch  die  Aufgabe  befibt,  über  diefe  SelbTtverftändlichkeit  hin¬ 
weg  Licht  und  Schatten  bei  der  Vp.  aufzuzeigen.  Jene  pfycho- 
logifchen  Prozenfprofilkurven  gehen  aus  ganz  anderem  Gefichts- 
punkt  hervor.  Sie  wollen  wirkliche  Gradmeffer  fein.  Dab  natürlich 
das  zuerft  genannte  Verfahren  beffer  ift,  bleibt  klar.  Bei  dem 
abgekürzten  Verfahren  mub  natürlich  die  Toleranz  wefentlich 
gröber  angefebt  werden  und  10  bis  15  Prozent  ohne  weiteres 
betragen. 

Im  übrigen  bleibt  man  felbftverftändlich  —  die  Organifations- 
vereinfachung  befiehlt  es  als  praktifch  —  bei  derfelben  Reihenfolge, 
wie  in  den  umtaffenden  Hauptverfuchen.  Man  beginnt  alfo  mit 
den  Sinnesfunktionen  und  hört  mit  den  Arbeitswerten  auf. 

Es  fragt  fich  daher,  was  praktifch  charakteriftifch  ift  für  die 
Sinneswahrnehmung?  Zunächft  dominiert  ficherlich  das  Auge. 
Aber  fofort  wird  man  bemerken,  dab  Helligkeits-  und  Farbenwerte 
für  uns  weniger  wichtig  find.  Denn  iTt  jemand  farbenblind,  wird 
er  es  zumeift  wiffen.  Helligkeitswahrnehmungen  anormaler  Natur 
haben  im  praktifchen  Leben  ficherlich  gröbere  Störungen  zur  Folge. 
Farben-  wie  Helligkeifswahrnehmungen  find  auberdem  Bereichftücke 
der  augenärztlichen  Prüfung,  die  fofort  in  Tätigkeit  tritt,  fobald 
jemand  berufliche  Störungen  erlitt.  Nur  wenn  der  Patient  aus¬ 
drücklich  „wegen  der  Augen“  wie  es  heibb  zum  FachpfYchologen 
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geTchickt  ward,  foIHe  die  eingehendere  Diagnofe  beim  Kurzver¬ 
fahren  ergänzend  angefügt  werden.  Auch  die  Tiefenwahrnehmung 
hat  keinen  prakfifchen  Werl  fauler  bei  einfcifig  blind  gewordenen, 
wo  man  fie  fofort  berückfichfigen  muß).  Man  bleibf  beim  Auge 
alfo  beim  Begriff  des  Augenmaßes  und  des  Entfernungsfchäßens 
ftehen.  Beides  erfordert  längflens  fünf  Minuten  bei  je  fünf  Proben. 
Dann  ebenfo  wichtig  die  Raumanfchauung.  Ich  rate  nicht  zum 
Abelson,  auch  nicht  zu  Rybakow  oder  dem  Puzzle,  fondern  zu  der 
bekannten  —  Rybakow  entlehnten  —  Sommer\c\\ta  Gedächtnisprobe 
mit  Figuren.  Man  prüft  hier  fofort  Gedächtniswerte  und  außerdem 
die  Formauffaffung  überhaupt.  Damit  ift  das  Auge  erledigt.  Es 
kommt  das  Ohr.  Hier  fpielt  nur  die  Probe  am  Horchprüfer 
eine  Rolle.  Schallprüfung,  relative  wie  abfolute  Tonfchwelle, 
abfolutes  Gehör  als  mufikalifchesAusdrucksfYmptom  find  Sonder¬ 
fragen.  „Schwer  Hören  können"  gehört  zur  Frageftellung 
vor  dem  Ohrenarzt  oder  zur  pTychologifchen  Sonderprüfung. 
Gänzlich  werden  die  Prüfungen  für  Geruch,  Gefchmack,  Gleich- 
gewichtsfinn  und  Zeit  fortfallen.  Sie  find  nur  bei  befonderen 
Stellungen  erwähnenswert,  werden  aber  allem  bei  jeder  neu- 
rologifchen  Unterhjchung  auf  Anomalien  fowiefo  geprüft.  Der 
Zeitfinn  ift  m.  E.  praktifch  weniger  wichtig,  foweit  man  ihn  im 
Laboratorium  als  Kurzzeitfinn  prüfen  könnte.  Eine  Prüfung  des 
Zeitfchäßens  auf  längere  Spannen  kommt  bei  Schnellverfahren 
ebenfo  nicht  in  Betracht.  —  Nun  die  Gliedmaßen:  Temperatur-, 
Taft-,  Schmerzempfindlichkeit,  auch  allgemeiner  Gelenkfinn  find 
Sache  des  Neurologen,  wenn  wirklich  körende  Erfcheinungen 
Vorlagen.  Nur  für  Sonderberatungen  greift  der  Pfychologe  helfend 
ein.  Es  bleibt  übrig  die  Tremometrie  und  die  Aktivität  der  Hand. 
Ich  empfehle  drei  Minuten  „Tapping“  bimanuell  oder  drei  Minuten 
meinen  Handprüfer.  Beides  zugleich  ift  nicht  erforderlich.  Ferner 
je  eine  Tremometertafel,  ohne  Signal,  im  Tempo  120  des  M.  M., 
bei  elektrifcher  Fehlerbuchung.  Das  Bein  wird  weniger  in  Betracht 
kommen,  und  bleibt  für  Reaktionsverfuche  referviert.  In  Zufam- 
menarbeit  für  Auge,  Hand,  Ohr  wird  —  nachdem  auch  hierfür 
das  Tremomefer  fchon  maßgebend  war  —  die  Komplikationsuhr 
genußf.  Je  fünf  Proben:  einfaches  Schäßen  der  Schlagzeit, 
Schäßen  und  gleichzeitiges  Uhranhalten  mit  der  Hand.  Dergeftalt 
feßt  fich  die  gefamte  Sinnesprüfung  aus  nur  heben  Teilproben 
zufammen.  Die  Geräufchempfindlichkeit  kann  als  achtes  ange- 
fchloffen  fein,  wird  irideffen  auch  durch  „Mehrfachhandlungs¬ 
prüfungen"  am  Reaktionsbrett  erfaßt  und  im  Bourdon  zu  Tage 
treten.  Für  jede  diefer  7  bis  8  Proben  bekommt  man  den  ge¬ 
normten  Prozentfaß,  und  gewinnt  hieraus  für  „Sinnestüchtigkeit“ 
einen  mittleren  Prozentfaß,  der  eingetragen  wird  in  das  Kurz¬ 
profil.  BcTondere  Abweichungen  von  diefem  Mittel  (elwa  Augen¬ 
maß)  werden  gefondert  verzeichnet  als  Notiz.  Z.  B.  „Augenmaß 


um  30  Prozent  fchlechter.“  —  Es  fragt  lieh,  inwieweit  das  Gefühls¬ 
leben  in  der  Schnelldiagnofe  zum  Ausdruck  kommen  kann.  Einige 
Allgemeinbemerkungen,  ebenfalls  immer  nur  knapp  und  kurz, 
werden  mißlich  fein  und  bleiben  erfchließbar.  So  etwa  „ernft, 
ruhig“,  Einfühlung  „rafch“  u.  a.  in.  Die  Suggeftibilitäf  kann  ge¬ 
prüft  w'erden  bei  Verdächtigen  (Hyttcnkern)  —  Ift  fo  das  Gefühls¬ 
leben  für  die  Schnelldiagnofe  verhältnismäßig  wenig  belangvoll  — 
es  muß  wiederholt  werden,  daß  natiirheherweire  emotionale  Be- 
fonderheiten  immer  wiederholte  Proben,  gelegentlich  auch  im 
Sinne  der  Spontaneität,  bedingen  und  eben  fo  wenig  medizinifch 
von  je  tchnell  erfaßt  wurden  —  fo  fleht  es  etwas  betfer  mit  volun- 
tativen  Vorgängen.  Man  verzichtet  hierbei  auf  Dynamomefer- 
proben  und  erfeßt  fie  auflchlußreich  durch  Poppelreuters  Eimer- 
verfuch.  Befchleunigung  des  Leiftungsoptimums  kann  durch  zeit¬ 
liche  Gefchwindigkeitsvergrößerung  und  Erhöhung  des  Gewichts 
erzielt  werden.  Von  den  Reakiionsverfuchen  genügt  die  Mehr- 
fachhandlung  am  Univerfalreaktionsbrett,  als  geiftige  Ermüdungs- 
leiftung:  Rechnen  in  Verbindung  mit  Störungsverfuchen,  längftens 
10  Minuten.  Von  der  Aufmerkfamkeitsprüfung,  die  ja  unmittelbar 
damit  zufammenhängt,  genügt  ein  Tachiftoskopverfuch  zu  etwa 
zehn  Proben  und  ein  Bourdonablauf.  Von  den  Intelligenzproben 
bewähren  fich  für  Schnellverfuche  die  Dreiwortfreimethode  (ca. 
5  Minuten),  fünf  Proben  des  logifch-kaufalen  Tefts  (je  eine  Minute), 
der  Ebbinghaus  zu  3  Minuten  (mündlich),  während  ich  von  De¬ 
finitions-  ufw.  Verfuchen  für  Schnellproben  weniger  halte.  Das 
kombinierte  Rechnen  fällt  fort,  als  praktifche  Intelligenzprüfung 
eignet  fich  gut  der  Werkzeugrahmen.  Die  übrigen  diefer  Proben 
dauern  meitt  zu  lange.  Von  den  mnemirchen  Funktionen  wird  am 
betten  nur  die  unmittelbare  Merkfähigkeit  geprüft.  Auch  Rcinsch- 
burgs  kl inifche  Proben  würden  für  diefen  komplexen  Zufammen- 
hang  noch  zu  umftändlich  fein.^Man  prüfe  das  Gedächtnis  in  der 
Paarwrortmethode  zu  je  10  Doppelgliedern  (gemachter  Verbindungs¬ 
form)  einmal  opfifch,  einmal  askuftifch,  Perfonen-  und  Geftaltge- 
dächtnis  fallen  fort  durch  die  gleichzeitige  rinnenpfychologifche 
Probe  nach  Sommer.  Für  Fertlegung  der  Arbeitsfunktionen  eignet 
ficli  am  betten  das  Ringe  herftellen  oder  das  Abwiegen.  Rechnen  ift 
im  Störungsverfuch  fchon  berückfichfigt  worden. 

So  benötigt  man  "in  Schnelldiagnofe  immerhin  eine  Zeit  von 
etwa  l7a  bis  2  Stunden.  Ich  möchte  zunächrt  —  unter  der  Vor- 
ausfeßung  mittlerer  Leiflungsbefähigung  der  Vp.  —  die  Proben 
mit  entfprechenden  Angaben  zufammenftellen : 


Augenmaß  . 

3  Minuten 

Entfernungsfehäßen 

5 

Sommers  Probe 

•  io 

Horchprüfer  . 

•  io 
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Handpriifer  (oder  Tapping)  bimanue 
Tremometer 

Reaklion  {Mehrfachhandlung) 
Komplikationsuhr 
Slörungsverfuch  —  Gei  äufchempf.  m.  Rechnen 
Eimerhubprobe  . 

Tachütoskop 

Bourdon  .... 

Drei  Worte  frei  . 

Drei  Worte  logifch-kaufal  . 

Ebbinghaus 
Gedächtnis 
Werkzeugrahmen 
Ringepacken 


3  Minuten. 
5 

10 
5 
5 

10 
5 
5 
5 
5 
3 
7 
5 
5 


Selbttverhändlich  werden  Abweichungen  individuell  Plab 
greifen.  Indeffen  ift  auch  im  giinftigtten  Ealle  zweierlei  melhodirch 
zu  beachten,  zumal  bei  diefer  Kurzprüfung: 

Zunächfi  muffen  apparativ  alle  erdenkbaren  Erleichterungen 
vorhanden  fein.  Das  heifjt  ftets  betriebsfertige  Apparate.  Keine 
Rechnereien,  fondern  Rückführung  der  Berechnung  auf  ein  Mindeft- 
mafp  Möglichft  keine  umfängliche  Papierverfeilung,  fondern  Be- 
nufeung  von  Schreibbloeks  aus  Marmor  oder  Porzellanmafre,  die 
fich  bei  mir  vortrefflich  bewährt  haben.  Ebenfo  Einführung  der 
fog.  „Anweifung“  bei  Durchführung  getrennter  Arbeitspläbe. 

Dieter  Grundrab  ift  m.  E.  auch  nötig,  wenn  man  eingehend 
analyfiert.  Ich  habe  ihn  nach  einigen  Vorproben  allgemein  für 
einführenswerf  gehalten.  ZunächTt  wird  räumlich  darauf  gefehen, 
dab  jede  Vp.  tauber  natürlich  bei  bewubten  Kollektivproben)  ge¬ 
trennt  an  einem  kleineren  Tifche  arbeitet.  Jedem  Tifch  ift  ein 
Apparat  zugeteilt.  Es  können  gelegentlich  wohl  auch  mehrere 
Tefts  oder  Apparale  zu  einem  „ Arbeitsplab“,  wie  ich  es  nenne, 
gehören,  doch  wird  das  nur  feltener  erforderlich  fein.  Auberdem 
find  die  neueren  Tertapparate  meift  zugleich  Univerfalwerkzeuge, 
die  mehrere  Verfuche  ermöglichen.  Jeder  Plab  trägt  ferner  eine 
deutlich  fichtbare  Plabnummer.  Audi  üt  das  für  die  einfache  Vp.  fehr 
vorteilhaft,  da  man  in  den  Unterfuchungszeiten  gewöhnlich  Ttets 
die  Räume  voller  wartender  Perfonen  hat,  die  organifatorifch 
beTrer  untergebraclit  find,  wenn  man  fie  auf  ihren  Arbeitsplab  ver- 
weift.  überhaupt  findet  fich  der  Ungebildete  unter  der  Fülle 
fonftiger  Einrichtungen  kaum  zurecht,  läftige  Nachfragen  entftehen, 
wenn  er  fich  an  irgend  eine  Vorrichtung  zu  begeben  hätte.  Jeder 
nummerierte  Plab  zeigt  an  der  Wand  unler  Glas  in  Rahmen  be¬ 
findliche  Anweifung.  In  diefer  ift  jeweilig  kurz  prägnant  getagt, 
was  die  Vp.  zu  tun  hätte.  Ich  gebe,  zugleich  um  zu  verdeutlichen, 
weldien  Stil  man  anwenden  mub,  um  wirklich  verftändlich  zu  fein, 


und  im  Bewußtrein,  vielen  Theoretikern  danul  einen  Tori  anzulun, 
alsProbe  für  die  wiffenfchafl I ich  fobenanntenKomplikafionsverfiidie : 


Anweilung. 

Die  llhr  hat  einen  Zeiger. 

Dieter  läuft  im  Kreife  herum. 

An  irgend  einer  Stelle  wird  die  Uhr  fctilagen. 
Gib  an,  wo  der  Zeiger  Hand,  als  fie  fchlug. 


Der  Ungebildete  verfügt  fich  auf  den  Plaß  und  iff  gehalten, 
die  Anweifung  durchzulefen.  Er  apperzipiert  ftlickweife,  zugleich 
den  Apparat  —  den  er  fo  wie  fo  neugierig  anfchauen  würde  — 
belracldend : 

„Die  Uhr  hat  einen  Zeiger“  er  fieht  ihn.  „Dieter  läuft  im 
Kreife  herum“.  Das  tut  er  vorläufig  nicht,  der  Mann  weiß  aber, 
daß  das  wohl  der  Fall  fein  wird,  wenn  er  untertucht  werden 
wird.  Er  macht  fich  ferner  klar,  daß  die  Uhr  rdilagen  wird,  und 
zwar  anders,  als  gewöhnliche  Uhren.  Sie  wird  ein  Signal  an 
ungewohnter  Stelle  darbieten.  Diele  Stelle  toll  er  angeben. 
Das  ift  feine  „Arbeit".  Kommt  alsdann  nachher  der  Verfuchsleiter, 
fo  findet  er  eine  gewiTfe  Voreinffellung  der  Vp.  bereiis  vor.  Wenn 
man  wirklich  Erfahrungen  mit  minder  Gebildeten,  Schwerfälligen, 
auch  Kindern  hat  und  diele  im  Großbetriebe  prüfen  muß,  fo  wird 
man  den  Vorteil  der  vorbereiteten  Vp.  erkennen.  Natürlich  geben 
bei  beftimmten  Tefts,  wie  z.  B.  dem  Abelfon,  die  Anweifungen 
nicht  etwa  fogleich  die  konkrete  Aufgabe  an:  das  wäre  ja  falfch, 
fondern  fie  bieien  nur  den  Sinn  der  Verfuche.  Es  rdiadet  auch 
gar  nichts,  wenn  die  Vp.  vorher  erfährt,  was  ihr  begegnen  will. 
I in  Gegenteil,  viele  Befurchtungen  werden  nictitig  und  ich  habe 
fchon  mancties  Kind,  das  unter  Fluchtverfuchen  die  Hölle  des 
Laboratoriums  meiden  wollte,  unter  Hinweis  auf  die  Anweifungen, 
die  doch  gar  nichts  Gefährliches  enthielten,  beruhigt  und  zum 
Verfuche  bekommen.  Daß  Gefühls-  und  alle  unbewußten  Prüfungen 
natürlich  nichl  durch  Anweihingen  verraten  werden,  ift  wohl  felbft- 
verftändlich.  Der  Stil  der  Anweifungen  muß  geTchickt  fein  und 
darf  niemals  Fremdworte  oder  gebildete  lange  Säße,  wotil  gar 
„ logiTcti "  feTtgelegte,  phänomenologirch  begründete  Anfchauungen 
enthalten.  So  einfach  wie  möglich  ift  hier  das  befte,  man  muß  die 
faft  einfältige  Schlichtheit  des  Mannes  aus  dem  Volke  treffen  und 
kann  lieber  der  gebildeten  Vp.  über  diefe  Seltfamkeit  des  Tons 
mit  ein  paar  erklärenden  Worten  hinweghelfen  —  als  daß  man 
gebildete  Anweifungen  fertigte.  — 

Zur  praktischen  Durchführung  pfvchoiogifcher  Arbeifs-  und 
Berufsstudien  zumal  kleinerer  Unterlaboratorien,  wie  überhaupt 
zur  Förderung  der  Idee  praklifcher  Pfychologie  an  fich,  ift  neben 
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der  von  mir  voryefchlagenen  Einführung  vorgefclmlter,  nicht- 
akademifcher  Laborantinnen  noch  ein  anderer  Weg  der  gegebene, 
den  icfi  fchon  im  Sinne  der  Okonomirierung  des  Betriebs  über¬ 
haupt  für  dringend  erforderlich  halte  und  zu  betreten  begonnen: 
nämlich  die  Benubung  von  automatifchen  Apparaten  und  mecha- 
nifierten  Prüfverfahren.  Es  mufj  das  richtig  verftanden  werden: 
nicht  die  Seele  Toll  mechanifiert  fein,  nicht  alles  über  einen  Kamm 
gefchoren  werden.  Wohl  aber  foll  alles  äußere,  alles  Apparative 
im  Höchfimab  fich  dem  Vollauiomaten  nähern,  jedwede  „Bedienung“ 
tunlichft  unnötig  machen:  um  nämlich  dem  Vertuchsleiter  Zeit  für 
pfychologifche  Beobachtung  zu  geben.  Heute  pflegt  das  Perfonal 
vielfach  vollauf  durch  Bedienung  der  Apparaturen,  Tefts  ufw.  in 
Anfpruch  genommen  zu  fein,  zumal  bei  Hochbetrieb.  Von  pfycho- 
logifcher  Intuition,  von  allgemeiner  Mitbeobachtung  des  Klienten 
keine  Rede.  Das  ift  aber  gerade  das  Wefen  einer  pfychologifchen 
Diagnore:  das  Beobachten  des  eine  Aufgabe,  eine  „Arbeit“  (und 
wir  fprechen  künftig  nidit  mehr  fo  von  Berufs-,  als  von  Arbeits- 
pfychologie!)  erledigenden  Individuums.  Vielfach  glauben  auch 
Neulinge,  dab  der  elegante  Apparat  das  Wefentiiche  neuzeitiger 
Pfychologie  fei.  Zumal  Ingenieurkreife  identifizieren  Apparat  und 
pfychologifchen  Blick  zu  leicht.  Sie  können  vortrefflich  Apparate 
bedienen,  konftruieren,  aber  nicht  eine  fachgemäbe  Beobachtung 
von  fich  aus  durchführen.  Darauf  ift  nun  —  auch  beim  Llnter- 
perfonal  —  Wert  zu  legen.  Und  w'enn  auch  klar  ift,  dab  heute 
kein  Pfychologe,  der  ernftzunehmende  Forfchung  treibt,  ohne 
Phyfik,  und  technifehe  Begabung  auskommt,  ebenfo  ift  ficher,  dab 
er  fcheitert,  wenn  er  nicht  den  künftlerifch-einfühlenden  Blick  des 
echten  Seelenkundlers  befibt.  Mechanirierung  und  Automatifierung 
des  Laboratoriums  bedeutet  alfo  mehr  als  Perfonalerfparnis,  als 
Ermöglichung  der  praktifchen  Durchführung  pfychotechnifcher  Unfer- 
fuchungsweifen.  Es  bedeutet  Hebung  des  pfychologifchen  Niveaus, 
weil  der  Leiter  und  ebenfo  der  Laborant  auf  das  Pfychologifche 
eingefteilf  fein  mub:  fobald  ihm  alles  Mechanifche,  alles  Hand- 
langermäbige  von  den  Unterfuchungsverfahren  felbft  abgenommen 
ift.  —  Dab  ein  mechanifiert-automatisierter  Betrieb  auberdem  Zeit 
fpart  und  individuelle  Verfehen  verhindert,  ift  ein  weiteres,  nicht 
zu  überrehendes  Mehr.  — 

Die  Mechanirierung  des  Arbeitsbetriebes  im  Laboratorium 
wird  zunächfi  allgemein  methodifchen  Dingen  gelten.  Das  erfte  ift 
die  Anlage  der  Verfuche,  auch  der  Tefts,  nach  praktifchen  Gefichts- 
pnnkfen.  Hierhin  rectinet  die  von  mir  genannte  „Einkomponenten¬ 
methodik“,  d.  h.  der  Grundfab  pro  Teft  und  Verfuch  immer  nur 
eine  einzige  Verrechnungsvarianfe  zu  wählen,  den  Ablauf  des 
Verfuchs  im  übrigen  ganz  einzuengen,  fodab  nur  diefe  eine 
Variante  das  differenzierende  Moment  bei  Prüfung  vieler  Menfchen 
bleibt.  Läbt  man  etwa  Sortierarbeit  als  pfychologifche  Probe 
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verrichten,  fo  bekommt  man  teils  Fehler  der  Soi tierarbeit,  teils 
verfchiedene  Arbeilsdauer.  Naeti  der  Einkomponentenverreehnnng 
mu£  man  einen  diefer  Faktoren  entfernen  und  man  wird  die 
Verfuclie  etwa  fo  durchführen,  daB  eine  Einheifsarbeitszeit  gegeben 
ift  (entweder  fchlectdhin,  beffer  in  üeftall  des  fog.  „Zwangstempos  , 
wie  bei  einer  Mafchine,)  und  nur  noch  die  Fehler  in  Verrechnung 
kommen.  Noch  besser  sind  Versuche,  die  an  und  für  fich  zu 
einer  einzigen  Variante  führen.  Ich  erinnere  an  den  fog.  „Schema- 
teft“,  an  das  Tachiftofkop  u.  a.  m.  Weiler  aber  muB  man  die 
Mechanifierung  der  äuBeren  Methodik  rdion  in  der  Verfuchsanlage 
berückrichtigen.  Man  läfet  nictit  378  Figuren  ordnen,  fondern  etwa 
100  oder  300:  dann  gewinnt  man  fogleich  Treffer  oder  Fehler  in 
Prozent,  hat  für  andere  Unferfuchungsverfahren  einen  fofort  ver¬ 
rechnten  VergleichsmaBHab“ gewonnen,  kann  z.  5.  Sortier-  und 
Stanzarbeit  derfelben  Verfuchsperfon  prozentualiter  (z.  B.  der 
Dauer  nach)  in  direkten  Vergleich  bringen.  Umrechnungen  fallen 
fort.  Wie  wenig  findet  man  derartig  lächerlich  erfcheinende  Selbff- 
verftändlichkeiten  in  praxi  berückfichtigt.  Noch  immer  werden 
12  Figuren,  8  Formen,  35  Silbenelemente  benutzt.  Als  drittes  ift 
vorteilhaft  die  Anbringung  jener  „Anweifungen“  im  Laboratorium. 
Autler  diefen  •Mechanifierungen,  zu  denen  noch  andere,  wie  Kartei¬ 
karten,  genaue  Verfuchspläne,  genaue  Einteilung  der  Verfuchs- 
formen  auf  die  einzelnen  Laboratoriumskräfte  nach  Programm 
(für  Tag,  Stunde)  treten,  ist  das  Wefentliche  aller  Laboratorien, 
nämlich  die  Rechnungsarbeit  felbft  zu  verringern.  Viele  meinen 
ja,  daB  man  VeiTuche  fofort  beginnen  könne.  Wenige  wiffen, 
wieviel  hunderte  von  Proben  nötig  find,  ehe  ein  Experiment  prak- 
ti fcti  reif  ift,  und  vor  allem  in  fog.  „Normen“  geeicht  ward. 
Davon  foll  hier  nicht  die  Rede  fein,  denn  diefe  Vorarbeit  ift  un¬ 
vermeidlich,  darf  niemals  fortfallen.  Anders  aber  dann  die  prak- 
tifche  Nutzanwendung.  Das  Verrechnen  des  Einzelklienten!  Werden 
die  von  mir  eingeführten  Prozentprofilkurven,  ftatf  umfänglicher 
Gutachten  benutzt,  ift  felbftvei  händliche  Vorausfefzung  die  Normen¬ 
tafel,  aus  der  man  fofort  das  pfYchologifche  Profil  fertig  ver¬ 
rechnet  ablieft.  Aber  ebenTo  ift  in  jedem  anderen  Laboratorium 
ein  Beftand  von  graphiTchen  Materialien  nötig,  ein  Behänd  an 
Tabellen,  um  fertige,  und  wiederholt  vorkommende  Werte  mühelos 
zu  ermitteln;  man  gedenke  der  Fehler  beim  Kröpelin  feilen  Rechnen. 
Dort  tritt  zu  jeder  Rechentafel  eine  Tabelle  der  richtigen  Rechen- 
ergebniffe.  Es  gehört  in  gröBere  Laboratorien  [eine  Addier- 
mafchine  hinein,  foweif  befreres  nicht  befteht.  Das  Zufammenzählen 
aller  Treffer,  aller  Fehler  aus  den  Verfuchen  erfolgt  mühelofer. 
Aus  eben  diefem  Grunde  habe  ich  den  Gefamtkomplex  mnfaffender 
Perfönlichkeifsanalyfen  nach  einigen  wenigen  Richtlinien  (wie  Zeit, 
Fehler,  Treffer)  durchgebildet.  (In  Unterfuchungen  anTelephoniftinnen 
fürs  Poftminifterium  lief}  ich  alles  z.  B.  Summa  fummarum  in 
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„Fehlern"  ausdrücken).  Weitere  Erleichterungen  bieten  Handzähl- 
apparate,  die  bequem  additive  Buchungen  ergeben  und  Schreiben 
des  Verfuchsleiters  erübrigen.  Hierhin  weiter  Signaluhren  die 
nacli  3  oder  5  Minuten  eine  Glocke  ertönen  taffen,  alfo  mechanifch 
die  Aufmerkfamkeit  des  Leiters  unterftüfeen.  Dauert  der  Teftverfuch 
bei  Einheitszeit  z.  B.  3  Minuten,  wird  nach  Erläuterung  der  Sach¬ 
lage  die  Uhr  angeftellt  und  die  Vp.  durch  das  Signal  nach  Ablauf 
der  3  Minuten  als  „fertig“  markiert.  Benutzung  von  Stoppuhren 
des  Verfuchsleiters  erübrigt  fich,  die  gleichzeitige  Verteilung  der 
Aufmerkfamkeit  wird  ihm  möglicher.  Das Kymographion,  nochbeffer 
Poppelreuter s  Arbeitsfchauuhr  find  ähnliche  Hilfen:  die  Apparate 
geben  zeitlich  und  quantitative  Werte  bei iebigfter  Art  automatifch 
in  Kurven  an,  werden  jeweilig  an  den  betr.  Arbeitsplan  gefchaltef, 
fchreiben  die  Zeit-  und  Schwankungsbreite  der  Einzelleiftungen 
des  Patienten  auf  und  wo  überhaupt  noch  Verrechnung  übrig  ift, 
kann  man  mit  dem  Kurvenlineal  unmittelbar  ablefen.  DaR  hier 
dazu  noch  die  unvermerkte  Beobachtung  der  Verfuchsperfon  im 
Sinne  der  Sponfaneitätspriifung  möglich  w'ird,  ift  wichtiger  Neben¬ 
gewinn:  Die  Apparate  vermerken  die  Arbeit  ohne  Witten  des 
Unterfuchten.  Die  Verfuchsperfon  arbeitet  evt.  gänzlich  allein  im 
Laboratoriumszimmer.  Diefe  und  andere  Grundfäbe  gelten  der 
Mechanifierung  der  allgemeinen  Rechnungsverfahren  überhaupt. 

Das  Ideal  eines  Laboratoriums  freilich  liegt  in  der  Durch¬ 
führung  mehr  oder  minder  vielfeitig  verwendbarer  „Vollautomaten". 
Hierunter  verftehe  ich  Apparate,  die  eine  Bedienung  ausfchlieRen 
und  die  Verrechnung  entweder  aufheben  oder  aufs  Mindeftmatj 
herabfefeen.  Sie  find  für  kleinere  Laboratorien  mit  weniger 
kundigem  Perfonal  befonders  anwendbar,  w'enn  sie  zugleich  viet- 
fachtte  Prüfmöglichkeiten  zulaffen,  alfo  nicht  nur  Automaten,  fondern 
auch  Univerfalapparate  darftellen.  Dies  ift  keine  Utopie.  Viel¬ 
mehr  habe  ich  eine  Reihe  von  derartig  automatifch  arbeitenden 
Vorrichtungen,  zugleich  vielfach  benufebar,  konftruiert  und  er¬ 
probt.  Der  Gedanke  mag  zum  Schluß  durch  etliche  Hinw'eife 
erläutert  fein. 

Wenn  jemand  dynamometi  ifche  Verhiebe  macht,  pflegte  er 
die  Einzelleiflungen  ftückweife  abzulefen,  aufzufchreiben,  den 
Apparat  zwüfchen  ficli  und  der  Verfuchsperfon  hin-  und  her  zu 
reichen.  Der  Praktiker  mufjte  daher  in  dem  Arbeitsfehreiber  nach 
Weiler  bezw.  dem  Dynamometer  von  An/chiitz,  die  beide  diefes 
Ablefen-  und  Auffchreiben  felbft  durch  automatifch  vorrückende 
Schreibkurven  unnötig  machen,  Vorteil  fehen.  Das  Tachiftofkop 
ift  unentbehrlich.  Aber  jedes  Tachiftofkop  erfordert  pro  Einzel- 
verfuch  Befchicken  mit  einer  Schaukarte,  Rückhub  ufw.  teil  ver- 
einfachte  es  z.  B.  dadurch,  daß  ich  bei  dem  Towiefo  notwendigen 
Rückfchub  der  Eal Rektoren  zugleich  automatifch  auf  endlofem 
Band  die  Objekte  vorrücken  lielT  Slets  war  pro  Rückhub  loforl 
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das  nächTte  Objekt  geboten.  Der  VeiTuchsteifer  fpart  Zeit,  Arbeit, 
Aufmerkfamkeit :  jedes  Objekt  erfdieint  ohne  weiteres  an  genau 
der  gleidien  Stelle.  Früher  durfte  z.  B.  das  Kartenbild  nicht 
verlagert  oder  gar  verkehrt  eingefteckl  fein.  Beobachtung  der 
richtigen  Abfolge  ift  ebenfalls  unnötig  geworden.  Außerdem  af>cr 
befifet  das  Tadiiftofkop  einen  einfactien  Zählapparat.  Der  Vcr- 
fuchsteitcr  ermittelt  nur  die  Fehler  (oder  Treffer),  ftellt  den  Apparat 
auf  die  befr.  Zahl  ein  und  hat  am  Ende  der  Verfuchsreihe  das 
Ergebnis  zufammengezählt  vorliegen:  Erfparnis  von  Papier  und 
Sdireibarbeit  ift  die  Folge,  (wohlgemerkt  für  Praktiker.  Wiffen- 
fdiaftliche  Forfchung  legt  natürlich  Weil  auf  die  Einzelergebniffe!) 
Fbenfo  ein  Aufmerkfamkeitspriifer,  der  Bourdons  einftigen  Verfuch 
des  „Buchftabenausftreichens  in  einem  Text"  praktifch  durchführbar 
macht.  Früher  umrtändliches,  aufhalfendes  Nadirechnen  der  be- 
ffimmten  durchgeftrichenen  Texlbuctiftaben  durch  den  VeiTiiehsteiter: 
dazu  mit  hoher  fubjektiv  gegebner  Fehlerquofe!  Heute  ein  auto- 
matirdi  abrollendes,  in  beliebigftem  Tempo  vorüberlaufendes  Band, 
das  Buchftaben  enthält;  ftatt  des  Bteifliffs  ein  elekfrifcher  Druck¬ 
knopf,  ein  automatirch  umlchaltendes  Uhrwerk  und  ein  eleklrircher 
Zähler,  der  die  „Treffer“,  ein  zweiter,  der  gleichzeitig  die  Fehler 
der  am  Apparat  arbeitenden  VerfuchspeiTon  bucht.  Endlich  auf 
Wunlcli  unmittelbare  Kurvenregiflrierung  der  Ermüdung  bei  der 
Arbeit.  Der  Apparat  funktioniert  ohne  weitere  Bedienung:  und 
vor  allem  unfehlbar  richtig;  das  Ergebnis  wird  lofort  abgelefen. 
Ähnliche  Verhältmffe  bei  richtiger  Automatifierung  des  bekannten 
Tremomeiers:  Arbeiten  nach  Metronomtempo  („Zwangstempo") 
und  Buchen  der  Fehler,  das  h e i F> t  der  Verfager  der  VerfuchspeiTon 
durch  das  verbotene  Berühren  der  gelochten  Metallptatfe  mit  dem 
Kontakt ftift  mittetft  Zähler.  Ein  zweiter  Zähler  bucht  die  Schlag- 
fumme  der  Metronomtakte.  Man  ermittelt,  ob  jemand  im  Takt 
geblieben,  ob  er  zu  fchnell,  zu  langfarn  war,  ob  und  wie  oft  er 
entgegen  der  Inftruktion  die  llnficherheit  feiner  Hand  durch  Plaiten- 
beriihrung  dokumentierte.  Die  Arbeit  am  Support  (auch  „Zwei- 
handprüfer“  neuerlich  genannt)  ift  ebenfalls  elektrifierbar.  Das 
Auswerten  einer  Kurvenabweichung  auf  Millimeterpapier  (wie  es 
Moede s  Konftrukfion  z.  B.  notwendig  macht)  ift  praktifch  viel  zu 
umftändlich.  Es  läjjt  fich  umgehen  durch  elektrifche  Fehlerbuchung 
und  gleichzeitige  elektromagnelirdie  Zeitregifti  ierung ;  belfern 
durch  Einführung  zwangsläufiger  Arbeifsvorfcliiibe.  Ein  Serien- 
handlungsprüfer  meiner  Konftrukfion  unterfucht  bekanntlich  die 
Fähigkeiten,  X  zu  einer  Handlung  gehörige  Teiltiandlungen  ihrer 
richtigen  Abfolge  nach  zu  beobachten.  Der  Apparat  ift  Voll- 
automaf,  er  zählt  die  Fehler,  bleibt  von  felbft  flehen,  lobald  der 
Prüfling  fich  irrt,  fodatj  er  gezwungen  ift,  feinen  Irrtum  zu  korri¬ 
gieren,  bis  die  Arbeit  weitergehen  kann.  Der  Apparat  wcehfell 
automalifch  die  Aufgabenftellung,  gewährt  graphilche  Darftellung 
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der  Ermüdung  und  ihrer  Wirkung  auf  Fehlerhäufung  u.  a.  in. 
Der  Verfuchsleiter  ift  nur  noch  zum  Beobachten  da.  Ähnlich 
eines  meiner  neuen  Monoionometer.  Sie  füllen  die  Wirkung 
ftumpffinniger  Verrichtungen  auf  Ermüdung,  Ausdauer  ufw.  prüfen. 
In  diefem  Fall  rollen  Kugeln  ein  Fallbretf  herunter  und  find  ge¬ 
wandt  bimanuell  aufzufangen.  Der  Apparat  bucht  automatifch 
alle  Treffer,  alle  Verfager  der  Verfuchsperfon,  trennt  linke  und 
rechle  Hand,  forgt  mechanirch  für  laufende,  bei  Bedarf  ftundenlang 
währende  Befchickung  der  Vorrichtung  mit  neuem  Arbeitsmaterial, 
und  ermöglicht  ebenfalls  graphilche  Regiftrierung  der  durch  an- 
fteigende  Ermüdung  fich  häufenden  Fehler:  er  gibt  Auffchluß  über 
Arbeitspaufen  des  unbeobachtet  arbeitenden  Individuums  uff.  — 
Der  oben  genannte  Arbeitsprüftifch  wurde  völlig  automatifiert 
durch  meinen  Zwangslauf-Transportapparat,  der  jedwede  Be¬ 
dienung  feitens  des  Verfuchsleiters  erübrigt,  ftets  neue  Arbeit 
der  Vp.  zuträgt  und  felbfttäfig  ihre  Leirtungen  bucht.  Das 
„Univerfalreaktionsbrett“  wurde  von  mir  dahin  verbeffert,  daß 
fämtliehe  Reize  in  beliebigem  Wechfel  automatifch  auftauchen,  die 
Reaktionszeiten  notiert  und  auch  Fehlreaktionen  fefigeftellt  werden, 
ohne  daß  ein  Verfuchsleiter  dies  erledigt.  Ebenfo  konnte  das 
genannte  „Suchfeld"  gänzlich  mechanifiert  werden.  Reizauswahl, 
Zeitftoppen,  Fehlernotieren  wurde  unnötig,  ja  auch  hier  konnte 
die  Vp.  (nach  erteilter  Inftrukiion)  gänzlich  allein  dem  Apparat 
überladen  werden,  fobald  dies  gewünfeht  war.  Die  Vollendung 
diefer  Gedankengänge  beruhte  in  dem  glücklich  durchgeführten 
Zentralantrieb  aller  Apparate,  ihre  zwangsläufig  erfolgende  Hinter¬ 
emandererledigung  feitens  der  Vp.  und  fchließlich  (dank  einer 
Erfindung  des  hochverdienten  Feinmechanikers  Herrn  Polikeit  in 
Halle)  in  der  Möglichkeit,  die  mit  meinen  Automaten  erzielten 
Ergebniffe  fogleich  auf  die  Guiachfenskarte  aufzudrucken:  fodaß 
jede  Schreibarbeit  aufs  Mindeftmaß  herabgefeßt  ward.  Da  indefren 
diefes  nicht  zum  Thema  gehört,  verwehe  ich  auf  meine  Schrift 
über  „PfYchologifche  Laboratorien.“ 

lndeffen  fordert  die  klinifche  Kurzmethode,  ebenfo  wie  um¬ 
fänglichere  Proben  noch  ein  zweiles.  Ich  muß  aus  grundfäßlichen 
Erwägungen  hierauf  eingehen,  zumal  meine  Anfichf  für  die  Pfycho- 
logie  verhältnismäßig  neu  ift.  Es  ift  die  Anfchauuung,  daß  die 
Durchführung  der  Verfuche  nicht  vom  Akademiker  gemacht  werden 
toll,  unter  Vorausfeßung,  daß  genormte  und  vom  Fachpfychologen 
abfchließend  begutachtete  Unlerfuchungsverfahren  vorliegen.  Nur 
die  feineren  Unterfuchungen  macht  der  Fachpfychologe,  die  iypifchen 
Proben  das  Uriterperfonal.  Das  Gulächten  liegt  dem  Wiffen- 
fchaftler  alsdann  ob:  ähnlich  wie  beim  Röntgen,  der  Bakteriologie. 

Manche  Anfragen  nach  neuen  Unterfuchungsverfahren  für 
beftimrnfe  Verfuche,  nach  pfychologifcfier  Aichung  irgendwelcher 
Mafchincn  und  Gcbrauchsgegenftände  müffen  zunickgeftellt  werden 


oder  bleiben  völlig  unberiickfiehtigt  aus  Zeitmangel^  den  die 
Berechnungen  und  die  äußerlich Tte  Durchführung  der  Verluchsreihen 
fowie  die  luftandhallung  der  Verfuchsanordnungen  hervorrufen. 
Das  Unterfuchen  von  nur  einem  Duzend  Lehrlingen,  Kriegsrenten¬ 
empfängern,  Schülern  an  einem  Tage  —  eine  in  der  Praxis  durch¬ 
aus  häufige  Ziffer  —  erfordert  einen  Aufwand  an  pfychophyfifcher 
Energie,  der  es  dem  betreffenden  Unferfucher  (eingerechnet  Ver- 
fuchsvorbereitung  und  Verrechnung)  unmöglich  macht,  darüber 
hinaus  tätig  zu  fein.  Als  Ubergangsform  findet  man  vielfach  auch 
die  Tätigkeit  von  akademifch  gebildeten  Affiftenten  oder  Studieren¬ 
den,  welche  die  Gelegenheit  benuken,  um  im  Zufammenhang  mit 
derartigen  erforderlichen  Alltagspriifungen,  Examens-  oder  Doktor¬ 
arbeiten  herzuftellen.  Man  findet  ferner  die  nebenamtliche  Tätig¬ 
keit  von  Lehrern,  Beamten  bei  Behörden,  gelegentliche  Mitarbeit 
von  Ärzten,  außerhalb  des  Rahmens  ihrer  Praxis,  und  Verfuchs- 
leitung  durch  Ingenieure,  die  von  den  Firmen  ebenfalls  nebenamtlich 
mit  Durchführung  der  Verfuche  betraut  wurden.  Im  großen  und 
ganzen  aber  fehlt  es  an  einem  eigentlich  pfychologifch  vorge¬ 
bildeten  Mitarbeiterftab  für  die  Praxis. 

Es  lä&t  fich  wohl  denken,  dak  in  einigen  Jahren,  zumal  in¬ 
folge  der  Propaganda,  welche  auf  technifchen  und  Handels-Hoch- 
Tchulen  für  Wirtfchaftsptychologie  im  Schwange  ift,  fich  die  Ver- 
hältniffe  beffern  und  mehr  akademifch  vorgebildefe  Perfonen  für 
die  praktifche  Pfychologie  zur  Verfügung  ftehen  werden.  Trok 
allem  wird  fich  aber  zeigen,  dak  in  diefer  Löfung  nicht  das 
wünfchenswerfe  Ausmaß  an  Arbeitsentlaftung  erreicht  wird.  Ein¬ 
mal  nämlich  iTt  das  praktifche  pfychologifche  Arbeitsgebiet  fo  un¬ 
geheuer  grofj,  dak  die  akademifch  Vorgebildeten  vom  Strudel 
der  Aufgaben  aufgebrauchf  werden  dürften.  Ferner  fpreehen  auch 
volkswirtfchaftliche  Gründe  dagegen,  dak  allerorts  höher  bezahlte 
Poften  für  eigentliche  Fachpfychologen  geöffnet  werden  können. 
Enffcheidend  aber  Tcheinf  ein  drittes  zu  fein. 

Die  praktifche  pfychologifche  Arbeit  wirkt  —  fobald  fie  in 
Marfenunterfuchungen  notwendig  wird  —  für  den  betreffenden 
akademifch  Vorgebildeien  nicht  förderlich,  Tie  ift  im  Grunde  ge¬ 
nommen  eine  ziemlich  mechanifche,  allzufehr  betont  unproduktive 
und  vereinfachte  Tätigkeit,  als  dak  fie  eine  höher  vorgebildete 
Perfönlichkeit  befriedigen  könnte.  Liegen  die  Unterfuchungs- 
methoden  erft  einmal  feft,  fo  ift  der  Ablauf  der  Einzelunter- 
fuchungen  gleichförmig,  wefentlich  monotoner  und  eingeengter  als 
etwa  die  praktifchen  Fälle  des  Arztes,  Rechtsanwaltes  oder 
Diplomingenieurs.  Je  mehr  es  fich  darum  handelt,  in  beftimmten 
Betrieben  Dauerunterfuchungen  für  gewiTfe  Priiflingskategorien 
durchzuführen,  umfo  eintöniger  wird  diefe  Arbeit  werden  und  umfo 
weniger  erhebend  auch  für  folche  Beamten  fein,  die  nur  neben¬ 
amtlich  dergleichen  durchführen  füllen. 


Es  liegt  auch  im  Inlereffe  der  pfychologifchen  Wiffenfchaft, 
dah  fie  überhaupt  nicht  „nebenamtlich"  geführt  werden  tollte. 
Ebenfowenig  wie  jemand  nebenamtlich  praktitcher  Arzt,  Theologe, 
Rechtsanwalt  oder  Oberlehrer  Tein  darf,  ebenfowenig  fohle  es 
mit  dem  Fachpfvchologen  der  Fall  fein.  Nur  Perfönlichkeiten,  die 
voll  und  ganz  im  Beruf  aufgehen,  können  eine  gedeihliche  Fort¬ 
entwicklung  der  PTychologie  voll  wiffenfchaftlicher  Tiefe  erhoffen 
laffen.  Der  Diplompfychologe,  um  einen  Ausdruck  Poppelreuters 
zu  benutzen,  ift  ein  voll  in  Tich  abgefchlortener  Beruf.  Aber 
eben  diefer  Berufsangehörige  ift  zu  fchade  dazu,  um  praktifch 
mechanifierteren  Tätigkeiten  unterworfen  zu  werden;  genau  fo, 
wie  der  Rechtsanwalt  nicht  beim  Formularausfüllen,  der  Arzt  als 
bloßer  Heilgehilfe  und  Maffeur  oder  der  Theologe  als  Kantor  volle 
Befriedigung  finden  würde,  darf  der  Fachpfychologe  nicht  zufrieden 
fein,  von  andern  fertig  ausgearbeitete  Verfuchsreihen  Tag  für  Tag 
durchzuführen,  ohne  Zeit  zu  finden  zu  eigner  Forfchung  und  per- 
fönlicher  Arbeit.  Volkswirtfchaftlich  muj3  es  fogar  Bedingung  fein, 
dak  akademifch  Vorgebildete  (nur  aus  diefen  Kreifen  darf  der 
praktiTche  Fachpfychologe  kommen)  zur  produktiven  Berufstätig¬ 
keit  gelangen.  Diefes  gilt  natürlich  auch  für  die  akademiTch  vor¬ 
gebildete  Pfychologin. 

Es  fehlt  uns,  wie  hieraus  klar  wird,  an  mittleren  Berufs¬ 
angehörigen,  ähnlich  dem  Kanzlei-  und  Büroperfonal  der  Ver¬ 
waltungsbehörden,  dem  wiffenfchaftlich  angelernten  Pflegeperfonal 
in  Krankenhäufern ,  den  mittleren  Technikern  in  Fabriken.  Man 
benötigt  einen  Stamm  fachmännifch  vorgebildeten  Hilfsperfonals, 
das  imfiande  ift,  ohne  eigentliche  höhere  Produktivität  nach  An- 
weifungen  die  erforderlichen  Maffenunterfuchungen  gewiTfenhaft 
fortzuführen  und  dabei  doch  wieder  in  diefer  Tätigkeit  als  Voll¬ 
beruf  aufgeht  und  Freude  an  ihr  hat,  allo  nicht  nebenamtlich 
arbeitet. 

Auch  zu  diefem  mittleren  pfychologifchen  Hilfsperfonal  gehört 
felbftverftändlich  eine  gewiffe  Berufseignung,  wie  fie  zum  Kanzliften, 
zum  Poftbeamten  ufw.  gehört.  Hauptpol  der  Eignung  iTt  zunächTt 
Einfühlungs-  und  Beobachtungsgabe  und  fonftige  Seiten  pfycho- 
logifcher  Berufsgualiläten,  außerdem  gründliche  Spezialaus¬ 
bildung.  — 

Nun  dürften  volkswirtfchaff liehe  Gründe  vorliegen,  die  ein 
Überfluten  von  feiten  männlicher  Mitarbeiter  hindern.  Gleiche  Be¬ 
zahlung  ift  auf  anderen  Gebieten  wohl  mit  geringeren  Mühen  zu 
erzielen.  Abgefehen  davon  fcheint  aber  auch  aus  rein  pfyclio- 
logifchen  Gründen  weibliche  Mitarbeit  für  diefe  Zwecke  befonders 
erwiinfcht.  Die  Gabe  des  Sichanpaffens  an  fremde  Individualitäten, 
das  Verftändnis  zumal  für  Jugendliche  und  Kinder,  die  grof^e  Ge¬ 
duld  und  Gefchicklichkeit  im  Durchfuhren  mühfamer,  dazu  fertig 
vorgefchriebener  Arbeitsweifen :  das  alles  fpricht  aufjer  wirlfchaft- 


liehen  Gründen  (geringerer  Gehallsanfpriiche  der  Frau,  Ab- 
wanderungsnotwendigkeil  aus  anderen,  vordem  gewohnten  Mittel- 
berufen  in  Anbetracht  der  Llberfiillung)  für  Bevorzugung  der  Frau. 
Man  möchte  deshalb  wohl  Int'ereffe  für  die  „prychologifehe  Labo¬ 
rantin“  als  neuen  Frauenberuf  wecken. 

Die  Standestätigkeil  der  pfvehologiTchcn  Laborantin  (alfo 
der  Nichtakademikerin)  entfpricht  der  der  Laborantinnen  in  che- 
mifchen,  photographifehen,  biologifchen,  phyfikalifchen  ufw.  tnttituten: 
mittlrerer  Dienft.  Demgemäß  wird  auch  die  Befoldung  ausfallen. 

Die  prycli iTctie  Dispofition  geht,  außer  der  rein  organifatorifeh- 
wifrenfchaftlich-produktiven  Seite  beim  FaetipfYchologen,  überein 
mit  der  Eignung  zum  praktifchen  Pfyologen  überhaupt.  Auf  eine 
Eignungsprüfung  für  praktifche  Pfychologen  komme  ich  bei  anderer 
Gelegenheit  näher  zurück.  Die  seelifche  Struktur  ift  verhältnis¬ 
mäßig  kompliziert,  weil  die  Berufsanforderungen  von  äußerft  dis¬ 
paraten  Seiten  des  Kulturlebens  an  den  Pfychologen  herantreten. 
Ich  gebe  nur  kurz  in  Schlagworfen  ein  Schema  an,  das  ohne  auf 
die  Unterfuchungsmethoden  einzugehen,  für  die  Eignungsprüfung 
der  pfYchologirchen  Laborantin  in  Betracht  kommen  könnte. 

I.  Generelle  Diagnofe  der  Gefamtfunktionen 

insbefondere  eingehend:  allgemeine  Intelligenz, 

Gedächtnis, 

Auge,  Ohr, 

Hand  (als  komplexes  Sinnnesorgan), 
Reaktionsablauf. 

II.  Prüfung  fpezieller  Berufsfunktionen: 

a)  Zeit  bewußt  fein: 

Schüßen  von  Zeitlängen  mit  und  ohne  Arbeitsausfüllung  — 
abfolute  Zeit; 

b)  Sprache: 

Ermüdbarkeit  der  Stimme  —  Stimmwirkung  —  Sprech¬ 
melodie  —  Sprechftil  —  Wortfindung; 

c)  Rechnen: 

Elemenfarrechnen  —  rtatiflifches  Verftändnis,  graphifche  Dar- 
Ttel I ungsfähigkeit  —  allgemeine  Rechenexaktheif  —  Formel- 
verftändnis; 

d)  Gedächtnis: 

für  momentane  vifuelle  Eindrücke  (Gefiehter,  Vei  fuchsanord- 
nungen)  —  fortlaufende  Zufammenhänge  (Tatbeftände,  Ver¬ 
haltungsweifen  für  Menfchen  ufw.); 

e)  Aufmerk famkeit: 

Konzen  Irationsfähigkeit, 


Ablenkbarkeif, 

Aufmerkfamkeifsfpaltung  (mehrdimenfional .  fimultan,  fukzeffiv), 
Abffrakfion,  Generalifation,  Findigkeit, 

Fehlei diagnofe  für  Verfuchsanordnungen, 

Allgemeine  Beobachtungsgabe 
(fynfhefifch  -  analytifch, 

Intenfifät  -  Qualität, 

Gegenftände  —  Menfchen), 
Aufmerkfamkeitsfchwankungen; 

f)  tnfelligible  Funktionen: 

Allgemeine  Apperzeption  (Gefchwindigkeit  -  Qualität), 
Spezialverftändnis  für 

phyfikalifche  \ 

technifche  I  _  .  , 

medizinifche  Gegebenheiten, 

mathematifche  ) 

Urteils-  und  Kritikfähigkeit, 

Kombination  (optifch,  akuftifch,  fprachlich,  phanfaftifeh), 
Pädagogifche  Fähigkeit  (vgl.  b); 

g)  Emotionale  Funktionen: 

Einfühlungsgabe  (Anpaffung  an  neue  Aufgaben  und  Menfchen), 
Suggeftibilität, 

Temperamentsform,  Gemütslage; 


h)  Voluntative  Funktionen: 

Reaktionsablauf, 

Suggeftivität, 

Störungseinfliiffe  (Verhalten  bef.  zu  Kollekfiveinwirkungen, 
vgl.  c); 


i)  Arbeitstyp: 

Tempo, 

Schwankungen, 
Ermüdbarkeitskoeffizient, 
Verhältnis  zur  Arbeit. 


Neben  die  Eignungsprüfung  hätte  eine  fehr  eingehende 
wiffenfchaftliche  Vorbereitung  zu  treten.  Man  wird,  wie  man  es 
bei  anderen  Laborantinnen  verlangt,  als  Mindeftmafe  4  —  5  Semefter 
anfefeen  müffen:  die  Photographin,  Röntgenfchwefter,  Gärtnerin  ufw. 
benötigt  ähnliche  Zeiten.  Die  Ausbildung  wird  neben  prak- 
tifcher  Tätigkeit  an  einem  pfyctiologifchen  lnftitut,  dort  oder  an 
Hochfchulen  Vorlefungen  und  Ubungskurfe  fordern,  wie  fie  bei- 
fpielsweife  die  nachfolgende  Skizze  eines  Sludienganges  andeutef. 
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1.  Seme  ft  er. 

Befchäftigung  im  Laboratorium  (Elementare  Hilfsarbeit:  Kleben, 
Apparate  pufeen,  Zufchauen  bei  Verfuchen). 

Pappkurfus. 

Holzbearbeitungskurhis. 

Vorlefungen:  Phyfik  (Mechanik,  Optik,  Akuftik), 

Statiftik  (graphirdie  Darftellungen,  Korrelationen), 
Pfyctiologie  (Bereclmungsmethoden,  Sinnesptycliologie 
Kinderpfychologie  I). 

tl.  Semefter. 

Befdiäftigung  im  Laboratorium  (Einfadie  Mitarbeit  in  Sinnespfycho- 
logie  und  deren  Verredmung). 

LeidSer  Befchäftigungskurfus  in  Schlofferei,  Dreherei. 
Phyrikalifdier  Kurfus  (Elektrizität). 

Statiftifdier  Kurfus  (Übungen  in  graph.  Darftellungen,  Korrelations¬ 
und  Schwellenberechnung). 

Vorlefungen:  Phyfik  (Elektrizität), 

Medizin  (Anatomie  der  Sinnesorgane,  mit  Demon- 
ftrationen), 

Pfydiologie  (Unterfuchungs-  und  Rechnungsmethoden 
für  Sinnesfunktionen,  Gedäditnis,  Aufmerkfam- 
keit), 

Kinderpfychologie  fl. 

III.  SemeTter. 

Befchäftigung  im  Laboratorium:  Eigene  VerLiche  an  Erwachsenen 
(Sinnesfunkfionen,  Gedächtnis  und  AufmerlSamkeit) , 
Beredmungen. 

Vorlehingen:  Phyhk  (Repetitionsvorlefung), 

Medizin,  Gehirn  und  Nervenfyftem  (mit  Demonftr.), 
Pfychologie,  Willens-  und  Denkvorgänge  (einfchl. 
Intelligenzprüfung), 

Kinder-  und  tugendlichenpfychologie  III. 

IV.  Semefter. 

Befchäftigung  im  Laboratorium:  Binet-Simonfkala  an  Kindern, 

Sinnes-  pp.  pfychologifche  Verfudie  an  Jugendlichen, 
Erwachsene  wie  HI.  Semefter, 

Berechnungen. 

Vorlefungen:  Pfychologie,  Enfwicklungspfychologie, 

Abrih  der  Völkerpfychologie, 

Pfychotecfmik  I, 

Medizin,  I^athopfydiologie, 

Giese,  Eißnunesprüfunjfen. 
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Technik,  Gefamfiiberbliek  über  die  Hauptinduftrie¬ 
gebiete  I. 

Berichtigung  von  Lehrlingswerkftätfen,  Fabriken,  Behördenbeirieben. 

V.  Sem  etter. 

Betchäftigung  im  Laboratorium:  Sämtliche  Eignungsprüfungen  an 
Kindern,  Berechnungen, 

Jugendliche  wie  IV.,  Erwachtene  wie  IM.  Semetter, 
Spezialkurfus  zur  Teftmethode  für  Erwachtene. 
Vorlefungen:  Ptychologie:  Pfychotechnik  II, 

Kollektivpfychologie, 

Differentielle  Ptychologie, 

Medizin:  Pfychiafrifcher  Abrib, 

Technik:  Gefamtüberblick  II, 

Wirttchaftswirrentchaft :  Berufskunde,  Werbekunde, 
Handels-  und  Verkehrsgewerbe  in  ihren  Be¬ 
triebsformen, 

Kulturgefchichte:  Biographien  großer  Perfönlichkeifen 
und  deren  typologirdie  Analyte, 

Ptychologie  der  Kulturttrömungen. 

Befichtigung  wie  IV.  Semetter. 

VI.  Semetter. 

Betchäftigung  im  Laboratorium:  Spezielle  Tettprüfung  an  Kindern, 
darunter  felbftändige  Eignungsprüfungen  an  Jugendlichen. 
Umfatfende  Allgemeindiagnofe  von  Erwachsenen.  Ver- 
fuche  mit  pathologifchem  Material.  Berechnungen. 
Vorlefungen:  Ptychologie:  Pfychotechnik  III, 

Afthetik:  Pfychologifche  Grundlagen  und  Theorien, 
Pädagogik:  Gefamtüberblick  über  die  modernen 
Schultylteme, 

Technik:  Gefamtüberblick  III, 

Wirtrdiaftswirrentchaft:  Oberflädilicher  Abrib  der 
Grundlagen  der  Sozialverfidierung  und  der  all¬ 
gemeinen  Arbeitsgetebe,  Tontt  wie  V.  Semetter. 
Berichtigungen  wie  IV.  und  V.  Semetter,  gegebnenfalls  mit  Hofpi- 
tieren  in  Fabriken. 

Fragt  man  nach  den  Erfahrungen,  weldie  Laborantinnenarbeit 
im  Rahmen  der  Praxis  gezeigt  hat,  fo  braucht  man  nur  an  die 
Unentbehrlichkeit  der  chemitchen,  photographifdien  weiblidien 
Mithülfe,  an  die  Rönlgentchwefter  zu  erinnern,  um  die  Frage  zu 
beantworten.  Audi  für  die  Ptychologie  liegen  Erfahrungen  aus 
Kriegszeiten  vor:  So  benutzte  Poppelreuter  für  teine  Kopffdiub- 
tlation  bereits  weibliche,  natürlich  nur  bezahlte,  nie  ehrenamlliche 


Mitarbeit.  Ich  felbff  habe  an  meinem  Laboratorium,  das  der 
praktifchen  PlVchologie  im  weitetten  Sinne  dient,  die  bcften  Er¬ 
fahrungen  an  weiblicher  Laborantinnenarbeit  gemacht.  Diefes 
auch  z.  B.  bei  dem  fpröden  Menfchenmaterial,  wie  es  Renten¬ 
empfänger  und  erwachrene  ungebildetere  Patienlen  gegenüber 
den  viel  leichler  zu  unterfuchenden  Kindern  und  Jugendlichen  dar- 
rtellen.  Die  Frage  nach  dem  Heranbilden  eines  Stammes  ge¬ 
eigneter  pfYchologifcher  Hilfskräfte  ift  möglicherweife  künftig  in 
diefer  Riditung  zu  löfen.  Notwendig  wird  irgend  eine  Löfung 
auf  jeden  Fall.  — 

d)  Leistung  und  soziale  Lage. 

Da&  im  Diagnofeverfuch  auch  die  foziale  Lage,  die  Herkunft, 
eine  beträchtliche  Rolle  fpielen  kann,  ift  von  vornherein  klar. 
Manche  werden  vor  allem  an  ethifche  Dinge  denken  und  in  der 
Tat  find  die  Ergebnihe,  welche  idi  etwa  mit  weiblichem  Material 
der  Polizeiobhut  —  jugendliche,  der  Proftitution  anheimfallende 
Individuen,  Verwahrlofte  u.  a.  m.  —  beim  Fernaldveduch  an  Stellung¬ 
nahme  zum  tätlichen  Inhalt  des  Tefts  erhalten  habe,  erfchreckend. 
jedoch  fand  ich  eine  nicht  unbeträchtliche  Abwegigkeit  und 
gänzliche  Verftändnislofigkeif  ethifchen  Dingen  gegenüber  auch 
bei  dem  Grotj  der  volksfchulvorgebildefen  Telefoniftinnen.  Diele 
Fragen  freilich  find  immerhin  Grenzen.  Viel  allgemeiner  mufj  man 
wiften,  ob  denn  der  fog.  „einfache“  Mann  feiner  Vorbildung  nach 
andere  Behandlung  im  Verfuch  erwarten  mujj,  als  der  gut  Ge¬ 
bildete,  ob  man  ihm  diagnoftifch  nicht  etwa  Unrecht  täte,  falls 
man  ihm  diefelben  Bedingungen  zukommen  Iä^t.  Bereits  Kinder- 
unterfuchungen  haben  weltliche  Differenzen  herauskommen  Iahen. 
Stern  gibt  eine  lehr  genaue  und  vor  allem  die  lächerlich-tenden- 
ziöten  Darttellungen  Karstadt s  an  den  Pranger  hellende  Zufammen- 
fahung,  Toweit  das  Binet-Simonfyhem  in  Betracht  kommt.  Die 
amerikanifche,  franzöfifche,  italienhche  und  deutfche  Forfchung 
—  deren  Literatur  bei  Stern  nachgelefen  werden  mufj  —  hat  im 
großen  und  ganzen  Differenzen  bewiefen:  nicht  im  Sinne,  dalj  die 
fozial  tiefere  Schicht  „unintelligenfer“  fein  mühe,  wohl  aber  in 
der  Richtung,  dafj  die  Durchtchnittsmaffe  der  gut  vorgebildeten 
auch  höhere  Werte  liefert;  was  nicht  ausfchlieljt,  dafj  einzelne 
diefer  Gruppe  minderwertig,  einzelne  Volksfchüler  hochwertig  find. 
Beim  Erwachfenen  handelt  es  ticli  freilicli  um  kompliziertere 
Frageftellungen,  da  hier  die  to  entfcheidende  „Entwicklung“  ab- 
gefchloffen  itt.  Wer  viel  Erwachfene  unterfucht  hat,  wird  immer 
die  Beobachtung  gemacht  haben,  wie  dumpf  und  tot  der  Durch- 
fchnitf  im  Vertudie  lieh  benimmt.  Hierbei  braucht  man  keinesfalls  fo- 
gleidi  Ergebnihe  vor  Augen  zu  haben.  Schon  das  Gefamtverhalten, 
die  Einftellung,  ift  beim  Volk  zumeitl  von  animalifctier  Einfachheit. 
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Und  milten  aus  diefer  Maffe  fpringen  alsdann  die  Intelligenzen 
blifeartig  bei  Prüfungen  heraus,  in  einer  Weife,  wie  fie  dem  Laien 
meift  kaum  glaubhaft  erfcheint.  Ebenfo  findet  man  unter  fog. 
Gebildeten,  auch  Akademikern,  gelegentlich  kläglichftes  Nicht¬ 
können,  das  keinesfalls  nur  folgt  aus  der  neuartigen  Frage- 
ftellung,  der  Situation,  fondern  auch  bei  Wiederholung  anhält. 
Im  Durchfchnift  dagegen  differenzieren  fich  die  fozialen  Schichten, 
gebunden  an  Vorbildung  und  Beruf,  ftark.  Auf  diefe  befonderen 
Beziehungen  gehe  ich  bei  anderer  Gelegenheit  näher  ein.  Hier 
fei  verwiefen  auf  eine  ZuTammenfaffung  Sterns,  welcher  anläßlich 
des  Binet-Simonfyffems  auf  Tefts  verweift,  die  ihrer  Eigenart  ent- 
fprechend  befondere  Beziehungen  zur  fozialen  Schichtung  dartun. 
Sie  intereffieren  auch  hier,  weil  fie,  nur  etwas  erfchwert,  auch  fiir 
Erwachfene  normalen  Befundes  in  Befracht  kommen  können. 


Tabelle  7. 


B  ine  t  -  Si  mon-Tefts  mit  erheblichen  Leiftungsunterfchieden  bei 
Kindern  verfchiedener  fozialer  Herkunft. 


Tests 

Häufigkei 

Lösungen 

Volks¬ 

schülern 

t  richtiger 
in  °/o  bei 

Vor¬ 

schülern 

also  bei 
Vor¬ 
schülern 
häufiger: 

I.  Für  Siebenjährige: 

5  Gewichte  ordnen . 

31,5 

50 

1,6 

6  Erinnerungen  wiedergeben  .  .  . 

37 

56 

1,6 

3  leichle  Verftandsfragen  .... 

51,5 

87,5 

1,7 

6  Ziffern  nachfprechen . 

30 

62 

2,1 

Bild  erklären . 

8 

18,5 

2,3 

Begriffserklärung  (über  Zweck-Defi- 

niiion  hinaus) . 

18 

56 

3,1 

Geld  (auf  1,—  M.)  herausgeben 

16,5 

59,5 

3,6 

11.  Für  Neunjährige: 

3  Reime  finden . 

54 

81 

1,5 

6  Ziffern  wiederholen . 

56 

84 

1.5 

26  filbige  Sähe  wiederholen  .  .  . 

48 

75 

1,6 

Monatsnamen . 

58 

96 

1,7 

Textlücken  ergänzen . 

32 

59 

1,8 

60  Worle  in  3  Min.  nennen  .  .  . 

20 

40 

2,0 

Erklärung  v.  Abflrakten-Begr.  .  . 

25 

62,5 

2,5 

Kritik  abfurder  Säfee . 

28 

75 

2,7 

Worle  zu  Safe  ordnen  .  .  . 

16 

48 

5,0  mal 

Weiterhin  prägt  ficli  die  Beriickfichfigung  der  fozialen  Lage 
aus  in  Einführung  cigenllidi  „praklifcher“  Intelligenzprüfungen  und 
in  Bemerkungen,  die  hinfichflich  der  Reihenordnungsfeffs  gemadit 
waren.  Es  wurde  erwähnt,  daB  der  Gofiditspunkt  „logifche  Ord¬ 
nung“  etwa  im  Sinne  der  Kaufatität,  der  Gröfje,  dem  einfachen 
Manne  fremd  fein  kann  —  ganz  zu  fchweigen  von  der  meift  wefenllieh 
primitiveren  Weiblichkeit  —  und  daB  daher  z.  B.  geordnet  war: 
Wolkenbrüch  —  zerttörte  Brücken  —  abgefclinittenes  Dorf  —  Hoch- 
watfcr  —  Hungersnot,  weil  die  „Kotten  für  die  Reparaturen“  bei 
diefen  „Unglücken"  enttprechend  im  Preife  anffeigen,  oder  „Birne  — 
Kirfche  — Pflaume  — Kürbis“,  da  der  Vp.  in  diefer  Abfolge  die 
Friidde  am  „betten  fdimecken“.  Es  war  hervorgehoben,  wie 
grundfalfch  es  wäre,  derartige  Logik  als  minderwertige  „In¬ 
telligenz“  zu  buchen:  fchreibtifchgemäB  freilich  ift  es  falfch,  da  es 
dem  philorophifchen  Gefichtspunkt  njchi  Rechnung  trägt.  Es  ift 
ferner  zu  beadvten,  daB  die  ältere  Generation  der  ehemaligen 
Volksfchüler  oft  beträchtlich  weniger  geittig  entwickelt  ift,  als  die 
jüngere,  die  jeht  noch  Fortbildungsfchule  durchmacht  und  dazu 
eine  bemerkenswert  verbefferte  Schule  zum  Ausgang  nahm,  als 
jene  Alten.  Wer  Gelegenheit  hat,  berufsmäBig  alte  Familienväter 
pfychologifch  zu  unterfuchen,  wird  die  Erfahrung  relbTt  betätigen 
können.  — 

Um  für  diefen  ZuTammenhang  wenigftens  noch  eine  Probe 
der  neuartigen  Fragettellungen  zu  bieten,  möchte  ich  verweifen 
auf  die  von  mir  angeregte  kleine  Parallelunterfuchung  Wunderliche 
am  Franken-  und  Ebbinghausteft.  Es  handelte  fich  darum,  fetizu- 
flellen,  ob  bereits  in  diefen  feineren  Fragen  —  opfiTche  oder 
fprachliche  Kombination?  —  wefentlich  Vorbildungs-  und  Sozial- 
untertchiede  der  Vpp.  mittprächen,  foweif  reine  Diagnofe  in  Be¬ 
tracht  Tteht.  Das  Ergebnis  findet  fich  wiedergegeben  in  nach- 
ftehender  Tabelle. 

Noch  ein  anderer  Vergleich,  der  äuBerft  draftifch  die  Sach¬ 
lage  beleuchtet,  fei  angeführt.  Ich  ftellte,  wie  das  z.  B.  neurologifch 
und  prychiatrifch  bekannt,  die  Forderung,  den  fog.  „Status  ptycliicus“ 
aller  Vp.  aufzunehmen,  um  Parallelhandhaben  zum  reinen  Experimen¬ 
talbefund  zu  haben.  Die  Fettlegung  gefchah  mit  Hilfe  eines  „päda- 
gogifchen  ptychologifdien  Fragebogens",  wie  er  in  meiner  Schrift  über 
„PTyctüfdie  Normung“  wiedergegeben  ift.  Das  Verrechnungsver¬ 
fahren  benutzte  die  Treffermelhode.  Die  Zahl  der  Treffer  wurde 
punktweife  feftgeftellt,  und  die  einzelnen  Gruppen  zufammenge- 
fchloffen  nach  übergeordneten  Gefichtspunkten.  Für  diefen  Zu- 
fammenhang  befchränke  idi  mich  auf  die  Feftflellung  des  Rechnens, 
des  Schulwiffens,  der  begrifflichen  Denkopcrationen,  der  Urleils- 
und  Kombinaiionsfähigkeit.  Wie  das  zitierte  Mutter  des  Frage¬ 
bogens  darftellt,  wurde  im  Rechnen  eine  Reihe  einfachffer  Auf¬ 
gaben  der  Regeldetri  geboten,  das  Schulwiffen  im  Sinne  be- 
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Tabel  le  8. 

Vergleichende  Gegenüberftel  lung  der  Kombination  für 
Gebildete  und  Volksfchulabfolvenfen. 


Dorf¬ 

schule 

Dorf¬ 

schule 

mit 

Fortbil¬ 

dungs¬ 

schule 

Volks¬ 

schule 

Volks¬ 

schule 

mit 

Fortbil¬ 

dungs¬ 

schule 

Bürger¬ 

schule 

Höhere 

Schule 

Ebbinghaus 

(°/o  Treffer)  .  . 

22,3 

37,1 

26,/ 

35,2 

47,6 

65,3 

Franken 

(Zeit  in  Sek.)  . 

560,9 

375 

354 

315 

295 

158,3 

Tabelle  9. 

Gegenübe rftellung  der  pädagogifch-ptYchologifchen 

Tettp  rü  fu  ng. 


Herkunft 

Gegenstand 

Niedere 

Schulen 

Gehobene 

Anstalten 

Rechnen . 

30 

40 

50 

40 

60 

70 

Schulwiffen . 

40 

50 

60 

50 

70 

90 

Begriffe.  Denken  .... 

50 

60  (!) 

50 

53 

60 

80 

Urteil  und  Kombination  .  . 

40 

40 

50 

43 

60 

90 

Allgemeiner  „Status  ptychius" 

40 

47 

52 

46 

62 

81 

Dorf¬ 

schule 

Volks¬ 

schule 

Volks- 

nnd 

Fortbil¬ 

dungs¬ 

schule 

Ins¬ 

gesamt 

Bürger¬ 

und 

Mittel¬ 

schule 

Höhere 

Schule 

(Gym- 

nas- 

Ober- 

realsch.) 

Ausgedrückt  in  prozentwertiger  Leiftung  auf  Grund  empirifcher 

Normen. 


ftiinmter  Kenntnisfragen  allgemeinfter  Art  feflgelegt,  zur  Feftlegung 
der  begrifflichen  Denkvorgänge  Definitionstefts  benutzt  (Unferfdüede, 
begriffliche  Befetireibung  ufw.)  und  die  Kombination  aujjer  am 


Ebbinghaus  auch  z.  B.  an  der  Erläuterung  eines  Münchener 
Bilderbogens  erforfcht.  Das  Ergebnis  ift  überrafchend,  da  ich  hier 
ausdrücklich  an  170  Leuten  männlichen  Gefchlechts,  die  ländlich 
gevviffe  geiftige  Einbußen  durch  Kopf-  oder  gar  Hirnverlebungen, 
Verfchiittungen  ufw.  zu  verzeiclinen  haften,  bringe:  während  fidi 
nämlich  leiclde  und  fchwere  Fälle  für  alle  Gruppen  gleichmäbig 
verteilen  und  zudem  zufällig  die  „Gebildeten“  recht  fdiwere 
Verlebungen  aufwiefen  (Geifteskranke  find  überall  ausgefchloffen), 
fo  zeigt  fidi  dodi  auch  hier,  dab  die  fchulifche  Vorbildung  immer 
wieder  eine  Verbefferung  der  pfychifchen  Leiftungen  mit  fich  bringt 
und  dab  alfo  zugleich  der  Kompenfations-  wie  Reftifufionswert 
diefes  „geiftigen  Befibes“  anTteigt  mit  entfprechender  Vorbearbeitung 
aus  früheren  Zeiten.  Diefe  Unterfchiede  trennen  nidd  nur  Bürger¬ 
und  höhere  Anftalt,  als  auch  Bürger-  und  Volksfchule,  ja  mehr: 
die  Dorffchule  fteht  hinter  der  einfachen  Volksfchule,  der  Schüler 
diefer  hinter  dem  Abfolventen  der  Volks-  und  Fortbildungsfchule 
zurück.  Das  bei  gleichmäbiger  Streuung  der  Berufe  und  Lebens¬ 
alter!  Es  fcheint  alfo  kaum  von  der  Hand  zu  weifen,  dab  die 
fchulifche  Vorbildung,  der  eine  entfprechende  foziale  Schichtung 
immer  entfpricht  (diefe  Vpp.  ftammen  noch  nicht  von  der  Einheits- 
fchule.  Aber  auch  dort  wird  die  Staffelung  immer  höchfte  Korre¬ 
lation  zur  Intelligenz  haben  mühen,  wenn  die  Schule  je  Wert 
haben  toll)  ihre  Nachwirkung  im  Leben  und  fo  auch  in  Diagnofe- 
verfuchen  mit  fich  bringt:  ganz  abgefehen  davon,  dab  hier  die 
Prognofe  bei  Unfällen  anfeheinend  giinftigere  Entwicklungen  ver- 
heibt,  als  man  es  zunächft  annehmen  könnte.  In  Ergänzung  zu 
diefen  Fragen  füge  ich  noch  zwei  Tabellen  an,  welche  ich  Material 
entnehme,  das  ich  aus  biographiTchen  Unterlagen  für  10  000  lebende 
deutfehe  Zeitgenoffen  beiderlei  Gefchlechfs  ableiten  konnte.  Diefe 
Leute  Tind  fämtlich  in  kulturell  gehobener  Stellung,  es  find  auf 
ihrem  jeweiligen  Gebiet  führende,  öffentliche  Perfönlichkeifen,  fei 
es  als  Politiker,  Techniker,  Künftler,  Literat,  Naturforfcher,  Gewerbe¬ 
treibender,  Kaufmann,  Sprachforfcher  ufw.  (Stand  für  1912,  aho 
nicht  revolutionsverzerrf.)  Aus  dem  noch  unveröffentlichten  Material 
hier  nur  zwei  gekürzt  zufammenfaffende  Belege:  einmal  die  Be¬ 
ziehung  zwifchen  öffentlicher  Leütung  und  familiärem  Unterbau, 
dargeftellf  durch  die  Beziehung  zwiTchen  väterlicher  und  eigner 
Vorbildung.  Alsdann  Beziehung  zwiTchen  öffentlichem  Erfolg  und 
eigner  Schulbildung.  Eine  Erläuterung  erübrigt  fich  hier. 

Damit  fei  die  angefchnilfene  Frage  verladen.  Sie  ift,  ähnlich 
der  Übung,  für  die  Praxis  von  ungeheurer  Bedeutung,  verdient 
alTo  eine  behendere  Darftellung,  auf  die  ich  gleichfalls  in  anderem 
Zufammenhange  eingehen  werde.  Wenn  die  Pfychotechniker  und 
vor  allem  auch  die  Angehörigen  der  reinen  Pfychologie  recht¬ 
zeitig  klar  erkennen,  dab  Hochfchulforfchung  nur  Sinn  hat,  wenn 
fie  nichl  mit  Hochfchulmenfchen  arbeitet:  dann  wäre  das  eine  er- 
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treuliche  Bereicherung  pfychologifcher  Erhennlnis  und  zugleich 
eine  Folge  angewandter  ErgebnilTe,  wie  fio  fic  ja  vielfach  auch  die 
Pfychiatrie  aus  den  Kliniken  und  Stalionen  bereits  ihrerfeifs  ge¬ 
wonnen  hat.  — 


VI.  Kapitel. 

Psychodiagnose  und  Wirklichkeit. 

Zum  Schluß  möchte  ich  nicht  verfehlen,  mit  aller  Deutlich¬ 
keit  als  Fachpfychologe  die  Grenzen  anzugeben,  bis  zu  welchen 
die  allgemeine  Diagnofe  durch  Verfudie  aller  Art  denkbar  und 
möglich  wäre;  denn  es  ift  außerordentlich  unklug,  zumal  den  der 
Seelenkunde  ferner  Stehenden  gegenüber,  den  Wirklichkeitsblick 
außer  Betracht  zu  Iahen  oder  Hemmungen  zu  vertchweigen,  nur 
um  reklamehafte  Propaganda  zu  treiben.  Gerade  der  wiffen- 
rchaftliche  Pfychologe,  der  ja  außer  der  praktitchen  Ptydiologie 
noch  viele  andere  ptychologifche  Arbeifswege  kennt  —  iheo- 
retifdie  Fodchungen,  Pafhopfychologie,  Kultur  und  Gefellfchaffs- 
pfychologie,  Kollektivpfychölogie  utw.  —  ift  fozufagen  nicht  auf 
das  Wohlwollen  der  Gegenwart  irgendwie  angewiefen.  Er  hat 
es  gar  nicht  nötig,  für  feine  Wiffenfchafi  Propaganda  zu  treiben; 
einmal,  weil  erfahrungsgemäß  diefes  Reklamemachen  immer  nur 
die  Pfychotechniker  lieben,  die  krampfhaft  ihre  Exiftenzberechtigung 
an  die  Anerkennung  der  Allgemeinheit  knüpfen  miiffen,  eben, 
weil  ihnen  die  folide  Bafis  der  exakten  und  theorefifdien  Arbeit 
fehlt,  kurz,  die  wiffenfchafllich  wie  kulturell  zugleich  umfaffend 
gebildete  Individualität.  Alsdann,  weil  der  Weg  natürlicherweife 
beffer  umgekehrt  verläuft:  die  Praxis  bittet  um  Hilfe,  die  Praxis 
ftellt  Aufgaben  und  die  Pfychologie  verflicht  mitzuarbeiten  mit 
ihren  bisherigen,  noch  in  der  Entwicklung  begriffenen  Hilfsmitteln. 
Der  umgekehrte  Weg,  fozufagen  Pfychologismus  zu  treiben, 
pfychotechnifche  Methoden  aufzudrängen,  fich  für  praktifch  unent¬ 
behrlich  zu  halten:  diefer  Weg  wird  von  Jedem  Fachpfychologen 
abgelehnt  werden,  denn  das  bedeutet  Mode  und  dadurch  Ver¬ 
gänglichkeit  der  Arbeit,  Abhängigkeit  von  der  Meinung  des  Tages. 
Gerade  die  vorliegende  Schrift  geht  nur  vom  Standpunkt  des 
Möglichen  aus  und  komm!  her  vom  Verwirklichten.  Nicht  fubjektive 
Wünfche,  fondern  objektive  Tatfachen  leiten.  — 

Da  ift  zunächft  rein  methodifeh  etliches  Pfychologifche  her¬ 
vorzuheben,  das  bei  praktifcher  Durchführung  derartiger  Diagnolen 
von  Bedeutung  ift.  Daß  grundfäßlich  die  komplexe,  zirkurnfkripte 
Unterfuchung  benußt  wurde,  ilt  mehrfach  hervorgehoben.  Dieter 
Iheoretifch  gegebne  Standpunkt  hal  fich  praktifch  überaus  bewährt 
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und  vielfach  vor  erklecklichen  Irriümern  behiilef .  Denn  natur- 
gemäb  ift  es  äuberft  bedenklich,  von  vornherein  eine  fpezielle 
Berufsdiagnore  zu  treiben,  nur  nach  Schlorferei,  Buchhaltung, 
Philologie  uTw.  zu  fragen.  Wird  das  Individuum  ganz  und  gar 
experimentell  erfaßt,  foweit  es  eben  nach  heutigen  Möglichkeiten 
und  in  experimenteller  WeiTe  überhaupt  je  faßbar  wäre,  To  ift  die 
Gewähr  gröber,  dab  man  die  Minusfeiten,  daneben  auch  das 
viel  leicht  vorhandene  Plus  beffer  erkennt  und  ihm  fozial  weiter¬ 
hilft,  als  bei  der  To  beguemen  Berufspriifung,  wie  man  fie  anderer- 
orts  bevorzugte.  Anders  liegt  die  Frage,  ob  man  hinterher,  nach 
einer  folchen  experimentellen  Umfehreibung  der  Individualität,  viel¬ 
leicht  noch  eine  Spezialberufsdiagnofe  treiben  wird?  Diele  Frage 
möchle  man  zumal  in  zweifelhaften  und  wichtigen  Fällen  bejahen 
und  bei  höherer  Facharbeit  ftets  pofitiv  entfeheiden.  Es  würde 
mithin  das  weitere  Problem  entftehen,  welche  befonderen  Funktionen 
in  den  einzelnen  Berufen  notwendig  find,  des  weiteren,  wie  fie  zu 
prüfen  wären?  Die  Diagnofe  für  Telephoniftinnen,  Telegraphen¬ 
beamte,  Oberlehrer,  landwirtfchaftliche  Hilfen,  Uhrmacher  u.  a.  m. 
werde  ich  an  anderer  Stelle  als  Beifpiel  dafür  darbieten.  Heut¬ 
zutage  ift  eine  umfaffende  Beantwortung  aus  dem  einfachen  Grunde 
nicht  möglich,  weil  die  Analyfe  der  Berufe  felbft  noch  nicht  ftait- 
gefunden  hat.  Nur  in  wenigen  Fällen,  fo  etwa  im  Buchdruck¬ 
gewerbe  (ich  erinnere  an  meine  Darftellung  der  „Pfychifchen 
Normen")  haben  die  Lehrpläne  nicht  nur  die  Eignungsprüfung 
überhaupt  ausdrücklich  berückhchtigt,  fondern  auch  die  Fach¬ 
vertreter  des  Berufs,  als  Laien  in  der  Seelenkunde  zwar,  als 
mabgebende  Beobachter  in  der  Spezialarbeit  indehen,  fich  über 
die  einzelnen  notwendigen  Berufsfunktionen  geäubert,  fodab  man 
immerhin  für  diefe  wenigen  Zweige  ungefähr  weib,  worauf  es  an¬ 
kommt.  Natürlich  reicht  eine  derartige  Allgemeinangabe  (Auf- 
merkfamkeit  —  gutes  Augenmab  —  Kombinationsgabe  ufw.)  nur 
obenhin  aus,  aber  fie  ift  mehr  als  nichts.  Und  vor  diefem  Nichts 
fteht  man  leider  immer  noch  bei  den  meiften  Berufen.  Die  Mit¬ 
arbeit  der  Berufsverireter  felbft  ift  daher  für  den  Fachpfychologen 
unbedingt  notwendig.  Es  ift  ganz  ausgefchloffen,  dab  der  Wiffen- 
fchaftler  jemals  diefer  Mitarbeit  entraien  könnte.  Die  Analyfe 
der  Berufsfunkfionen  felbft  wird  auberdem  fich  infofern  klären,  als 
entweder  Gefichtspunkte  des  Taylorfyftems  um  fich  greifen,  oder 
Einführung  der  Objekts-Pfydiotechnik,  wie  ich  anderweitig  hervor¬ 
gehoben  habe,  endlidi  als  das  Wefentlidifte  anerkannt  werden 
wird.  Liegen  alsdann  die  entfprechenden  Unterlagen  vor,  wird 
es  leichter  fein,  auch  die  Allgemeindiagnofe  fofort  zweckentfprechend 
auszuweiten  und  angemeffen  zu  ergänzen.  Bis  heute  ift  das  ein- 
fadifte  Verfahren  diefes,  etwa  im  Sinne  Weigls  fich  eine  Kartothek 
anzulegen,  in  der  pro  Beruf  die  notwendigften  Teilfunktionen  dafür 
angegeben  find.  Man  wird  bei  der  Allgemeindiagnofe  am  eheften 
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vielerlei  Berufe  in  ihren  verfchiedenen  Möglichkeiten  in  Betracht 
ziehen  können.  Audi  den  Ilmfrageweg,  den  Lipmann  verfuchie, 
kann  man  wählen;  aber  leider  ift  unter  den  augenblicklichen  Ver- 
hältniffen,  zumal  in  Deutfchland,  alles  andere  als  eine  zufrieden- 
ftellende  Beantwortung  von  Erhebungen  diefer  Art  feitens  der 
Arbeitsvertreter  zu  erwarten.  Bei  den  medten  Leuten  find  die  po- 
htifchen  Einengungen  des  Gefichfsfeldes  zu  grok;  entweder  man  mifj- 
traut  grundfäklich  und  wittert  Ausbeute  oder  man  hat  keine  Zeit 
für  Fragen,  die  im  Augenblick  keinen  Gewinn  bringen  und  wiffen- 
fchaftlicher  Naiur  find.  Auch  dies  ift  bedauerlich,  muf$ 
natürlich  aber  niemals  aufjer  adit  gelaffen  werden,  will  man  in 
der  Wirklichkeit  bleiben. 

Das  FeTtlegen  von  Spezialdiagnofen,  ebenfo  auch  generelle 
Prüfungen  find  praktifch  ferner  nur  durch  engfte  Zufammenarbeit 
mit  Arzt  und  Berufsberater  möglich.  Keinesfalls  kann  und  foll 
der  Pfychologe  fich  etwa  zerfplittern.  Abgefehen  davon,  dab 
es  praktiTch  erfchwert  möglich  wäre,  datj  er  Medizin  ftudierte  und 
ein  entfprechendes  Examen  machte  oder  nebenher  Dr.  jur.  ift, 
wäre  diefe  Doppelheit  unerwiinfcht,  weil  natürlich  jeder  diefer 
Berufe  einen  Vollerwerb  darftellt  und  ganze  Individualität  er¬ 
fordert;  und  es  ift  auch  theoretifch  unerfreulich,  wenn  gleichfam 
der  Fachpfychologe  Richter  in  gefundheitlich-beruflichen  Angelegen¬ 
heiten  würde.  Vielmehr  wäre  hier  auf  rege  Zufammenarbeit  in 
kollegialfter  Form  zu  halten.  Es  ift  ganz  unnötig,  hervorzuheben, 
inwiefern  die  öbereinftimmung  mit  dem  Stadtarzt,  dem  berenfen- 
den  Fachmediziner,  dem  Hausdoktor  früchtereiche  Berufsdiagnofen 
erft  ermöglicht.  Dasfelbe  gilt  für  den  eigentlichen  Berufsberater, 
der  wiederum  den  noch  genauer  zu  erwähnenden  volkswirtfchaft- 
licfien  Faktor  im  angemeffenen  Lichte  fieht.  Es  kann  niemals  im 
Interefre  des  Pfychologen  liegen,  in  diefe  Gebiete  überzugreifen. 
Je  gediegener  die  pfychologifche  Arbeit,  umfo  unmöglicher  ift  auch 
der  Verfuch.  Umfo  weniger  bleibt  auch  zu  erwarten,  dab  etwa 
Arzt  oder  Nationalökonom  fich  in  Pfychologie  verfuchen.  Ver¬ 
danken  doch  dem  HineinpfuTchen  ungeeigneter  Elemente  in  pfycho- 
technifchem  Gebiete  fchon  heute  arge  Schädigung.  Schuld  daran 
ift  wiederum  der  Pfychologe,  der  es  nicht  verftand,  von  vorn¬ 
herein  hinreichend  fouverän  fein  Gebiet  zu  meiftern,  der  mit  feinem 
Wiffen  haufierfe  und  vor  allem  angffvoll  an  der  Praxis  klebte. 
Das  kollegiale  Zufammenarbeilen  der  drei  Wiffenfchaftsvertreter 
ift  endlich  aber  eine  foziale  Forderung.  Gänzlich  unverantwortlich 
bleibt  es,  wenn  irgend  eine  einzelne  Perfon  —  fei  Tie  nun  Arzf 
oder  Berufsberater  oder  Pfychologe  —  das  Schickfal  von  anderen 
zu  beftimmen  fich  erlaubt,  ohne  einen  Weg  der  eingehenden  Kon¬ 
ferenz,  des  Mitberückfichtigens  weiterer,  in  Betracht  hebender  Ge¬ 
richtspunkte,  zu  verfuchen.  Vielfadi  wurde  fo  pfychologifche  Mit¬ 
arbeit  von  Arzt  und  der  Berufsberatung  gefucht,  weil  man  die 
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hohe  Verantwortung  allein  feheute,  die  in  wirklicher  „Beratung" 
liegt.  Dasfelbe  muß  auch  umgekehrt  beim  Pfychologen  der  Fall 
Tein;  eine  gewiffe  Ehrfurcht  vor  der  Verantwortung!  Konnte  noch 
vor  einigen  Jahren  der  Schade  gleichgültig  fein,  den  experimen¬ 
telle  Arbeiten  in  theoretifch  gerichteten  Univerfitäfsinftituten  an¬ 
richteten,  ein  Schaden,  der  im  Ganzen  fpäter  nur  als  Form  der 
Seltfamkeit  fchnurriger  „pfychologifcher“  Auffaffungen  weiterleben 
wird,  fo  liegt  es  ganz  anders  auf  praktiTehem  Gebiete.  Hier  muß 
ohne  Rlickricht  auf  das  Anfehen  bei  der  Allgemeinheit  abgebremft 
und  die  Auskunft  durch  die  Pfychologie  verweigert  werden,  wenn 
einmal,  wie  im  Leben  leider  allzuhäufig,  von  der  modernen 
Selenkunde  Dinge  verlangt  werden,  die  fie  unmöglich  erfüllen 
könnte.  — 

Auf  einem  Schulkonferenztage  zu  Dresden  hat  der  bekannte 
hervorragende  Erzieher  Gaudig  einmal  gefagt,  daß  die  Herren 
Volksfchullehrer  es  einem  leider  allzufchwer  gemacht  hätten,  fie 
lieb  zu  haben.  Diefes  hübfehe  Wort  gilt  auch  ihrer  Mitarbeit  in 
der  Pfychologie.  Wie  an  anderer  Stelle  ausführlich  mitgeteilt, 
halte  ich  die  pfychologirche  Mitarbeit  der  Schule  auch  für  die 
Berufsberatung  fchlechterdings  für  unerläßlich.  Die  ErwachTenen- 
diagnofe  ohne  Zenfurenftatiftik,  wie  ich  fie  mir  dachte,  ift  ein 
Torfo.  Ebenfo  bleibt  klar,  daß  in  der  Schule  und  bei  fo  langer 
Beobachtung,  wie  feitens  des  Lehrers,  mancherlei  fpontane,  mo~ 
ralifche,  allgemein  emotionale  und  Willenszüge  fich  offenbaren 
miiffen,  die  im  Einzelverfuche  unbedingt  verloren  gehen.  So  muß 
denn  ohne  weiteres  der  Schule  und  ihren  Vertretern  ein  offenes 
Feld  zu  pfychologifcher  Materialfammlung  ftets  geboten  bleiben. 
Wer  Pädagogen  ausfchließt  von  der  Pfychologie,  fchadet  fich  er¬ 
heblich.  Dergleichen  Material  kann  zunächft  in  der  Schule  felbft 
Verarbeitung  finden.  Dies  inlereffiert  im  vorliegenden  Falle  nicht. 
Es  toll  aber  ferner  auch  eine  Bafis  bieten  für  die  Pfychodiagnofe 
von  Erwachfenen.  Wird  die  bei  der  heutigen  Jugend  bereits  vor¬ 
bereitet,  ift  zu  hoffen,  daß  die  wiffenfchaftliche  Berufsberatung  in 
\5  Jahren  anders  und  gehinder  ausfieht.  Aber  zumal  der  Volks- 
fchullehrer  hat  natürlich,  und  das  ift  zu  betonen,  keine  Quali¬ 
fizierung  für  den  fpeziellen  Experimenlalbefund,  noch  irgend  eine 
befondere  Bevorzugung  im  Rahmen  der  Beratung  felbft.  Er  kann 
nicht  erwarten,  daß  man  mehr  in  ihm  fieht,  als  auch  einen  der 
Mitarbeiter  am  Ganzen,  wie  es  Arzt,  Pfychologe  oder  Volkswirt 
ebenfalls  find.  Irgend  ein  Dominieren,  wie  es  fo  oft  von  kleineren 
Pädagogenköpfen  geträumt  wird  oder  die  Erwartung,  daß  die 
Frucht  jahrelanger  Schulerziehung  die  Beftimmung  über  das  Pro¬ 
dukt  und  reine  Lebensbahn  rein  dürfe:  diefe  Anmaßung  gehört 
in  jenes  Gebiel,  wo  die  Liebe  zum  Erzieher  nicht  mehr  von 
Fremdem  geteilt  werden  kann,  da  fie  gemeinfchädlich  würde. 
Nur  aus  der  Zufammenarbeit  des  Mediziners,  des  Nationalöko- 


nomen,  Ingenieurs,  Lehrers  und  Fachpfychologen  kann  ich  mir 
eine  großzügige  Förderung  der  Pfychotechnik  allein  denken. 

Indexen  möclile  man  auch  innerlich  genau  die  Grenzen  (erl¬ 
iegen,  die  für  jede  Pfychotechnik  auf  berufsdiagnoftifchem  Gebiete 
liegen  müffen.  Die(e  Grenzen  find  außerordentlich  wichtig  und 
werden  gern  verhüllt.  Was  mißt  indeffcn  pfychotechnifche  Arbeit, 
die  fich  hierum  nicht  kümmert?  Sie  ift  fo  unniiß,  wie  etwa  jene 
Reklameartikel  über  Pfychologie  im  Fliegerdienft;  wenn  man  die 
fchönen  Apparate  dann  irgendwo  in  verftaubtem  Winkel  eines 
Laboratoriums  wiederfand,  nur  deshalb,  weil  das  wirtfchaftliche 
Elend  unfer  Flugwefen  zerftörte,  nicht  weil  die  Pfychologie  ver- 
fagte.  —  — 

Die  Grenzen  liegen  zunächft  auf  dem  Gebiete  des  Sozio- 
logifctien  und  des  Milieus.  Man  foll  nicht  glauben,  daß  diefe 
Milieus,  daß  die  Familieneinfliiffe  zu  unterfchäßen  feien.  Gerade 
bei  Unterfuchung  von  Hilfsfchulkindern  ift  mir  oft  aufgefallen,  wie 
erheblich  hier  die  emotionalen  Störungen,  das  willensgemäße 
Abirren  zu  beachten  find  und  wie  jedes  Experiment  nicht  nur 
machtlos  diefen  Tatfachen  gegemiberfteht,  als  auch  lächerlich 
wirkt,  wenn  es  irgendwelche  Begabungen  —  man  denke  an  das 
Unikum  der  Berliner  „Hochbegabtenfchulen“  —  feftlegt,  und  laut¬ 
los  diefe  Begabung  im  Gewirr  des  familiären  Milieus  verfchwinden 
gewahrt,  wie  es  tatfächlich  fchon  vorgekommen  ift.  Der  nüchterne 
Blick  für  die  nackten  Tatfachen  darf  niemanden  abhanden  kommen. 
Und  fo  gewiß  die  Pfychotechnik  mannigfachfte  Aufgaben  und  viel- 
fachfte  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Diagnofe  von  Anlagen  hat, 
foviel  Hemmungen  erwachfen  ihr  auch  aus  den  Imponderabilien 
der  Umwelt  der  Klienten. 

Wer  mit  betrunkenen  Familienangehörigen,  geifteskranken 
Kindern,  moralifch  verkommenen  Gatten,  lungenkranken  Ge- 
fchwiftern  behaftet  ift,  wird  feelirch  dadurch  in  fo  beftimmter  Weife 
influenziert,  daß  die  Eigungspriifung  nur  in  engfiem  Rahmen  mög- 
lidi  ift,  und  daß  Allgemeindiagnofe  insbefondere  nicht  mehr  er¬ 
warten  darf,  als  ein  vorfiditiges  Abtaften  diefer  fo  ganz  aus¬ 
nehmend  beeindruckten  Pfyche,  die  immer  und  ftefs  unier  jenen 
Einflüßen  leben  wird  und  fich  pofitiv  oder  negativ  zu  ihnen  ver¬ 
hält.  Alles  Kollektivpfychologifche  rechnet  auch  hierher,  und 
nicht  jenes,  was  experimentell  erfcldießbar  ward,  fondern  gerade 
wieder  die  gemütvollen,  die  ethifdi  gegebenen,  die  zielfirebigen 
und  willensbetonten  Seiten:  alfo  Momente,  die  in  der  Wirklichkeit 
fehr  Ttark  wirken. 

Gleiche  Nüchternheit  des  Wirklichkeitsblicks  aber  noch  als 
zweite  Begrenzung  pfychotechnifcher  Diagnofhk  bei  Erwadifenen 
(dasfelbe  natürlich,  zum  Teil  noch  verftärkt  bei  Jugendlichen  und 
Kindern!)  Es  ift  dies  der  Gedanke  der  Entwicklung.  Darüber 
muß  man  auch  hier  wieder  einige  Worte  Tagen.  Jener  Einwand, 
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Pfychologie  fei  unmöglich,  da  fie  ja  niemals  die  Seele  als 
Werdendes  zeigen  könne,  diefer  Einwand  iff  die  Entgegnung  der 
Toren;  es  find  dies  folche  Kritiker,  die  an  abfolute  Magftäbe 
glauben  oder  annehmen,  die  Pfychologie  fege  fie  voraus.  Welche 
Wiffenfchaft,  welches  Kulturgebiet  ift  aber  derartig  unverftändig? 
Welcher  Arzt  darf  Tagen,  ob  nach  einer  Unferfuchung  für  Lebens¬ 
zeit  die  Möglichkeit  zur  Tuberkulofe  beim  Patienten  zu  verneinen, 
oder  auch  zu  bejahen  fei? 

Welcher  Jurift  kann  von  irgend  einem  annehmen,  dag  er  für  die 
Dauer  mit  den  Gefegen  niemals  in  Konflikt  gerate,  welcher  Lehrer 
dürfte  vorausfagen,  ob  fein  befter  Schüler  nur  im  Rahmen  der 
Schule  ftets  Erfter  bleibe?  So  auch  bei  der  Pfychotechnik.  Alles 
und  jedes  menfchliche  Meffen  ift  nur  Stichprobe,  gültig  für  eine 
gewiffe  Dauer.  Gerade  die  Pfychologie  aber  vermag  ja,  die 
grundfäglich  leichter  „fchwankenden“,  inkonftanten  Naturen  fchnelier 
zu  erkennen,  als  der  fog.  Allgemeinblick  des  Laien.  Die  hyfterifche, 
die  fimulative  Arbeit,  fie  finden  gleichfalls  ihren  typifchen  expe¬ 
rimentellen  Befund.  Alfo  ein  Vorzug  der  experimentellen  Methode! 
Es  iTt  nicht  Schuld  der  Pfychologie,  dag  derartig  unfinnige  Ein¬ 
richtungen,  wie  die  Begabungsfchule,  die  Grundanftalt,  überhaupt 
das  neuere  Unterrichtswefen  mit  feiner  Frühftaffelung  von  Indi¬ 
vidualitäten,  vorhanden  find.  Und  bleibt  man  beim  Erwachfenen- 
tum,  fo  fucht  gerade  die  experimentelle  Seelenkunde  eigne 
Studien  über  den  Einfluß  des  Alters  auf  die  Leiftung.  Ich  erinnere 
an  Darftellungen,  die  das  Alter  zum  Gegenftand  der  Unterfuchung 
wählen,  die  von  der  Pfychologie  des  Greifes  handeln,  die  Be¬ 
ziehung  zwifchen  Sexualfunktion  und  Arbeit  prüften  (Klimakterium, 
Exftirpationen)  oder  die  Relation  zwifchen  Lebensalter  und  Berufs¬ 
tauglichkeit,  Unfallziffer  u,  a.  m.  zu  beleuchten  unternahmen.  Auch 
hier  wieder  hat  die  Pfychologie  einfache  Tatfachen  zu  berück- 
fichfigen,  alfo  etwa  die,  dag  mit  gewiffen  Altersftufen  der  Kraft¬ 
fahrer  feine  Berufsfunktionen  einbügt,  dag  Unfälle  in  Bergwerken 
und  Induftriebetrieben  zufammenhängen  mit  Alterserfcheinungen 
des  Arbeitermaterials,  dag  eben  Auge,  Ohr  und  Hand  ihre  Ent¬ 
wicklung  haben:  Abgerechnet  alle  Intelligenz-  oder  Gedächtnis¬ 
veränderungen,  die  ganz  wefentlich  find,  —  fchon  allein  derartige 
finnespfychologifche  Gegebenheiten  zwingen  zur  Allgemein- 
diagnofe  bei  Erwachfenen,  zwingen  zur  Nachprüfung  der 
Befunde,  und  dies  ftets  unter  dem  Zeichen  der  Entwicklung, 
weil  Entwicklung  in  Kurvenform’  notwendig  gegeben  ift.  Nur  ein 
Stümper  und  Augenfeiter  wird  fntereffenten  darüber  täufchen 
wollen:  denn  Entwicklung  ift  ein  pfychologifcher  Begriff.  Er  macht 
Unterruchungen  pfychologifcher  Art  nicht  unmöglich  —  als  vielmehr 
unmittelbar  notwendig!  — 

Eine  andere  Grenze  ift  alles  Wirtfchaflliche.  Allgemein- 
wie  Sonderdiagnofen,  die  darauf  keine  Riickficht  nehmen,  find 


ebenfo  unmöglich,  wie  jene,  die  das  Milieu  in  feiner  Wirkung  ver¬ 
gaben.  Talente  und  Anlagen  bleiben  praktifch  wertlos,  wenn  fie 
nicht  entfprechend  kultiviert  werden  können.  Es  ifl  nicht  Angelegen¬ 
heit  des  Fachpfychologen,  hierfür  zu  folgen,  wohl  aber  reine  Auf¬ 
gabe,  die  Taffachen  zu  berückfichtigen  und  ficli  mit  der  Buchung 
eines  Plus  ohne  irgendeine  Folgerung  zu  begnügen,  wenn  wirt- 
fchaftliche  Oi linde  die  nähere  AnalyTe  diefer  Funktion  unmöglich 
erfcheinen  laffen,  da  fie  Luxus  bleibt.  Dies  gilt  für  alle  Berufs- 
wechfel,  Berufsausbildungen,  auch  Allgemeindiagnofen,  die  zum 
Ziele  das  Urteil  „Erholung“  —  „Reife“  --  „Ausfpannen  durch 
Nichtstun“  ufw.  erbringen  möchten.  Lächerliches  Beginnen,  der¬ 
artige  Gutachten  abzugeben!  Troßdem  gefchieht  dergleichen 
gelegentlich  doch,  da  man  eben  irgend  ein  Refultaf  wichtig  er- 
fchließen  will.  Diefe  Ökonomie  im  Begutachten  und  das  Auf- 
fchließen  von  nur  folchen  pfYchifchen  Gegebenheiten,  die  gleichfam 
real  beeinflußbar  find,  ift  erfte  Forderung.  Wenn  die  PTychodiagnofe 
etwa  Gedächtniszerrütfung  oder  gefteigerte  Senfibilität  erfchließt, 
aber  keinerlei  Ausweg  nennt,  durch  äußere  Kuren  und  Hilfsmittel, 
ja  vielleicht  einen  geregelten  pfychotherapeutifchen  Kurfus  hier 
abzuhelfen,  fo  kann  der  Pfychologe  nichts  weiter  tun,  als  auf  Grund 
eben  diefer  Diagnofe  nur  noch  die  äußeren  Verbindungen  herzu- 
ftellen  zu  Lüchen  Dienftftellen,  die  entfprechend  Mittel  und  Wege 
finden,  diefes  Dilemma  zu  beteiligen.  Eine  gutachtliche  Tätig¬ 
keit  kommt  gar  nicht  zuftande.  Troßdem  ift  fein  Gutachten  natürlich 
nicht  fortgeworfen.  Es  ift  für  die  Nachfolger  im  Ergebnis  wichtig, 
viel  leicht  entfeheidend;  aber  feine  „Macht“  ift  damit  erfchöpft;  er 
muß  fich  befcheiden  lernen.  — 

Dasfelbe  gilt  audi  noch  vom  fogenannten  Arbeitsmarkt,  alfo 
dem  Bereidie  des  nationalökonomirchen  Berufsberaters.  Eine 
Allgemeindiagnofe  kann  fehr  häufig  günftigfte  Prognofen  für  irgend 
einen  befonderen  Betäiigungszweig  erbringen.  Es  kann  das  häus¬ 
liche  Milieu  vielverfprechend  fein  und  es  mögen  auch  die  wirf- 
fchaftlichen  Verhältniffe  eine  hinreichende  Gewähr  bieten.  Dafür 
aber  zeigt  der  Arbeitsmarkt  ein  kraffes  Warnungszeidien,  die 
Liberfüllung,  den  ausfterbenden  Erwerbszweig,  das  Dominieren 
anderer  Hilfskräfte  (Ausländer,  Frauen,  Kinder)  oder  fonft  ein 
böfes  Omen.  Wie  zwecklos  wäre  es,  dann  insbefondere  Spezial- 
diagnofen  zu  treiben,  um  jemanden  in  feinem  Sonderfache  zu 
plazieren.  Denn  die  Wirklichkeit  verlangt  Brot  und  Nahrung, 
keinen  ideal iTtifchen  Hungertod.  Eben  hier  liegen  auch  die  Wurzeln 
mandier  grundfäßlicher  Hemmungen  nidit  nur  für  die  Pfychotech- 
nik,  als  Berufsberatung  überhaupt,  die  den  Menfchen  zu  „meidch- 
I ich “  wertet.  Man  könnte  fich  auch  eine  Berufsberatung  denken, 
die  nur  nach  dem  Schulzeugnis  geht,  oder  dem  fonftigen  Eindruck 
oder  nur  den  Wünfchen  des  Individuums,  ganz  und  gar  abgerechnet 
die  Eignung  wie  Anlagen;  fie  würde  gleictifalls  fcheitern,  falls  fie 
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nicht  das  klare  Angebot  des  Arbeitsmarktes  berückfichfigte.  Um¬ 
gekehrt,  jedes  ankommende  Individuum  nun  einfach  zu  rubrizieren 
nach  dem  Angebot,  Nr.  1—20  Maurer,  Nr.  21—30  Tifchier 
„werden"  zu  Iaffen,  weil  zufällig  gerade  20  Maurer  und  10  Tifchier 
verlangt  werden,  das  ift  wirtfchaftlich  ein  Verbrechen  und  führt 
zum  Untergang  der  Produktion.  Man  weijj  fehr  wohl,  wie  ganz 
anders  die  Verhältniffe  fein  könnten,  wenn  unter  den  bereits  An¬ 
gebrachten  noch  Auslefen  ftattfanden,  wenn  eine  Berutsumfchulung 
und  Vertaufchung  zumal  im  Heere  der  Ungelernten  (Facharbeiter 
und  Spezialiften  kommen  natürlich  nicht  in  Betracht)  ftatthätte! 
Aber  das  find  wirklichkeitsfremde  Wünfche.  Es  ift  zu  hoffen,  da& 
künftig  die  bereits  in  der  Schule  anfefeende  Berufsberatung  den 
jugendlichen  in  dem  Sinne  fordert  (ob  mit,  ob  ohne  Prychotechnik, 
ift  zunächft  nur  eine  methodifche  Frage  und  mag  beifeite  bleiben), 
dad  die  Ungeeigneten  in  den  Berufen  fchon  als  Lehrlinge  aus- 
gefondert  werden,  um  Geeigneteren  Plafe  zu  machen  um  recht¬ 
zeitig  umgruppiert  zu  fein.  Dann  ift  zu  erwarten,  dajj  man  fpäter 
nicht  wie  jefet  manchen  einer  Betätigung  fernhalten  mu|,  für  die 
er  geeignet  wäre,  in  der  er  aber  nicht  unterzubringen  ift,  da 
der  Arbeitsmarkt  keine  Nachfrage  zeigt;  und  das  nur,  weil  Un¬ 
geeignete  die  Stellen  bereit  halten.  Es  ift  dies  ein  rein  berufs- 
beratungstechnifches  Problem,  an  welchem  auch  die  PTychologie 
intereffiert  fein  mufp  Da  es  mdetten  weit  über  ihr  Bereich 
hinauslangt,  wird  man  hoffen,  dafj  im  Laufe  der  Jahre  die  Säube¬ 
rung  des  Arbeitsmarktes  in  diefem  Sinne  vor  fich  gehen  wird. 
Auf  jeden  Fall  mu{5  der  Pfychotechniker  mit  diefen  Tatfachen 
rechnen,  und  auch  fie  als  Begrenzung  feiner  Tätigkeit  wohl  be¬ 
achten.  — 

Wird  Pfychotechnik  und  befonders  allgemeine  Diagnofe 
der  Erwachfenen  unter  derartig  klaren  Einfchränkungen  getrieben, 
fo  ift  kaum  anzunehmen,  da&  die  junge  Wiffenfchaft  Tcheitert.  Wer 
feine  Grenzen  nidit  einfieht,  wird  freilich  an  der  Wirklichkeit  zu¬ 
grunde  gehen.  Zum  Schluß  indeffen  ift  ein  Gedanke  auch  für  die 
Erwadifenendiagnofe  inhaltfchwerfte  Folgerung:  das  ift  die  Tat¬ 
fache,  dafj  der  Standpunkt  der  „Eignungsprüfung“,  der  Diagnofe 
des  Menfchen  nur  ein  winziges  pfychologifches  Arbeitsgebiet  und 
vielleicht  etwas  wie  Mode  ift.  Unendlich  viel  ausfichtsreicher  ift 
künftig  die  Pfychotechnik  der  Mafchine,  des  Objekts,  der  Umwelt. 
Hier  wird,  wie  ich  des  öfteren  anderswo  betont,  fozufagen  der 
Menfch  in  feinen  Schwächen  und  auch  feinen  Begabungen  wie 
Durchfchniftlichkeiten  ausgefchaltet,  und  fein  Werkzeug,  feine  Be¬ 
rufsmittel,  fein  Milieu,  Gegenftand  des  Studiums.  Durch  diele  „Ob- 
jektspfychotechnik“  erft  hat  jede  Subjekts-  oder  Individualpfycho- 
tedinik  echten  Sinn.  Sie  bleibt  ihr  fozufagen  untergeordnet.  Und 
jener  peinliche  Anfchein,  als  ob  der  Prychologe  hdi  zum  Richter 
über  andere  machen  wolle  (was  ihm  niemals  in  den  Sinn  kommen 
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darf),  löft  fich  auf.  Er  ifl  Vorbereiter  des  Dings,  des  Nukobjekls, 
der  Hülle  und  Ausdrucksgebung  der  Individualität.  Er  pakt  diefe 
den  fpezififchen  Eigenheiten  der  menfchlichen  Seele  an;  ob  es  nun 
Pfychotechnik  der  Reklame,  der  Maffenfabrikation,  der  Büroartikel, 
der  Unterriclifsmethode,  des  Ackergeräts,  der  Bremshebel  oder 
Tonft  ein  weiteres  oder  engeres  Gebiet  objektiver  Pfychotechnik 
fei.  Der  Sinn  der  bisherigen  Individualdiagnofe,  alTo  auch  der 
Allgemeindiagnore  an  ErwachTenen,  getit  alsdann  dahin,  bei  jedem 
nur  die  Grobfortierung  vorzunehmen,  die  nötig  ift,  um  für  ihn  an- 
gemerfen  typifierte  Objekte  feftzulegen,  die  nun  feiner  freien  Wahl 
unterliegen.  Es  ift  nicht  Eignungsprüfung  mehr,  als  Typendiagnofe.  — 
Jeder  Menfch,  auch  der  Unbegabiefte,  ift  Typus,  und  ihm  find 
dann  entfprechend  die  Umgebungen  anzuparren.  Heute  ift  es  noch 
vielfach  mikverftanden  und,  vom  Gefichtspunkt  des  Taylorryftems 
aus  geleitet,  umgekehrt  gedacht:  man  will  den  Menfchen  in  die 
fertige  Umgebung  hineinpaffen.  Der  eigentlichen  Menfchenwürde 
wird  es  angemeffener  werden,  wenn  man  gerade  den  anderen 
Weg  fucht,  welcher,  wie  mir  ganz  klar,  auch  wiffenfchafthch  der 
erheblich  fruchtbarere,  fozial  der  gerechtere  und  entwicktungs- 
gefchichflich  der  zukünftige  fein  wird.  — 


Girse,  Eignungsprüfungen. 


23 


Durchschnittswerte. 

(Illustrationsbeispiele  zur  grundsätzlichen  Darstellung  derMöglichkeit  von  Diagnosewerten.) 


Versuch 

Nähere  Angaben 

D.-Wert- 

angabe 

Bemerkungen  verschiedener  Art 

Abelsontest  .  .  . 

125  Sek. 

bei  einfachen  Figuren  20  Sek.  im 

Mittel,  auch  für  Pathologische 

Abstraktionskarten  . 

nach  Münsterberg 

275  Sek. 

Ästhesiometer  .  . 

Reizschwelle 

9,5  mm 

Hand  dorsal  Longitudinal.  Gries- 

bach. 

Aktionsprüfer  .  . 

nach  Giese 

570 

Einzelhand  Hin-  und  Herbewegun- 

gen  in  3  Min. 

948 

Beidhändig  Hin  -  und  Herbewegun- 

gen  in  3  Min. 

Assoziations- 

geschwindigkeit  . 

frei 

1,95  Sek 

gebunden 

4  Sek. 

schwankend,  je  nach  Art  der  Ein- 

engung 

Augenmafs.  .  .  . 

Lehmanns  Apparat 

3,5  i°/mm 

Durchschnittswert  für  1'2  und  1/10 

zusammen 

Mikrometer- 

schraube 

12°/0 

Fehler  bei  2 — 25  mm  Distanz 

Bourdonprobe  .  . 

Ausstreichen  von  2 

7,6%  Ver- 

auf  Blatt  Papier  j  mit  Schreib- 

und  3  Buchst. 

sager 

auf  Trommel  \  arbeit 

Tempo  =  Reizzahl  =  164 

Ausstreichen  von  3 

1 2 °/0  Ver- 

Buchst. 

sager 

mit  Apparat  nach 

104  Fehler 

Tempo  :  1  Umdreh.  =  2,5  Minuten 

Giese 

Reizzahl  —  164  Stück 

Buchstabenkombi- 

nation  .... 

5 1  '2 

aus  10  Buchstaben  Worte  bilden 

Definition  .  .  . 

Begriffe  schlechthin 

50,1  Sek. 

Unterschiede 

39  Sek. 

Dreiwortmethode  . 

frei 

log.  kausal 

5,2  Stück 

2,7  Sek.  (pro 

9 

Wort)  . 

Frauen  schlechter 

Dynamometer  .  . 

nach  Collin 

29  der  Skala 

Mittelwert  aus  20  Versuchen  für 

links  und  rechts 

Ebbinghaus  .  .  . 

28% 

Text  Nr.  2 

Eimerheben  .  .  . 

nach  Poppelreuter 

48 

Erschöpfungsgrenze 

Entfernungschätzen 

3,0  cm 

Entfernung  zwischen  12  u.  55  cm 

Ermüdbarkeit 

bei:  Pappringen 

19%\  Abfall 

stets  nur  bei  „Ermüdungstypen“ 

Id  Prüf- 

und  je  10  Proben 

Abwiegen 

30  „  |  lei- 

Gegenstück  dazu  „Übungstypen“ 

Rechnen 

36  „  '  stung 

(mit  25  —  27  —  17%  Anstieg 
im  Mittel),  Zeit  in  Sek. 
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Versuch 

Nähere  Angaben 

D.-Wert- 

angabe 

Bemerkungen  verschiedener  Art 

Farbenerkennen.  . 

Farbenprobe  .  .  . 

t  65  Sek. 
f  1 

302  Sek. 

Farbentafeln(Zimmermann)  ordnen 

Gedächtnis  .  .  . 

nach  Ranschburg 

50% 

berücksichtigt:  Namen,  Gesichter, 
Formen,  Farben,  Zahlen,  Daten, 
Raumlagen  (akustisch  und  op¬ 
tisch),  unmittelbar 

Helligkeiten  .  .  . 

Nuancierungs¬ 

apparat 

140 

Abweichung  in  Winkelgrad 

Grautafeln 

3  Fehler 

bei  50  Grauwerten  und  5  Proben 
(je  nach  Probenauswahl  ver¬ 
schieden  !) 

Horchen  .... 

33  °/0 

Fehler 

Kritikfähigkeit  .  . 

55% 

Abweichung  d.  subj.  Urteils  vom 
obj. Befund  i  Tremometerleistung) 

Pappringarbeit  .  . 

nach  Giese 

51  Sek. 

pro  Einzel  Werkstück  aus  10  Proben 

Praktische  Intelli- 

genz . 

Kistepacken 

Werkzeugrahmen 

8  Min. 

10  Min. 

Puzzle-Test  .  .  . 

74  Sek. 

aus  5  Proben 

Reaktionen  .  .  . 

einfach 

Unterscheidungs- 

Reaktion 

216  o 

375 

mit  Taster  (altes,  klassisches  Ver¬ 
fahren) 

j  mit  zwei  Morsetastern 

Wahl 

330 

Universalbrett 

2550  o 

25  Versuche 

mit  Spaltung  d.Aufm. 

1850  er 

hierbei 

20  Fehler 

Fehlangaben  akust.  und  optische 
Reize  betreffend 

Rechnen  .... 

5  Min.  addieren 

297 

Einzeladditionen 

10  Tafeln  addieren 

81  Sek. 

pro  Einzelkarte 

300  Additionen,  Zeit 
„  „  Fehler 

1700  Sek. 

6,5  Fehler 

in  Kolumnen  gerechnet! 

Reihenbildung  (Io- 

gisch)  .... 

nach  Stern 

45  Sek. 

10  Beispiele 

Riestest  .... 

Rybakow  .... 

91  Sek. 

aus  5  Proben 

Schallprüfung 

13,8Skalateile 

Stumpfs  Schallpendel.  N  =  40 

Sommersprobe  .  . 

30  "Io 

Treffer 

Sortierapparat  .  . 

nach  Giese 

845  Sek. 

1 1  Fehler  bei  200  Figuren 

Störungsversuche  . 

113  Sek. 

(0,7  Fehler  rechnerisch  geprüft 
am  Rechnen  [3  Tafeln]  =  30 
Additionen;  1,6  akustisch) 

Suchfeld  .... 

4  Sek. 

bei  20  Einzelversuchen 

Tachistoskop  .  . 

Umfang 

7 

Einzelelemente 

Tapping  .  .  .  . 

Fehler 

46% 

Buchstaben  und  Zahlen 

102 

Einzelhand  in  15  Sek.  mit  Bleistift 
auf  Papierfläche 

TechnischeFunktion 

Uhrwerk 

100  Sek. 

„Bremsenerklärung“ 

Tiefen  Wahrnehmung 

15  cm 

Mittelwert  aus  festen  Stäben  und 
Kugeln.  Monocular 
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Versuch 


Nähere  Angaben 


□  .-Wert¬ 
angabe 


Bemerkungen  verschiedener  Art 


Tonunterschieds¬ 

empfindung  .  . 

Tonometer 

8,8 

Tremometer  .  .  . 

freie  Grenzwerte 

(Reihe)  6,9 

Zwang  tempo 

26  Fehler 

Grenzwerte 

5,1  (Reihe) 

Variationen  .  .  . 

Abwiegen 

21,5  v 

Addieren 

11,5  \0 

Dynamometer 

3,2  f  10 

Pappringarbeit 

13,5  ' 

Reaktionen 
Universalbrett  mit 
Aufmerksamkeits¬ 

395  (7 

spaltung 

325  o- 

Suchfeld 

1,6  Sek. 

Wiegeversuch  .  . 

nach  Giese 

55  Sek.  pro 
Wert 

Zeitschätzen  .  .  . 

26°|o  Fehler 

Ziehens  Test.  .  . 

8,4  Stück  ge¬ 
löst 

U-Schwelle  für  N  =■  77  des  Horn¬ 
bostel 

Lochweite  Dm  =  9  mm 
bei  85  Löchern  vom  Dm.  50  mm 
bis  5  mm  Dm.  45°  Brettlage 
Mälzeis  Metronom  = 
Lochweite  Dm.  =  10  mm 


vom  Mittelwert 


hierbei  jedoch  nur  1  Reiz  als 
Reaktionswert  benutzt! 


Schrotabwiegen.  Pro  Einzelprobe 
aus  10  Stück 
Zeiten 


Notiz:  Obige  Erwachsenen-Werte  sind  gänzlich  kollektiv  gegeben,  ohne  nähere  Diffe¬ 
renzierung  nach  Alter,  Beruf,  Geschlecht,  Vorbildung  und  allgemeinem 
Gesundheitszustand. 

Wo  insbesondere  schwer  geistig  Geschädigte  (Hysteriker,  Kopf-  und  Hirn¬ 
verletzte)  wesentlich  anders  arbeiten,  ebenso  wo  Akademiker  sich  als 
besonders  aubenseiterisch  offenbaren,  oder  Geschlechtsunterschiede 
stets  deutlich  werden,  siehe  Vermerk. 

Geisteskranke  sind  nicht  im  Material  enthalten.  Ebensowenig  Jugendliche. 

Diese  Angaben  berücksichtigen  Proben  an  300  Erwachsenen  insgesamt. 


Für  Zwecke  praktischen  Gebrauchs  müssen  die  genannten  Vp. -Gruppen  einzeln 
verrechnet  und  in  Normen  (für  Prozentprofilkurven)  statistisch  verarbeitet  werden. 


Literaturverzeichnis. 

(Das  Verzeichnis  bezieht  sich  nur  auf  Erwachsene.  Für  Kindertests  und 
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aus  Giefe,  Pfychotechnilche  Eignungsprüfungen  an  Erwachfenen. 


Abb.  9.  Sommers  I  igurenfchema  (s.  S.  113). 
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aus  Giefe,  Pfychotechnifche  Eignungsprüfungen  an  Erwachfenen. 


Abb.  1  I . 


Abb.  1  1  b. 
Abb.  11  bis  11c. 


Abb.  1  1  c. 

Meccano-Beifpieüe  (s.  S.  HO). 


[^forderliche  Teile  bei  11:3  Flachbänder  11  Loch,  2  Flachbänder  —  5  Loch,  2  Flachstücke, 
1  Führungsbügel,  2  Winkelstücke,  2  Wellen.  3  Klemmuffen,  21  Schrauben  mit  Muttern,  1  gr. 
Rechteckplatte,  4  Verbindungsbügel,  2  kl.  runde  Platten- 
Lrforderliche  Teile  bei  11a:  4  Bänder  11  Loch,  0  Bänder  5  I  och,  8  Winkelstücke,  22  Schrau¬ 
ben  mit  Muttern,  1  gr.  Rechteckplatte. 

Lrforderliche  Teile  bei  11b:  2  Bänder  11  Loch,  1  Band  5  loch.  4  Flachstücke.  2  Winkel¬ 
stücke,  1  Welle.  2  Schnurräder.  10  Schrauben  mit  Muttern,  I  gr.  Rechteckplatte. 

I  rforderliche  Teile  bei  11c:  4  I  lachbänder  2 S  Loch.  6  Flachbänder  II  Loch,  2  Flach¬ 

bänder  5  Loch,  2  Flachstücke.  2  Wellen,  1  Welle,  1  Handkurbel,  (>  Schnurräder,  27  Schrau 
ben  mit  Muttern,  1  ^r.  Rechteckplatte,  2  Sektorplatten,  I  Lasthaken.  2  Stellringe  mit  Schraube, 
l  Verbindungsbügel. 
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Abb.  12.  Knotenfiguren  (5.  S.  129). 
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(s.  S.  141). 
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aus  Giefe,  PfYchotechnifche  Eignungsprüfungen  an  Erwachfenen. 
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Abb.  17.  Sortierapparat  (s.  S.  166). 


Abb.  19.  Schnui  laufapparat 

(s.  S.  192). 
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aus  Oiele,  Pfycliotedinifche  Eignungsprüfungen  an  Erwaclifenen 


Abi).  2.').  Tremometer  (s.  5.  201)). 
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aus  Giefe,  Pfychotechnifche  Eignungsprüfungen  an  Erwachfenen 


Abb.  24.  I landpi üftifch  Is.  5.  20')). 


Abb.  21). 

Komplikationsuhr 

(s.  S.  206). 
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aus  Oiefe,  Pl'ydiolechnifche  Eignungsprüfungen  an  Eiwachfenen. 


Abb.  27. 

Serienhandlungs- 

prüfer 

(s.  S.  207). 
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aus  üiefe,  Plycholechnifche  Eignungsprüfungen  an  Erwachfenen. 


Abb.  31.  Akkordtilch 

(s.  S.  223). 
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Störungsfummer 

(s.  S.  230). 
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aus  Giere,  Pfychotcchnifche  Eignungsprüfungen 


an  Ervvachfenen. 


Abb.  7)4.  Vergleichskurven  für  zwei  Verfuchsleiter  (s.  S.  258). 
(Vcrsuchsfolgen  von  links  nach  rechts  wie  auf  Tabelle  4,  S.  253. 


Abb.  55. 

Aktionskontroller 

(s.  S.  289). 
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a)  männlich  (abdominal)  i 


b  i  weiblich  ithorakal) 
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1.  Kurve  =  Ruhe,  2. 


298). 

3.  Erregungsfolgen,  4.  Ausr 


ang. 
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Abb.  M.  Vorlage  tiir  Kinder liumoi  (s.  S.  MM)) 
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aus  Giere,  PlYcholecImilche  Eignungsprüfungen  an  L.rwadifenen. 


Abb.  iuS.  liumorprobe  für  Erwachfene  (s.  S.  :'><)( )). 
(Von  links  nach  rechts  in  vier  Reihen  zu  beschauen.) 
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Abb.  39.  Pfvchologifche  Prozentprofilkurven  (s.  S.  320). 

oben  - :  neurasthenischer  Bürobeamtcr;  - kopfschußvcrletzter  Arbeiter. 

unten  - :  einseitig  gelähmter  Steiger; - geistig  zurückgebliebener  Jugendlicher. 
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allgemeines  Interesse  haben,  finden  dieselben  in  allen 
Kreisen  immer  mehr  und  mehr  Anklang. 

Neu  erschienen  sind: 


18.  Die  gefährliche  Spannung.  Ein  Beitrag  zur  Revolutio- 

nierung  der  freien  Geistesarbeiter.  Von  Dr.  Wenzel 

Goldbaum.  Geh.  Mk.  2,60 

19.  Worte  und  Weisheiten  Friedrich  des  Großen.  Ge¬ 
sammelt  und  neu  herausgegeben  von  Paul  Riedel. 

Geh.  Mk.  5, — 

20.  Der  Sinn  des  Rechts.  Von  Dr.  Richard  Frankel. 

Geh.  Mk.  4,  — 

21.  Rückertscher  Frühling.  Herausgegeben  von  Will-Erich 

Peuckert.  Geh.  Mk.  3, — 

22.  Deutsche  und  nordische  Volksballaden.  Herausgegeben 

von  Will-Erich  Peuckert.  Geh.  Mk.  3, — 

23.  Der  lustige  Lessing.  Herausgegeben  von  Will-Erich 

Peuckert.  Geh.  Mk.  2,— 


ln  Kürze  werden  erscheinen: 

24.  Kant,  Schopenhauer,  Nietzsche  und  deren  Wirkung  auf 
das  deutsche  Gemüt.  Von  Dr.  Aug.  Sturm.  Geh.  Mk.4,50 
Gottfried  Keller-Kollektion.  Herausgegeben  von 

Dr.  Kurt  Jagow. 

25.  Pankraz  der  Schmoller.  Geh.  Mk.  6, — 

26.  Der  Schmied  seines  Glücks.  ,,  ,,  3,  - 

27.  Das  Fähnlein  der  sieben  Aufrechten.  „  „  6,  — 

28.  Die  drei  gerechten  Kammacher.  „  „  4,50 

29.  Kleider  machen  Leute.  „  „  4,50 

30.  Spiegel  das  Käßchen.  „  ,,  4,50 


31.  Sturmschritt-Kultur.  (Irrwege  in  der  Vermittlung  geistiger 

und  sittlicher  Werte.)  Eine  Laien-Predigt  von  Oscar 
Gutjahr.  Geh.  Mk.  3, — 

32.  Ewige  Wiederkunft  des  Gleichen  oder  Aufwärts- 
Entwicklung?  Von  Rudolf  Paulsen.  Geh.  Mk.  3, — 
Weitere  Hefte  in  Vorbereitung.  Ausführlicher  Prospekt 

über  die  früher  erschienenen  17  Hefte  steht  zu  Diensten. 
I  Die  angegebenen  Preise  verstehen  sich 
1 1  einschließlich  des  Verlags-Teuerungszuschlags. 

Zu  beziehen  von  jeder  Buchhandlung  oder  direkt  vom  Verlag. 


I 

.  - 


. 


. 


■ 

. 


I 


. 

. 

1 


- 


' 

\ 


' 


" 


